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Das Kabinett der Mode 





Die Mode Aglaja. 
Ein Altes filofofifches Spftem. Ein neues, 
Der Nittertoman. Die Heldengedichte. Die 
— — Ein ‘Paar empfindſame Ro⸗ 
Imane, Das Familienſtuͤck. Zenien. Zwey 
gaſchenbdlein Das Trauerſpiel. Eine 
Rede. Der Menuett vom Podagra und Steg: 
Mma geführt: Die Oper, drängen fich vor dem 
TRabinette, 


ou, Der Ritterroman. Den mill Id ſehen, der 

ch unterflehen mollte mir den Vortritt bey der Goͤt⸗ 

| ; n flreitig zu machen, da ich, bey meiner sunel 
der Vorzüglichfte von euch allen bin! 


N Das alte filofofifche Syſtem. Ich till — 
durch einen Sorites beweiſen, daß ihr alle Mir den 
1. Vorrang laſſen müßt, wenn ihr euch nicht am der. 
Sn HT, m. Jul. 1797. 5 P beſten 
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| beſten Welt, die ich mit mir bringe, gröblich vers 
fündigen wollt. 


Die Heldengedichte. Uns gebührt die Ehre 
vor euch, wir tragen auf jedem 
Fluͤgel gekrönt mit Lorber einen heroifchen 
Halbgott. 


Der Ritterroman. Beym raſenden Orlan⸗ 
do! ich nehme es mit allen euern heroiſchen Halb⸗ 
goͤttern auf, und ſchlage ſie und euch und dieſen 
lahmen Sofiſten da ſammt ſeiner beſten Welt in die 
Flucht! Denn ich habe die hoͤchſte Energie und alle 
Heldentugenden der alten Welt in mir, komme dies 
fer gefchwächten, nervenfranfen Zeit zu Hülfe, und 
werde meinen großen Beruf gegen euch und gegen 
jedes Hindernig mit Macht durchzuferen wiſſen. 
. Geht mir alfo aus dem Wege, fag’ ich, und laßt 
mich voran, damit ich nicht zu fpät fomme! Denn 
die Kur leidet feinen Aufſchub, wenn das Menfchens 
geſchlecht nod) gerettet werden fol, — 

Das neue filoſ. Syſtom. Du maßeſt dir 
da meinen ausſchließenden Beruf an, Unverſchaͤmter! 
Ich erziehe und bilde die Menſchheit zur gefunden 
reinen Natur. Doch wir wollen gleich hoͤren, was 
fuͤr ein eitler ungeſchickter Empiriker du biſt. Sag 
alſo, wie denkſt du doch die Uebel dieſer Zeit zu 
heilen? | 

Der Nitterrom. Wie anders als mit Kraft. 
und Energie der Seele, die ich ihr im lauter Liebe 
eingebe? Das 
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"Das neue filof. Syftem. Davor behüte die 
reine Vernunft! Daraus entitünde ja die entfeglichs 
fte Barbarei. D du größter aller empirifchen Queer— 
föpfe! Mit Ideen muß diefe Kur geſchehen, wenn 
fie vernünftig und heilfam ſeyn fol, 


Das Familienftück. Das ift, mit deiner Erz 
laubniß, nicht wahr. Ideen find für die meiften 
Menſchen zu theure und zu feine Präparate, die auf 
ihre grobe Natur wenig oder gar nicht wirken. Das 
ber müfjen es lauter Fräftige, einfache und wohlfeile 
Hausmittel ſeyn, womit die Heilung geſchieht. 

Die Geiſtergeſchichte. Ihr irrt euch alle in 
der wahren Heilart, meine Freunde. Die Verderbs 
niß ift fo groß, daß ihe nur durch übernatürliche 
Mittel und durch den Beyftand höherer Weſen wahr; 
Haft abgeholfen werden fann, 


Der Ritterrom. Was fümmere mich al euer 
Gefhmwäg da! Hier ‚halte ich meine ganze vor, und 
vor diefem Schlagbaum mwerdet- ihr hoffentlich alle 
Reſpekt haben, Aber wer feit denn ihr, daß ihr 
euch fo frech herzudrängt, luftiges Gefindel ? | 

Die Kenien. Kenien find wir, wir geben ung 

nicht für mehr noch für minder, | 
Sperre du immer, wir ziehn über den Schlag 
| baum hinweg. 

Der Ritterrom. Das laßt bleiben, rath' ich, 
"wenn euch eure Haut lieb iſt. | 
| 2 Das 


r 


196 Pa . 


Das neue filsf. Syſtem. Wenn nichts am 
ders hilft, fo fehe ich mich gezwungen, meinen Fates, 
gorifhen Imperativ auf dich los zu laffen, und der 
wird dich fehon in die Grenzen der Ehrfurcht und 
Befcheidenheit zurücktreiben, Ä 


Der Nitterrom. Das thue nur. Ich bin 
fon geimmigern Thieren begegnet, als dein Fategos 
zifcher Imperativ ſeyn mag. (Zu den empfindfamen Nor 
manen) Wie, liebe Schweftern? Weint nicht fo ſehr! 
Kommt! tretet naͤher herzu, und geht unmittelbar 
nach mir hinein, wenn das Kabinet geoͤffnet wird. 
Das feige Lumpenvolk dort will ich ſchon Reſpekt 
lehren, wenn es ſich darüber mokieren ſollte. 


Das erſte Taſchenbuͤchlein. Wie iſt dirs, 
Bruͤderchen? Ich zittere vor dem Gedanken, wie 
uͤbel unſer ſtrenger Herr Vormund, der Verleger, 
mit uns umgehen wuͤrde, wenn wir hier ſollten ver⸗ 
draͤngt werden. 


Das zweyte Taſchenb. O! deswegen fen 
gaͤnzlich auſſer Sorgen! Wir ſind hier am Hofe 
pompoͤs und herrlich mit allen moͤglichen Zeremonien 
angekuͤndigt worden, und die Mode muͤßte weniger 
galant und neugierig ſeyn, um uns nicht die er⸗ 
wuͤnſchteſte Aufnahme bey ſich finden zu laſſen. Auf⸗ 
ſerdem kann ſie uns ja am allerwenigſten entbehren. 
Wer ſollte ihr denn ſonſt, gleich Voͤgeln des Fruͤh⸗ 
lings, mit allerley luſtigen Geſaͤngen die Zeit vertrei⸗ 
ben, und ihr Herz in allen Melodieen der Liebe und * 
a | Freude 
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Freude unterhalten, wie fie e8 nur an ung gewohnt 
iſt ) Wir dürfen ung getroft unter diejenigen. ihrer 
Sreunde rechnen, denen fie. mit offnen Armen entges 
gen koͤmmt, und die fie mit ihrer hoͤchſten Gunſt 
beehrt. 


Das erſte Taſchenb. Ich muß geſtehen, daß 
ich mir feine fo ſtolzen Hoffnungen von unſrer Aufs 
nahme machen kann. Oder weißt du etwa nicht, 
daß die Göttin die Tafchen, diefe unſre einzige Res 
tirade, abzuſchaffen anfängt? Dies ift doch, dünft 
mich, Beweiſes genug, wie wenig fie ung geneigt if, 


Das zweyte Tafchenb. Wie leer deine Furcht 
ift! Jene Revoluzion hat die Mode erft hie und da 
bloß an den Hofen vorgenommen, vermuthlich, weil 
diefe und nicht geweiht find. Aus Reſpekt gegen 
die Muſen und Grazien hingegen wird. fie die Tas 
fhen an den übrigen Kleidungsftäcen gewiß noch 
um ein beträchtliches erweitern laffen; das fey vers 
ſichert. — Aber fieh! das Kabinett öffner fich. 
Wollen wir nicht zu fingen anfangen, damit ung 
die Göttin hört, und dann spielleicht vor allen ans 
dern zu fi ‚beruft? Ich habe ein niedliches paar 
Es⸗ und Trinfliederchen, ‚die den. Appetit sur Mahl⸗ 
zeit reigen, und die Trinfluft wunderfaht befördern. 
Daos erſte Tafıhenb. Dazu mag es jett wohl 
nicht Zeit ſeyn. — Aber was muß das dort für 
ein Mädchen feyn, das ſich aus dem Kabinett fo 
freundlich an unſre Gefellfchaft wendet, und den 
großen Bengel mit der Lanze fachte zurückgehen heißt? 
— p 3 Das 
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Das zweyte Taſchenb. Bey allen Grasien ! 
bie Schöne ift mir gänzlich unbekannt. Laß doch 


hören, mag fie will! Denn = dünft, fie bat ung 
etwas zu fagen, 


Aglaja. Habt ein wenig Geduld, Freunde! 
Ihr folk alle vor die Goͤttin kommen, nur Eins nad) 
dem Andern. Du dort mit der Kruͤcke, tritt zuerft 
herein! Dein Alter und deine ehrmürdige Miene heis 
fhen diefen Vorzug, (das alte filofofif Syſtem erfcheint,) 


und meing Gebieterin fucht gern zuweilen das Alte 
wieder hervor, 


- Die Mode. Wer und woher der Männer? We 
haufeft du? Wer die Erzeuger? 


Das alte filoſ. Spftem. Ein Syftemia Phi- 
lofophiae bin ich, große Görtin, komme aus einem 
Leipziger Buchladen her, wo id) Jahre lang fo ſchwer 
gedrückt zu unterft an den Bretern liegen mußte, 
daß mir Armen die eine Seite hier gänzlich lahm ges 
worden ift; weswegen ich denn auch genöthige bin, 
mich, mie du fiehft, dieſer fchmählichen Krücke zu 
bedienen, Mein Erzeuger aber, — denn eine Er⸗ 
zeugerin habe ich nicht, weil ich aus einem filofofis 
fchen Haupte, wie Minerpa aus dem des Jupiterg, 
nur, wie es feheint, ohne ihre Unfterblichfeit, in 
voller NRüftung der. Wahrheit hervorgeſprungen zu 
feyn die Ehre habe, — mein wahrer einiger Erzeus 
ger alfo ift der felige hoͤchſt ehrwuͤrdige hileſo Mo⸗ 
nadologus. | 

Die 
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Die Mode. Was kann ich aber zur Verbeſſe⸗ 
rung. deines Zuftandes thun? Du ſiehſt ſchon ziem⸗ 
lich alt aus. 

Das alte filoſ. Syſtem. Alt bin ich freylich, 
gnaͤdigſte Gebietherin, und auſſer Kurs; aber du 
brauchſt mich nur mit deinem maͤchtigen Zauberſtab 
zu berühren, fo bluͤhe ich wieder in.frifcher Fugend 
vor. dir auf, werfe meine Krüce ab, und laufe mit 
dem neuften Syſtem um — Wette durch die ganze 
Welt. 

Die Mode. In der That, dag iſt fehr Teiche 
gefagt! Doch laß einmal fehen, was du noch vor⸗ 
zuͤgliches und brauchbares enthaͤltſt. 

Das alte filoſ. Syſtem. Zuerſt die beſte Welt 
mit allen ihren Guͤtern. | 

Die Mode. O! über die’ find die Menfchen 
längtt hinaus gewachſen, und bringen ihre Köpfe 
nicht mehr darunter, Es iſt jezt allein die Rede 
von der frepften Welt, wo nehmlich nicht nur die 
Köpfe, fondern auch die Hände und alle übrigen 
Inſtrumente des Willens frey gelaffen werden, ſo 
daß jeder überhaupt thun kann, was und wies ihm 
gefällt. : Deine, beſte Welt macht alfo ihr — 

nicht mehr. Weiter! 

Das alte filoſ. Syſtem. Dann die. geiflige 
und finnliche Holtonmenheit in ihren wabeſten Ger 
ftalten.  .- . 

Die Mode. 94, ha/ ja! die geiſtige und ſinn⸗ 
liche Vollkommenheit! Das. find lauter Unvollkom⸗ 
menheiten, mein altes Syſtem! Du mußt wiſſen, es 

P4 giebt 
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glebt nur eine wahre Vollkommenheit, die dadurch 
entſteht, daß jene verſchiednen, deren du dich ruhmſt, 
geſchickt in einander verſchmolzen werden; eine Kunſt, 
deren Entdeckung freylich erſt in unſern Zeiten, und 
alſo viel zu ſpaͤt fuͤr dich, gemacht worden iſt. Aber 
ich erſpare dir die Muͤhe, deine übrige Waare vol⸗ 
lends herzunennen: denn vermuthlich iſt fie alle in 
demſelben alten groben Geſchmack, an den ſich die 
verfeinerte und veredelte Organiſazion unſrer Zeit 
nicht mehr gewoͤhnen kann. Gehabe dich alſo wohl, 
und ertrage dein Schickſal mit Geduld! Die Quelle 
der Verjuͤngung findeſt du nicht mehr bey uns. 


— Das alte filoſ. Syſtem. Wehe mir! fo bleibt 
denn gar feine Hoffnung für mich übrig! Ich uns. 
glückfeliges Wefen bin dazu verdammt, von diefen 
graufamen Motten, die allenthalben. an mir nagen, 
vollends aufgezehrt zu merden, oder am Ende viels 
leicht. noch gar das weit entfeglichere Schickfal zu 
erfahren, ſammt meinen. göttlichen Ideen und der 
beſten Welt. in einer verwuͤnſchten Kaͤſebude jaͤmmer⸗ 
lich zu Grunde zu gehn. RT 
Aglaja. Bernhige dich, altes ehrwuͤrdiges Sys 
ſtem! Wenn auch diefer leichte papierne- Körper an 
dir; wie es ja allen körperlichen Dingen eigen ifl, 
ber Bergänglichkeie "zum Naube wird, in deinen 
Wahrheiten, enthaͤltſt du auch nur wenige, wirſt du 
dennoch von den Edelſten genutzt und geachtet fort⸗ 
leben. Denn "ii keiner Geſtalt geht das Gute jez 
mahls unter, und von dieſer Seite biſt du alſo er 
——* — — 


bie twechfelnden Saunen der Mode und des Zufalls 
eben fo hoc) erhaben, als du -dich von einer andern 
ihnen tief unterworfen fiehft, Dies nimm zum Troſt 
von hier mit hinweg, und denfe übrigens ein wenig 
filoſofiſch! (Das neue flofofifche Syſtem erſcheint.) 


Die Mode. Welch ein Unterſchied zwiſchen dies 
ſem und jenem! Wie hoch und majeftätifch das neue 
die Beine aufbebt, als ſchritte es über die Wolfen 
daher! Wie originell feine Gebehrden! wie fein und 
bemwundernsmürdig fein ganzes Weſen! Sey mir 
millfommen! Was bringft du mir, vortreffliches 
Spfiem ? | | 
, Das neue, filof, Syſtem. Demüthigft lege ich 
hier die Pflichten und Rechte der Menſchheit zu deis 


nen Füßen, und flehe dich um deine Gunft und ” 
Gnade an, — 


Die Mode. Zwar weiß ich mit beinem Ges 
fchenfe ſelbſt nichts anzufangen, aber es iſt doch 


ſchoͤn, Über dergleichen Dinge zu herrſchen, und ſo 


fen denn Du auch meiner Gunſt und, Gewogendeit 
verſichert. | | er 


Das Familienſtück. Du ſiehſt hier in meiner 
Perſon/ o mächtige Göttin, den moralifchen Arge 
des häuslichen Lebens, der allen fittlichen Kranfheis 
ten. und Angelegenheiten deffelben durch die leichtes - 
Ken und einfachſten Hausmittel hoͤchſtens im zwey 
Stunden abhilft, ‚und. durch feine heilfame und mes 

fe angewandte Spezififa . Srieden, Gluͤck, Mora 
— 95 lität 
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litaͤt und Tugend in jeder. Geftalt, kurz, alles 
Gute und Schöne in diefem Leben wieder herzuſtel⸗ 
len, oder alle diefe Güter und Bollfommenheiten 
auf die natürlichfte Weife-in daffelbe einzuführen, 
im Stande ift. Weber diefe meine verdienftoolle 
Kunſt aber fönnen mir eine Menge ehrlicher und bes 
deutender Leute, als da find Körfter, Schulmeifter, 
Faͤhndriche, Hufarenmajors, Pächter u. f. wm. ſammt 
ihren Familien, deren hausliches Leben ich in kur⸗ 
zem aus der fohlimmften bedenklichſten Lage in den 
fhönften Zuftand verfeßt habe, das vollfommenjte 
und vollgültigfte Zeugniß geben, 


Die Mode. Sch kenne dich und deine Ders 
Ddienfte ſchon. Cage nur ohne Umftände, tvas du 
Bon mir verlangft; denn du fcheinft von einer großen 
Angelegenheit bedrängt zu ſeyn. 


Das Samilienftüf. Nun ſtehen aber feit eis 
niger Zeit Nerächter und gefchworne Feinde der 
häuslichen Glückfeligfeit gegen mid) und meinen 
Ruhm auf, läftern meine heilſame Kunft vor der 
Melt auf die boshafteſte und unverfchämtefte Art, 
und fuchen, mit Einem Wort, mein Anfehn auf alle 
mögliche Art: zu untergraben, Um dich zu bitten, 
o Gütige, daß du diefen Beillofen Leuten Fein Gehör 
geben, fondern fie, mie fies verdienen, ald nichtss 
wuͤrdige Verlaͤumder mit Verachtung von dir weifen 
wolleſt, fomme ich in der Angft meines Herzens her 
zu die, und berühre demüthig — den unterſten 
Saum deines Kleides. — 

Die 
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Die Mode. Laffe dir vor der Hand feine graue 
Haare darüber wachen! Solang du nur mir noch 
gefaͤllſt, follen dir.deine Feinde mit allem ihrem Ge 
ihren bey mir nicht ſchaden. Bis dahin bleib’ icy 
die mie zuvor in Gnaden gewogen. — Aber wer 
ſeyd ihr, die ihr fo gewaltig hereinraufcht, und dies 
fe Menge Wind mit euch bringet? 


Die Heldengedichte. Epopöen find wir, — 
herrliche Goͤttin! 
Unſer Sefang trägt Heldenthaten empor an die 
Wolken. 

Doc) feitdem du, unfre Gebietherin, dich nicht 
mehr nach ung umfiehft, und deine gnädigen Blicke 
von unſerm Geſchlecht gänzlich abgemande zu haben 
ſcheinſt, laſſen wir den hohen Fluͤgel traurig ſinken, 
und mit ihm ſinkt jede große heroiſche a zur — 
Proſe herab. 


Die Mode. ee. babe meinen Wink vorher 
wohl verſtanden, daß ihr euch in meiner Gegenwart 
von eurer ſchwindelnden Hoͤhe gefaͤlligſt herabließet. 
Ich danke euch dafuͤr; denn eine Nervenſchwaͤche 
macht mir den Schwindel ſeit einiger Zeit unertraͤg⸗ 
lich, und. das iſt die Urſache, warum ich feinen Ges 
fallen mehr an euren Fluͤgen finden fann,. Wenn 
es euch alfo um meinen Benfall zu thun ift, fo forget 
dafür, daß diefe großen Zlügel ein wenig geſtutzt 
werden; und hiemit gehabt euch wohl! — Werden 
* meine Lieblinge bald an die Reihe kommen, 

| Aglaja? 
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Aglaja? Du ſcheinſt mir ihre Gegenwart fo anges 
nehm als möglich machen zu wollen, da du meine 
Sehnſucht nach ihnen fo Hoc) treibft, (Der Ritterro⸗ 
men tritt im feinem ganzen Drnate herein.) Willkommen, 
Held mit der bezauberten Lanze und der muthig fies 
benden Seele! O! ich fehe es fhon im’Geifte, das 
fchöne Schaufpiel der mannigfaltigen fhmweren und 
reisenden Abentheuer, die du, Tapfrer, beftanden, 
und mit ftarfer Hand, gleich Simſons Fuͤchſen, an 
den Schwänzen zufammengebunden, davon führteft, 
am fie mich in Triumpf ſehen zu laffen, und meine 
Seele mit unendlicher Enft und Freude zu umgeben, — 
Noch einmahl,, fey mir von Herzen willkommen! Du 
bift mein angenchmfter Gefelfhafter, Keiner vers 
ſteht es fo. gut, Die Langeweile, diefe Falte, graͤß⸗ 
liche Furie, die mich ſo entſetzlich gelaſſen quaͤlt, zu 
bekaͤmpfen und zu beſiegen, als du, Held mit der 
bezauberten Lanze, — Wie? bleib Aglaja! Warum 
willſt du ſo plöglich binmeg ? 


Aglaja. Die empfindſamen Romane *— 


Die Mode. Aber ihr ſeyd mir doch. die lieb⸗ 
ſten, ihr, meine leidenden zärtlichen Kinder !, Nichts 
geht mie über "eure Thraͤnen, die unverfiegbar.und 
:füß hervorquellen, ach! und wie Honig fehlürft mein 
Herz dem wehmuͤthigen, wonnevollen Gram eurer 
fhönen Seelen hinein. Gewiß, ihr habt den ganz 
zen Honigfiock ‚der Liebe inzeuch, und naͤhrt und ers 
quict und andre freundlich mit. euvem Nektar und 
— ia, ihr. Guten! Komme dann, laßt euch * 

ſen, 
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ſen, meine Honigtoͤchter, und fett euch auf meinen 
Schooß! | 
(Die. -Geiftergefchhichte am vermummt und geheimnifvoll 

erein.) 


Die Mode. Ha! du erſchreckſt mich, ich ſchau⸗ 
dre vor dir zuruͤck; aber das Uebernatuͤrliche und 
Wunderbare, welches dich umgiebt, zieht mich an, 
und macht mir Vergnügen; follten mir auch gleich 
die Zähne dabey vor Angft Elappern, und der falte 
Schweiß über meinen ganzen Leib ausbrechen ;= meine 
Luft ift nur defto größer. Bleib, alfo bey mir mit ' 
deinen Eauß und Grauß, mit deinen Gefpenftern 
nnd Kobolden, und jage mir manchmal damit ein 
angenehmes Schrecken ein, — Aber was bringft du 
mir fire eim niedliche8 aufgeftugtes Pärchen daher ? 


Aglaja. Es find zwey poetifhe Büchlein, die 
fih deinen Tafchen empfehlen wollen, 


Die Mode. Gut, daß ihr einmal felbft kommt! 
Ich habe foviel angenehmes und reizendes von euch 
gehört ‚ daß ich fchon lange mit großer Sehnſucht 
die Haͤnde nach euch ausſtreckte, und nieine Tafchen 
bey eurem Namen fich immer von felbft weit auffperrs 
ten, um ihre lieben Gäfte aufzunehmen, Ceyd das 
her mir und ihnen fchönftens willfommen! Ihr wers 
det meinen Zeitvertreib mit vielen friſchen Blumen 
und manchen neuen Reizen ausſchmuͤcken. — Nun, 
etwas anders! — Wie? da gieht ja ein ganzen 
Schwarm auf einmapl heran! Wer ſeyd ihr, duͤnn⸗ 
zu läftige Wefen? = 

Die 
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Die Kenien. Zenien nennen wir und. Man 
ſchickt uns als Küchenpräfente 


Die zur Tafel Hieher. Nimm nur das Maul 
: nicht zu voll. 


Die Mode. Danfe beftens, Ihr Habt ja 
etwas recht ſchmackhaftes, befonders hintenaus! 
Wahrlich, ein ganz neuer vortrefflicher Geſchmack! 
und ich darf hoffen, unſre Meiſter werdens mie 
auch, in der Folge nicht an euch fehlen laffen, da 
‚ fie meinen Appetit einmal mit fo reißenden Lecker⸗ 
biffen befannt zu machen gütig genug waren. (Das 
Trauerſpiel fchleicht indeffen mit hängendem Kopfe herein.) 
Wie? Du fömmft fehr ungelegen. Was willft du 
bey mir? | | | 

Das Frauerfpiel. Zuerfi, o Graufame, will 
ic in der Drdnung einer verfhmähten Geliebten zu 
deinen Füßen feufzen, jammern, heulen, verzmeis 
feln, und dann in Ohnmacht fallen, und dieg alleg 
in der rührendften Profe. Hernach fol mich nichts. 
in der Welt verhindern, daß ich mich nicht vor 
deinen Augen mit einem fpigigen zwenfchneidigen 
Bonmot durchſteche. Dann aber will ich mich zwey⸗ 
mal nach einander, und immer auf eine andre, noch 
fürchterlichere Art, erfchießen und vergiften; und 
wenn dich dies alles noch nicht rührt, und feine 
deiner Hände ſich zum Benfallflatfchen erheben will, 
fo komme dann heraus was da wolle, ich biete 
meiner ganzen Kunft auf, und ſterbe vor dir eines 
langfamen entfeglihen Todes unter Fonvulfivifchen 
Derzuckungen dahin, M Die 
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Die Mode. Wenn dieſe Dinge, die du hier 
berſprichſt, nicht auf eine fehr abenteuerliche, wun⸗ 
derbare, oder empfindfame Ark gefchehen, fo fannft 
du dich ficher darauf verlaffen, daß mein Herz das - 
bey nicht in die mindefte Gefahr fümmt, und deine 
Kunft Überhaupt ihre Wirfung auf mich gaͤnzlich 
verfehlt. Da du aber jenen dreyfachen Zauber der 
Seele nur fehr unvollfommen in deiner Gewalt haft, 
und mein Herz gegen alle übrigen Neige und Schöns 
heiten in den Lethe getaucht ift, fo magft du die 
die Mühe, mic) auf deine Weife zu rühren und zu 
bervegen, billig erfparen, Indeſſen, damit du doch 
fiehft, daß ich Mitleiden mit dir babe, und dein 
Slüf mir an der Seele liegt, fo Eannft du aus 
den Händen meiner Freunde felbft jene höhere Voll⸗ 
fommenheit und alle die Tugenden empfangen, die 
die und deiner Kunft noch zu ihrem höchften Eins. 
druck fehlen; und zwar ſoll diefer Ritterroman hier, 
wie ein zweyter Herkules, deine Bühne von dem 
Unflath und den Schlafen eines alten übeln Ges 
ſchmacks entladen und reinigen, und dann fich felbft 
mit allen feinen Abenteuern, ganzen und übrigen 
heroifhen Aetributen darauf etablieren. Diefe 
Geiftergefhichte aber, die ich dir ebenfalls mitgebe, 
foR dich geiftreich machen, indem fie deine Bühne 
mit Gefpenftern von allen Farben und Geftalten, 
mit Wundern, Kobolden und dergleichen Höchft 
intereffanten Dingen mehr, anfült. Weil du aber 
doch insbefondere das Frauerfpiel bift, fo mögen 
dich diefe empfindfame Nomane aus der Fülle ihres 
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mitleidigem Herzens mit rührenden Thränen, zart 
lichen , bherzbrechenden Klagen und tmehmüthigen 
Eeufzein verfehen; und auf diefe Art werden die 
meine Lieblinge die fchöne Geſtalt eines Geſchmacks 
geben, welcher dich und deine Kunſt bey mir wie⸗ 
der in Gnade und Aufnahme ſetzt. Amen, 


Die Rede. Ich komme nicht hieher, um in 
die Zahl deiner Frennde aufgenommen zu werden, 
und Die auf irgend eine neue angenehme. Art die 
Zeit zu vertreiben. Dazu bin ih ganz und gar 
sicht gemacht, und überhaupt hat unfer eins einen 
hoͤhern und edlern Beruf, Wir Neden dienen bloß 


der Wahrheit und Gerechtigkeit, und geben uns 


mit der Wohlfahrt der Nazionen, oder mit den hoͤch⸗ 


fien Angelegenheiten der Menfchheit ganz allein ab. 
Ich bin von einem firengen Weltbuͤrger an dich abs 
gefandt, habe die ernfle Stirn eines Kato, und 
werde dir alfo auch nur lauter fehr ernfihafte Dinge 
fagen. Nimm dich alfo zufammen; denn ich muß: 
dir jet einen Spiegel vorhalten, worinn Du vor dir 
felbft erſchrecken wirft, 7 


Die Move. Ich bin darauf gefaßt, Laß nur 
Hören ! Aber mache es nicht zu lang, wenn ich bitten 
darf; denn por der Thür ftehn noch einige Supplis 
fanten , die es mir leicht übel. nehmen dürften, 
wenn ich zu lange vor deinem Spiegel ſtuͤnde. Uebri⸗ 


gens, fo ernſthaft du auch von oben ausſiehſt, 


werde ich mich doch nicht enthalten koͤnnen, inzwi⸗ 


ſchen manchmal ein wenig Über die artigen Bocks⸗ 
| füße 


— 


Be 2009 
füße zu lachen, die unter deinem Rednertalar ſo 
zierlich hervorgucken. 


Die Rede. (Deklamierend) Wie lang, o 
Mode, willſt du noch unſre Geduld mißbrauchen, 
und trotz unſrer hohen Beſtimmung und des Zeital⸗ 
ters, worinn wir leben, dein altes heilloſes Nar⸗ 
renſpiel in der Welt ſo forttreiben? Gehſt du nicht 
mit ung edeln Geſchoͤpfen um, als wären mir bloß 
zu deinem Spielzeuge da? Du verwandelft ung uns 
aufhörlich von innen und von Außen, wie es bie 
einfällt, giebft uns immer eine andre lächerlichere 
Geſtalt, und was das ſchimmſte ift, ſo machft du 
es mit dem, was mir unfer Edelftes nennen, mit 
unſerm lieben Verftande , nicht beffer als mit allem 
Uebrigen, Da find z. B. gleich unfre meiften Filo⸗ 
ofen, mit deren Köpfen du nicht anders wie mit 
deinen Hauben fpielft, und den guten Leuten, Ohne 
daß fie felbft recht: wiffen mie ihnen dabey gefchieht, 
alle Augenblicke. einen neuen Kopf von einer andern 
Farbe und Faßon aufſteckſt, und mit diefen neuen 
Pugföpfen entfeglich viel Unheil in der Welt ans 
richtet. . Denn was mir einzelne dabey ausftehen 
muͤſſen, da diefe ehrlichen Leute bey dem beftändis 
gen Wechfel ihrer Köpfe endlich, auch, feinen Unter 
fchled mehr zwiſchen einem Kopf und. einer Haube 
madhen, und ung, die fie als ihre anvertraute: 
Zöglinge betrachten, im ganzen Ernſte zumuthen, 
unfre Köpfe von Zeit zu Zeit von. ihnen abnehmen, 
und gegen andre, der Himmel weiß yon welcher 
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Art, vertaufchen zu laffen, — davon will ich gar 
nichts fagen; wiewohl eg gewiß Fein geringes Uebel 
ift, feines eignen Kopfs nicht einmal recht ſicher 
zu ſeyn. Was aber die ganze Menfchheit dadurch 
feidet, und die 'großen Gefahren, in die ihr Heil 
deswegen geräth, und die, mit Wenigem, darinn 
beftehen, dab der neue idealifche Weltbau ungemein 
aufgehalten und geftört und der Einzug in dag 
goldne Zeitalter immer weiter verfpätet wird, wenn 
die Baumeifter felbft jeden Tag mit andern Köpfen 
und Syſtemen auf dem Platz erfcheinen, und heute 
immer wieder niedergeriffen wird, was geftern aufs 
gebaut wurde, — daß ift dag entfeglichfte, mels 
ches ung vor Angft und Befümmerniß graue Haare . 
macht. Denn wenn dies Spiel noch lange fo forts 
getrieben wird, fo ift zu ‚beforgen, : daß diefe alte 
muͤrbe und baufällige Welt, noch. ehe wir ung mit 
Sad und Pad in die neue filofofifche rerten fünnen, 
einmal plöglich über unfern Köpfen zuſammenſtuͤrtzt, 
und ung alle um das reigende Leben und die vers 
heißne Glückfeligkeit in jener idealifhen Welt bes 
truͤgt. — Auch haben uns bie weiſeſten unter 
den Heren Filofofen diefe Gefahr laͤngſt deutlich ges 
nug dadurch zu erkennen gegeben, daß fie fich noch 
bey Zeiten aus diefer Welt davon machten, einige 
von ihnen in die Geiftermwelt flüchteten, aus der 
fie um alles nicht auf diefe wirkliche zurückzubringen 
find; andere aber in eine ferne idealifche Zukunft 
ausmwanderten, wo fie fich .bey dem ewigen Fries 
den niedergelaffen haben, und im Genuffe des 
| | hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Guts, dem ſie im Schooße ſitzen, und das 
ihnen alle ſeine Schaͤtze geoͤffnet hat, die Geſetzta⸗ 
feln der Freyheit und Gleichheit fuͤr jene Zeit ver⸗ 
fertigen. Und dieſen iſt es wohl am allerwenigſten 
zu verdenken, daß ſie aus ihrem hoͤchſt ſeligen Goͤt⸗ 
terleben nicht mehr in dieſe unfichre, armſelige Ges 
genwart zurück, mollen; wiewohl wir andern ung 
nur defto fchlinnmer dabey befinden, da mir auf 
diefe Ark ihres lehrreichen Umganges und des höchz 
fien Teoftes der Filofofie in unfrer jegigen mißlichen 
Lage entbehren muͤſſen. — Aber nicht genug, daß 
wir durch dich und deine Ausſchweifungen einer 
ſchoͤnen glücklichen Zufunft beraubt werden; du 
nimmft ung auch fogar den Genuß an der Gegenwart 
mit dem guten Geſchmack an jenen ihren Schönheiten 
und Annehmlichfeisen, womit fie, in Ermanglung 
eigner, die gefällige Kunſt der Dichter für ung aus— 
zuſchmuͤcken bemüht ift, und die ung leicht in ein 
füßes Vergeſſen aller jener filofofifhen Gefahren, 
welche unſre Exiſtenz umgeben, einfhläfern koͤnn⸗ 
ten, fehlte uns zum Ungluͤck nicht eben jenes edle 
Vermoͤgen, fie wahrhaft zu genießen. Unſre Dichs 
ter, die wenigſtens eben fo viel durch den Verdruß 
leiden, ihre freundlichen Gaben und die heilfamen 
MWirfungen, die fie vom Genuffe derfelben erwarten, 
on ihren Zeitgenoffen verlohren zu fehen, geben 
ſich alle nur erdenflihe Mühe, und erfchöpfen 
ihre ganze Erfindungsfraft, um unferm aͤſthetiſchen 
Sinne beyzufommen, und ihn zum reinen Ges 
ſchmacke auszubilden, Sie verwandeln fi in dies 
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fee Abſicht auf die vielfältigfie und munderbarfte 
Ark, verfuchen es in allen Geftalten und Wirfuns 
gen an ung, erfcheinen bald als cempfindfame Ro⸗ 
mane vor unfern Augen, bald als erſchuͤtternde 
Kittergefchichten, bald als graufenerregende Geifters 
legenden, kurz in allen möglichen Geftalten des 
Schönen; ja fie fleigen in ihrer Verzweiflung, mie 
Orfeus, mit der Leyer in der Hand in den finftern 
Orkus felbft Hinab, um den guten Geſchmaͤck unter 
den Todten aufzufuchen, und ihn durch den Zauber 
ihrer Jammertoͤne hinter fich nach auf die Oberwelt 
zu ziehen. Aber vergebens, Auch über den Orkus 
ſcheinſt du zu herrſchen; denn auch dort ift der gute 
Geſchmack nicht zu finden; fonft hätten ihn unfre 
Orfeuſe gewiß mit ſich heraufgebracht. Unter— 
deſſen ſtehn wir da bis an den Hals in einem Meer 
von poetiſcher Wonne und Gluͤckſeligkeit, die unſre 
Dichter rings um uns her ſtroͤmen, und koͤnnen, wie 
Tantalus, feinen einzigen labenden und erfreuen— 
den Zug aus dem reitzenden Ueberfluſſe thun, der 
ſich bis zu unſern Lippen erhebt. Vielleicht waͤre 
unſer Ungluͤck in dieſem entſetzlichen Zuſtande noch 
ertraͤglicher, wenn man uns nicht dazu noch von 
allen Seiten zum Genuß aufmunterte, und manche 
nicht boshaft genug waͤren, uns wohl gar noch‘ 
zur Mäßigfeit und zur heilfamen Diät zu ermah— 
nen, Mer fieht aber nicht, daß dies alles auf uns 
fern gänzlichen Ruin zutreibt? Wir verwildern, wers 
den barbariſch; bald löfcht der Genius der Menfchheit 
fliehend feine Fackel über uns dus; mit ihm flichn 

Poeten 
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Poeten und Zilofofen von unfrer Seite, und- bins 
ter ihnen fürgt alles in eine fchreckliche finftre Bar⸗ 
barey zuruͤck. Wenn nun auf diefe Art hier alleg 
für uns verlohren ift, und mir mit frommer Res 
fignazion endlich züm Himmel hinauf blicken, von 
dem wir für alle unfere Leiden hier wenigſtens die 
Märtprerfrone zu empfangen hoffen, fo haben wir 
beynah denſelben nicderfchlagenden Anblick, mie 
Huͤon, als er in die Burg des Mefen aingulaffe 
hinein wollte, 
Denn vor dem Simmel ftehn, mit Slegeln in der 
— Hand, 

Gar viele —— eh'rne Moraliſten, 

Durch Kants Kritik belebt, und dreſchen als Puriſten 

So hageldicht, das zwiſchen Schlag und Schlag 

Sich unzerknickt kein Lichtſtrahl draͤngen mag. 


Und da wir ung hier nicht nach Huͤons Weiſe 
helfen koͤnnen, ſo vergeht uns ſchon gleich beym 
Anlauf die Luſt nach dem Himmel und nach aller 
ſeiner Seligkeit. Aber auch an dieſem letzten und 
größten unſrer Ungluͤcke biſt du Schuld; du läßt 
uns nicht aus unſrer Empirie zur reinen Moral 
aufkommen, ſondern faͤrbſt und beſudelſt immer 
wieder von neuem, was die Filoſofie mit ſo vieler 
- Mühe an uns rein gewaſchen hatte. Laß daher 
einmal nach von allen diefen gefährlichen Augs 
ſchweifungen nud Immoralitäten; befehre dich zur 
zeinen Vernunft, wie ſichs gebührt, wenn du ung 
endlich nicht auf den argen Verdacht Bringen millft, 
5, 3 du 
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du ſeyſt, Gott ſey ben ung! dad böfe Yeinsip ſelbſt 
unter dieſer verfuͤhreriſchen Geſtalt der Mode. 

Die Mode. Das habe ich nun wohl, nicht zu 
beforgen, fo lange noch der größte Theil der Filos 
föfen in meinem Dienfte ift, Aber. dich warne ich 
vor ihrem gerechten Zorn, da du es wagſt fo unge; 
bührlih von ihnen und ihrem edlen Gefäyäfte zu 
reden. Wahrlich, fie würden dich zwiphen den Zaͤh⸗ 
nen zerreiffen, wenn du ihnen vor das Angeficht 
kaͤmeſt. Was mich felbft betrifft, ich verzeihe dir 
deine Blasfemien gegen mic) um manches Närrifchen 
willen, das du doch mit unter vorgebracht haft. 
(Das Podagra und Slegma führen den Menuett mit Ketten 

| um die Beine herein) 

Das Podagra. Und fo fommen dann mir, 
ih, das duldfame Podagra, und diefes ehrliche 
Weib hier, dag Flegma, mit unferm gefangenen 
Freunde, dem Menuett, auch vor dich, o Goͤttin, 
und bitten demürhigft um feine Loslaffung, und um 
die Wiedereinfegung in feine Rechte, Freylich find 
es nicht eigentlich mir felbft, fondern die jungfraus 
lihen Grazien, die diefe Bitte an dich thun, und 
wir erfcheinen hier bloß in ihrem Namen als ihre 
Bevollmächtigte und Gefandte, um dich durch unfer 
Auſehn zu vermögen, daß du cinige neue Ihnen 
Höchft Argerliche Tänze ohne Erbarmen gänzlich 
aus der menfchlicyen Geſellſchaft verbannen, und 
dieſen fchönen und rechtfchaffnen Menuett da je 
eher je lieber wieder begnadigen möchteft; woran 
den drey göttlichen Schweſtern um fo mehr gelegen 


iſt, 
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iſt, da ſie bey ihrer bekannten großen Tanzluſt, 


doch nur den Menuett allein tanzen koͤnnen, auf die 


neuern Tänze hingegen ſich gang und gar nicht vers 


ſtehen, und daher die lange Zeit der traurigen Ges 


fangenfchaft ihres Freundes über, diefem fchönen 
und reigenden Vergnügen, dem Tanzen nemlich, 
gänzlich entfagen mußten, | 

Aglaja (lachend). Die armen Mädchen! — 
Aber ſagt mir doch, Freunde, glaubt ihe im Ernfte, 
Daß diefer Menuett der Tanz der Grazien ſey, und 
Daß fich ihe leichter fröhlicher Fuß gern an feinen 
bedädhtigen und gesirfelten Schritt binden ließe? 


Das Podagra. Allerdings, Jiebes Kind. 


Mir fpraden ja aus ihrem Munde, Gewiß, 8 


liegt ihnen nichts mehr am Herzen, als diefen Mes 
nuct, den züchtigen, ehrbaren, wieder eingeführt 
zu ſehen. | 

Aglaja. Mas euch doch die Grazien gethan 
baden müffen, daß ihr fie fo mit aller Gewalt einen 
Menuett tanzen laffen wolle! Wahrlih, ihr müßt 
ſehr erzuͤrnt über fie ſeyn. 
Die Mode. St! — Mich daͤucht, ich höre 
Muſik vor der Thuͤr. Ich bitte, laß ſie herein⸗ 
kommen. 


‚eine Oper erſcheint unter allerley abentheuerlichen 
Grimaſſen mit einem vergerrten Narrengeſicht, und gurgelt, 
von dem Dudelfack begleitet, Knittelverje her.) 

Die Mode. Bravo! Bravifims! — Wels 
ches finnveiche, feine Gebehrdenfpiel! welche herr⸗ 
| Ze 24 Ä liche 
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„liche Poeſie! welche bezaubernde Muſik! — Wie? 
Warum mendeft du das Gefiht hinweg Aglaja, 
und hältft dir die Ohren zu? Wahrli, da vers 
raͤthſt du feinen guten Geſchmack. — Gieh doch 
nur das allerliebfte Spiel an, und dann vollends‘ 
die Raivitäten und witzigen Einfälle, die zwiſchen eis 
nem Strome fhöner Empfindungen und erhabener Ges 
danken. nlänzend hernorfprudeln! — Aber jegt — 
D ihr Götter! in welchen Himmel nehme ihr ung 
auf! dieſer herzfchmelzende Gefang, dieſe fanft 
Hinfterbende Mufif, diefer tiefe pantomimifche Aus⸗ 
druck des zärtlichften Leidens! (Die empfindfamen, 
Romane fallen in Ohnmacht.) — Wie? ihr fehöne 
Seelen! D! wer koͤnnte euerm reigenden Benfpiele 
| toiederfiehen! — (Die Gragie ficht.) 


| — | 
Horazens neunte Ode 
des dritten Buchs . 





Horazund Lydia. 
Kor. His noch vormals du hold mir warf, 
Und den fchimmernden ya feiner der Juͤnglinge 
Dir 
.) Eine Stelle in Klopſtocks grammatifchen Ge— 


fprächen veranlafte die Ueberſetzung. Die griechifche 
und 


ſtock, Wieland, Voß und andere fie bildeten und bil: 
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Dir mit Tieberem Arm’ umſchlang, 
Selbſt kein Perſer-Monarch btühte fo ſtolz 

ar wie ih. 
5 * Lyd. 


und teutſche Fuͤgung der Gedanken und Worte wettei⸗ 
- fern dort, unter den Namen Harmoſis und Vereinung 
als Perſonen aufgeftellt, in Kürze bes Ausdrucks. Har⸗ 
moſis giebt der Vereinung mehrere Etellen aus griechis 
fchen und lateinifchen Schriftftellern auf, um fie in ihre 
Sprache zu übertragen, und die letztere it, wenn auch 
nicht immer Siegerin, doch nie Beſiegte. Endlich. giebt 
. fie ihr auch einige Stellen aus Horagens Dden auf, und 
auch hierin unterliegt die. Vereinung nicht; nur die 
Ode, welche ich hier überfett babe, geſteht fie unter Bes 
dingung folcher Kürze nicht übertragen zu Fönnen. Ich 
verfuchte fogleih, wie weit ed mir in einer folchen 
Vebertragung gelingen möchte, und da ich fand, daß Die 
Schwierigkeiten nicht unüberfteiglig waren, und für 
Klopſtock, wie ich gewiß nicht mit Nurecht glaube, es 
noch weniger fen mußten: fo fchien es mir, daß Stlops 
ſtock die teutſche Sprache hier nur nachgeben lief, um’ 
nur irgendwo nachzugeben, und da nachzugeben, wo er 
wußte und vielleicht wünfchte, daß man fie nicht als bes 
fient anerfennen würde. Aber wenn diefes auch dienen 
follte, den Schein ber Partheilichkeit von der richten: 
den Einbildungskraft abzuwenden, fo möchte dennoch 
mancher fich nicht überreden laffen, daß Klopftoc hier 
nicht oft, wenn auch nicht partheitich ſeyn wollte, e6 doch 
war. — Auch ich bin Teurfcher und freue mich im einer 
Sprache arbeiten zu koͤnnen, die ed verdient; daß Klo ps 
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Lyd. Als noch feine der andren dich 
Mehr entflammte, noch nicht Lydia Chloen wid, 
Bluͤht' ich Lydia vielgenannt, 
Hoͤh res Ruhmes als du, Roͤmiſche Zlia. 
Ho r. Mir herrſcht Thraciens Chloe nun, 
Kundig holdes Geſangs mit der Cithare Spiel; 
Fir fie fliehe den Tod’ ich. nicht, 
‚Bir ihr bleibender Geiſt nur vom Geſchick 
verſchont. 


Lyd. Mit erwiederter Flamm' entgluͤht 
Mich des Ornythus Sohn, Thuriums Kalais: 
3Zwgyeymal litt' ich den Tod fuͤr ihn, 
Wird mein Bleibender nur von dem Geſchick 
verſchont. 


Hor. Wie, wenn Venus uns wieder naht, 
| Und in ehernes Hoch fügt die Getrenneten ? 
Wie, wenn Chloe, die blond’, entweicht, 
And fih wieder die Thuͤr' öffnet der Ypoin? 


Lyd. Obwohl fhöner als Sternenglanz 
Er iſt, leichter als Kork du und von wild’rem Zorn 
Als die tobende Adria, 
Dir nur leb' ich fo gern, ferbe fo willig dir! 
Fr. Aug Eſchen. 
— — III. 
den werden, aber gleichwohl möchte es uns in der Zu⸗ 
kunft die Sprache mehr danken, daß wir ihr ihre 


Blöße zeigten, al& daß wir gegen ihren Wunſch fie mit 
erbörgten Mantel verhüllten. 
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Ein Paar Züge zum Gemählde 
Des brittifchen Scemanns *), 





Ä Das im englifchen Wehrſtande der Seemann den 
Vorrang hat, iſt allgemein bekannt. Auf den Buͤh⸗ 
J a: nen 


”) Die auf der englifchen Kanalflstte zu Portsmouth aufs 
gebrochene, und von da mit der Schnelle eines elektris 
fhen Schlags auch über die übrigen Häfen verbreitete 
Empörung der Matrofen ift für die Annalen der brittis . 
ſchen Marine eine fo unerhörte, und in ihren Kolgen für 
die Eee s und Landmacht fo unuͤberſehbare Begebenheit, 
dag grade jet eine genauere Nachricht über die Digeiplim 
des englifhen Seemanns, wie wir fie im folgenden Auf⸗ 
fag won einem Dann erhalten, der faft 3 Jahre auf eir 
nen englifchen Kriegsfchiff in den fernſten Meeren herz 
umfchwamm, den Lefern diefer Zeitfchrift ſehr willkom⸗ 

men ſeyn muf. Wie unwiſſend der genteine Matroſe über 
alles bleibt, was aufer feiner Sfaͤre liegt, beweift auch 
in der letzten Meuterey der aus Privatnachrichten bes 
Fannte Umſtand, daß der zweyte heftigere Ausbruch vor 
züglich dadurch mit befchleunigt wurde, weil man den 
Matrofen einzubilden fuchte, daß der Ausdruck, die Bil 
wegen Erhöhung des Goldes fey im Dberhaufe auf den 
Tifch gelegt worden, Cit has been ordeted to lie on the 
table ) fo viel bedeute, als fie fey unter den Tiſchl ger 
worfen, oder verworfen wurden Cie was thrown under 

the 
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nen erfcheint er allemal mit den einnehmendften Far⸗ 
ben geſchildert; er wird laut beflatfcht, und einem ' 
Matrofen erzeige man in feiner Kleinen Provinzſtadt 
eben fo viel Ehre, wenn er nad) Haufe fommt, als 
dem‘ Veteran Home oder den Wundermännern 
Sir Sidney Smith und Sir Edward Pelle, 
wenn fie nah Gt. James gehen. Das alte 
Sprichwort: „die hölzernen Mauren von AltsEngs 
land ‚+ mie fie ihre Seemacht heißen, ift nicht mins 
der befaunt, und ich habe oft gefehen, daß ein 
Matrofe. nach wiederholten Bitten um eine milde 
Gabe, mit diefem Lieblingsworte den haͤrteſten Staͤd⸗ 
ter erweicht hat. Diefe große Achtung hat feinen 
Grund in dem anerfannten Berdienfte der Seemadt 
um die Inſel. Wenn der Dritte Überhaupt dag in 
Europa ift, wag er ſelbſt zu feyn glaube und mir 
andere Völker oft fo hoͤhniſch laͤugnen; fo iſt ganz 
beſonders fein Seemann unſerer Aufmerkſamkeit 
werth. — 


Da in England die Geſetze bioß den Alteften 
Sohn zum Haupterben ur haben; fo ift es 
fein 


the table). Ein grefes Gluͤck war es, daß die Matro⸗ 
fen nur auf einem einzigen Schiffe die Branteweinkam— 
mer erbrachen und fich berranfen. ‚Wäre diefe Unord⸗ 
nung allgemein eingeriffen, for wäre unausfprecyliches 
Elend die Folge davon geweſen. Denn ein betrunfener 
Marrofe auf feinem Schiffe ift das wildefte Thier, das 


‚die Sonne befcheint. I 
B. 
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fein kleiner Vortheil für den Vater vieler Knaben, 
in der Kirche nnd Seemacht zwey ehrenvolle und 
oft einträglihhe Gelegenheiten zur Verforgung feiner 
Finder zu finden. Allein der Sohn, der fürs Meer 
beftimme ift, darf nicht zu viel von den Reizen der 
bürgerlichen Gefellfchaft fennen lernen; fie würden _ 
ihm die Mühfeligfeiten des rauhen Scelebens vers 
- leiden, und ihn dag Meer_für das, mas es leider 
wirklich iſt, halten lehren, Es ift auch ein Grundfaß 
unter den Seeoffizieren und Matrofen, daß wer: 
hicht als Knabe anf die See kommt, nie ein guter 
Seemann wird, nie mit ganzer Ecele am Eeeleben 
hängt, Diefent zufolge fohickt man den jungen, 
der oft ein Lord, ein gebohrner Esquire, ein Gents 
leman von Familie ift, wenn man ihn zur See bes 
ſtimmt hat, zeitig in die öffentliche Schule, und 
läße ihn nur, nad) Landesfitte, an den Feyettagen 
nach Haufe fommen. Vordem bereitete man diefe 
Knaben nicht befonders auf ihr kuͤnftiges Leben vor; 
aber feit etwa 30 Jahren merden die zur See bes 
ftimmten jungen £eute in verfchiedenen Anſtalten, 
befonders in allen zur Schiffahrt gehörigen Wiffen? 
fhaften, unterrichtet. Man fieht aber bey ihrer 
Aufnahme ins Edhiff nie darauf, ob fie etwas wiſ— 
fen, fondern nur, ob fie Gefundheit und Feuer has 
ben, Sie find dann mehrentheils nicht über eilf 
Jahr alt, Haben Kadettenrang und alle Äußere Eh⸗ 
renzeichen des Offiziere, | 

In Abſicht auf Zucht, befonders verborbener Mut⸗ 
DET kann wenig mit der .englifchen Schiffs⸗ 
ord⸗ 
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ordnung verglichen werden, Der junge Midfchip: 
man, tie ex heißt, oft aus dem glänzendfien Haus 
fe, aus allem Weberfluffe des Lebens herausgeriffen, 
und aller Bequemlichkeit beraubt, Fomme nun aufs 
Schiff mit niche mehr als einer hölzernen Lade, 
(fo will es das Herfommen) voll Kleider, Waͤ⸗ 
ſche ıc., ohne Freunde und Bedienten, jung und 
faft gänzlich fich ſelbſt uͤberlaſſen. Man erflaunt, 
wie fich hier der englifhe Knabe von denen ans 
derer Voͤlker unterfcheidet, er iſt nicht im ges 
ringften verlegen oder heimſiech, und nur felten 
blaͤſt ihn diefe Unabhängigkeit auf, Mit einem 
Gott behüte euch! ſchuͤttelt er feinen feheidenden 
Sreunden die Hand, und ift fo froh auf dem ungez 
wiſſen Elemente, als in feines hochgebohrnen Bas 
ters Haufe unter allem, was das Leben reizend 

macht, | | 
Wir wollen bem Knaben in feine jegige Behau⸗ 
fung und. Einrichtung folgen. Er mohnt und 
ghläft — neben oder Über nafjen Anfertauen in 
einer mit Dünften hoͤchſt efelhaft angefüllten Luft 
im Berbindeplage, welcher ganz unten im Schif— 
fe ift, und Zag und Nacht bloß von einer quals 
menden Lampe erleuchtet wird. Gein Bett, es 
fey auch noch fo niedlich, und rein im Anfange, 
wird bald betheert, Das eindringende Sees 
waſſer, oder der Regen auf dem Verdecfe machen 
es oft ganz naß, und der Matrofe, fein Aufwaͤr⸗ 
ter, der f ch nur einmal woͤchentlich waſchen a 
träge 
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traͤgt ſehr wenig dazu bey es ſauber zu erhalten. 
. Die Wafche des. jungen Kadetd, mir mögen ihr 
auch noch fo koͤſtlich und reichlich ausfiatten, muß 
doch endlich einem Matroſen zum ſogenannten Wa⸗ 
ſchen gegeben werden, und in kurzem ſchmelzt ſein 
Vorrath durch Vernachlaͤßigung, Veruntreuung 
und harten Dienſt bis auf ein paar Stuͤcke heruns 
ter, die noch überdieß fo mitgenommen find, daß 
fie fein gemeiner Mann auf dem Lande tragen würs 
de. So gehts auch mit der übrigen Kleidung, weil 
er fich Feine Aufmerkfamfeit für Anzug darf merfen 
laffen, ohne fich dem Gelächter feiner Genoffen auss 
gufegen, das cr wie den Tod. fuͤrchtet . -Aber 
feine Tafel? Jede Meß, das heißt, jede Tifhges 
ſellſchaft hat ihren Knaben, der fuͤr ſie kochen muß, 
eine Kunſt, die er am Bord lernt. Eingepoͤckeltes 
Kinds und Schweinefleiſch, Erbſen, nicht ſehr wohl⸗ 
riechende Butter, Mehl, Sauerkraut, Roſinen und 
Brantewein oder Rum, das ſind etwa die ganzen 
Leckereyen der Helden, die ihr PRO Eyland 

ver⸗ 


7) Beym Kapitain und den obern Offuieren leidet dießt 
ſeit einiger Zeit große Ausnahmen. Der Aufzug eines 
Seeoffiziers war vordem mehrentheils fo wie ihn Sm o Is 
Let ſchildert. Damals waren die Puderwolken, in wel⸗ 
che ſich die Offiziere der franzoͤſiſchen Marine einzuhuͤl⸗ 
len pflegten, ehe fie auf dem Verdecke erſchienen, cin bes 
frändiger Spott auf den englifchen Kriegsfchiffen; aber - 
jest find fich die Offisiere — — hierin voͤl⸗ 
lig gleich. 
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pertheidigen H. und dieſe Lebensmittel ſind oft 


’ 


fo, daß nichts als heißer Appetit durch Unmetter 
und Ermüdung erregt, fie genießbar machen Fann. 


Der Zwieback ift gemeiniglich fehr gut, verſteht ſich 
für eifenfefte Zähne, Aber wenn einmal die Würs 
mer hineinfommen, dann gehört aud die Gutmüs 
thigkeit eines Seemagens dazu, fie mohlfchmecend 
zu finden. Das Waſſer bleibe weit länger gut als 
Landleute glauben, und ift, mit Wein oder Rum 
vermiſcht, faſt immer tauglich "*), | 
| | Da 


) Nan muß dieß von Kriegezeiten verfichen, wenn fie 
fchon lange jur See gewefen find. Denn Schiffe, die 
fo eben auslaufen, find auch mit Geflügel und Gartens 
gewächfen verfeben. 


| we) Die Noch des Waſſermangels ereignet ſich ſelten, ift 


aber, wie man leicht erachten kann, eine der ſchrecklich⸗ 
ſten; fie trifft indgemein nur Fleine Schiffe in folchen 
Breiten, wo die Winde veränderlich und Windſtillen haͤu⸗ 
Ag find. Wenn das Schiff Holz oder Kohlen genug 
hat, fo pflegt man in der aͤußerſten Noth Seewaſſer su 
kochen und die Tropfen des. auffteigenden Dampfes zu fans 
meln; eine fehr kuͤmmerliche Aushülfe. Einige tollkuͤhne 
WMatroſen, die ſich im Testen amerifanifchen Kriege, wie 
man erzählt, auf einem offenen Boote von Boſton aus 
dem meiten Meere anvertrauten und glücklich in Mortss 
mouth ankamen, waren lange Zeit ohne Trinkwaſſer, 
und halfen fich dadurch , dag fie täglich ihre ſaͤmmtliche 
Rleidungẽſtuͤcke völlig naf anlegten. Die Feuchtigteit 
drang durch die Schweißlöcher und rettete fie vom Ders 
durften, oo 


mn 
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Da man ſich aber. bald, beſonders in folgen 
Lagen, an jede Koft gewöhnt, fo wuͤrden die por; 
‚geblihen Mühfeligfeiten des Seelebeng für den jung 
gen Kadet nicht fehr groß ſeyn, wenn er font im 
‚Dienfte gefchont würde, Dieß gefchieht aber nicht, 
Er muß feine Wachen eben ſo gut wie die Lieute⸗ 
nants und Matrofen thun. Auf allen englifchen, 
und Mahrfcheinlich auf den meiften europaͤiſchen 
Schiffen, iſt die Zeit in Wachen eingetheilt, deren 
fuͤnfe aus vier, und zwey aus zwey Stunden be⸗ 
ſtehen, welche dann von Mittag zu Mittag einen 
Schiffstag ausmachen, Mit Ausnahme des Kapis 
tains und nur weniger anderen, ift jeder Gefunde 
‚auf dem Schiffe gehalten, die dritte Wache zu 
‚thun, fo daß er allemal zwey dazwiſchen frey har, 
Man denke ſich nun, wie der junge Kadet, der 
vorher im weichen Flaum bis an den hellen Tag 
zu liegen gewohnt war, ſobald die Wachtglocke 
laͤutet, in der Nacht um 12 oder 4 Uhr im 
Zinftern aus feiner Unterwelt in einem Yu auf 
das Verdeck fliegen, und fich dort dem Regen, 
Schnee und Sturme ausſetzen, in jeden Winkel des 
Schiffs kriechen, auf die Maſte klettern, kurz, 
wie ein alter abgehaͤrteter Seemann allen Dienſt 
verrichten muß ). Wehe ihm, wenn er Widermwil; 

len 


9 Der Hetiog vom Elarence, dritter Sohn dee Königs 
von England, machte den legten ametikaniſchen Krieg 
mit, und wurde, wie jeder andre Kadet, zu aller Are 


| di 
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len oder Weichlichkeit zeige! Erſt muß er fich dafuͤr 
beym wachthabenden Lieutenant ausfchelten, dann 
beym Kapitain verklagen, ſich von feinen Kameras 
den auslachen und bey den Matroſen als einen Zärts 
ling brandmarfen laffen. Ueberdieß ift es jedem 
Kadet fehr wichtig, den Dienft mehr als obenhin zu 
Iernen, um paflieren zu fönuen, dag heißt, um die 
Prüfung in der Admiralität nach fechsjährigen 
Dienften zu beftehen, und für beförderungsfähig 
erklärt zu werden, 

Die Pünflichfeit im Dienfte, dieſes Trogen als. 
ler Gefahren des fürchterlichften Elements, dieſe 
Shen vor Tadel, und diefe Gewährung an uners 
‚bittlihe Strenge hat den mwohlthätigften Einfluß 
auf die Bildung des jungen Seeoffiziers. Man 
lehrt ihm alle Kleinigkeiten. der foldatifchen Etifette, 
ſobald fie das Anfehen der Achtung gegen obere Dfs 
fiiere haben, beobachten *), und der Kapitain, den 
man fehr richtig den König feines Schiffes nennt, 

iſt 


Dienſt gebraucht, und von keiner Strapatze ausgenom⸗ 
men. Ich kenne einige Offiziere, die mit ihm gedient 
haben und von feinen Muthe und Wohlverhalten mit 
Lob fprechen. Seine jeßige Entfernung vom Dienfte 
ſchreibt man der Mifbilligung des Krieges zu, die er 
beym Ausbruche deffelben im Dberhaufe öffentlich " eis 
fennen gab. 


*) Viele kleinlich ſcheinende Formalitäten ‚werden als 

Huͤlfsmittel der Subordinazion wichtig. Jeder Offizier 
| auf einem englifchen Kriegsſchiffe, fo oft er auf das 
" Ders 
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iſt fo unerbittlich gegen die Kadetten, went fie uns 


‚Hug genug find, ſchlechte Streiche zu machen, oder 


die Subordinazion im geringften zu verlegen, daß ex 
fie mit der fogenannten Katze mit neun Zähnen, dag 
heißt, mit einem Strick der neun Enden bat, eben 
fo wie den niedrigften Matrofen fchlagen laffen kann, 
und. nicht felten fchlagen läßt, Leſer, welche die 
englifchen Artikel in den Zeitungen nicht übergehen, 
‚werden ſich erinnern, daß nur noch vor kurzem 
in London eine Mifhelligkeit zwiſchen dem beruͤhm⸗ 
ten SKapitain Vancouver und Lord Eamelford 
worfiel, weil dieſer von erſterem zur See mit jener 
Strafe war belegt worden. 

In den Tagesftunden der zwey freyen Wachen 
ift der junge Kadet entweder beym Schulmeifter, 
‚oder fich ſelbſt Überlaffen, Im erften Falle unters 
richtet ihn der benannte Lehrer, melcher aber gleis 
chen Rang mit ihm hat, in der Theorie der Schifs 

MR 2 fahrt, 


Verdeck koͤnmt, muß gleichſam aus Achtung für ben 


Ort den Huth abnehmen. Gemeine Matroſen duͤrfen 
nie darauf ſpatzieren gehen. Auch nebmen die engli⸗ 
ſchen Seeoffiziere große Aergerniß an den Sitten fran⸗ 
zoͤſiſcher Kriegsſchiffe, wo Faulbetten und Stühle auf 
das Verdeck gebracht werden, und. die Matrofen Erlaub: 
niß haben, dort Karte zu fpielen. = Wenn Briefe an 
den Kapitain abgegeben werden, fo nimmt fie Diefer, ob 
et gleich auf dem Verdecke ift, nie fogleich ſelbſt an, 
fondern ein jüngerer Offisier empfängt den Brief, übers 
tiefere ihn dem mwachthabenden Lieutnant, und dieſer ſo⸗ 
fort dem Kapitain. 


— 
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fahre, und Hilft ihm die täglichen Berechnungen der 
Länge und Breite und der Weite von dem Beſtim—⸗ 
mungsorte machen. Außerdem ift der Kader völlig 
Herr feiner Zeit, die er mit Schlafen, Poffen ‚oder 
Büchern hinbringen Fann, Die, welche Iefen, ver 
ſchlingen beſonders die Geereifen eines Dampier, 
Anfon, Forfter u. ſ. w. Aber insgemein fehlt 
es entweder an Büchern, an Bequemlichfeit zum 
Leſen, oder nicht felten an Luſt. Mithin find Ge 
fpräche das. größte Hülfsmittel wider Rangemeile. 
Der junge Anfömmling hört den Altern Kameraden 
zu, die fchon lange zur Eee gewefen find, und mit 
unter weite Reiſen gethan haben, Diefe Soͤhne 
Neptuns haben eine ganz eigene Art zu erzaͤhlen, 
die hoͤchſt ſeemaͤnniſch und anziehend iſt, und bedie— 
nen ſich dabey einer Sprache, die der Neuling erſt 
nach langer Zeit verſtehen lernt. Solche Seeaben⸗ 
theuer erfuͤllen die Seele des jungen Hoͤrers mit 
ganz neuen Begriffen, Vorurtheilen und Ausſichten, 
und feuern ihn zu ähnlichen Thaten und Unterneh; 
mungen an. Inden Wachen der fhönen Sommer⸗ 
nächte, wenn die Fühlenden tropifchen Winde, ein 
unabſehbarer Flarer Himmel und volle Seegel, die 
das Schiff feft wie eine Mauer halten, zu traulis 
‚hen Gefprächen einladen, findet man mehrentheilg 
die jungen Kadette auf dem Hintertheile des Schiffs, 


oder auf dem Vorderkaſteele *) in Gruppen einem 
| Altern 





*) Das erfte englifche Kriegsſchiff, welches unter Heins 
sich vII. AROUAER und unfer Heinrich VIII, vollen⸗ 
det 
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aͤltern Schiffsgenoſſen zuhoͤren. Wie iſt es wohl 
moͤglich, die gewoͤhnlichen Beſtandtheile einer em⸗ 
pfaͤnglichen Knabenſeele zu haben, und nicht nach 
und nach eine gluͤhende Neigung fuͤrs Seeleben ein⸗ 
ꝓſaugtu⸗ | 


Wenn fie mit dem Kapitain und den Lieutnants 
ſpeiſen, welches fie nach der. Reihe Lrifft, und 
wenn fie von diefen, die mehrentheils felbft vielen 
Geetreffen beygemohnt haben, und oft mit Narben 
bedeckt find, die großen Thaten der englifchen fünigs 
lichen Marine, mit jener offenbaren Verachtung 
der Gefahr, mit herzlichem Sluchen auf die vertracks 
ten Sranzofen, "und mit ‘einer kaum glaublichen 
Sehnſucht nach. fürchterlihem blutigen Gefechte, 
erzählen hören; dann entglüht dag junge Herz, auch 
bald fo etwas thun und erzählen zu Fünnen, 


Die Midfhipmen noch in der goldnen Feenzeit 
‚des Knabenalterg , oder kaum darüber hinaus, les 
ben zwar insgemein ſehr verträglich und zufrieden 
zuſammen, da es unter ihnen wenig Gelegenheit 
zur Eiferfucht giebt, und da die Auggefchloffenheie 
von der übrigen Melt Sriedfertigfeit und gegens 
feitige Dienftleiftungen noch weit nothwendiger als 
anderämo machen, Indeſſen wenn Fehden entſtehen, 
und die N. wie zumeilen der Fall iſt, noch 
nr nicht 
det murde, hatte auf dem Mordertheile eine Art von 
kleinem Kaſteele, das man aber in der Folge bald weg- 
ließ; indeffen bleibt noch der Name forc- cafe, 
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nicht kalt und rachgierig genug find, ſich nach den 

Vorſchriften der Ehre morden zu wollen, wo ſie 
dann bis auf die naͤchſte Landung warten muͤſſen; 
fo fordern fie ſich auf eine Fauſtparthie in den Mafts 
förben heraus (weil ihnen das Boren nicht oͤffent⸗ 
li erlaubt if), mo fie fich derb abflopfen, und 
mit dem frohen Bewußtſeyn herabfteigen, daß fie 
den Ruf ihrer perfönlichen Bravheit begruͤndet 
haben, 


Wie man überhaupt gern feinen Stand preift, 
fo ift befonderg der vielbelobte brittifche Scemann 
ein Lieblingsgeſpraͤch des jungen Schiffskadets. 
Mit funkelndem Auge erzaͤhlt er, wie er ſelbſt 
ſchon dieſen oder jenen Landhund zum Schweigen 
gebracht; ferner, wie der Koͤnig beym letzten Lever 
dem Admirale N. im Angeſichte des großen Hofes 
die Hand geſchuͤttelt, woruͤber ſich die dabey ſtehen⸗ 
den Generale gewaltig geaͤrgert, und wie Lord X. 
durch eine gewonnene Seeſchlacht auf einmal den 


Krieg zum Vortheil von Alt⸗England gewendet has 


be, u. dgl, 


Ob man nun gleich den Offizieren der Marine 
überall mit der größten Achtung begegnet; und 06 
fich gleich der junge Seefahrer nach langer Schiffss 
foft nach den frifhen Sleifchtopfen im Hafen zurück 
fehnt ; fo ift er doch Faum ein paar Wochen auf dem 
Lande gemwefen, als er ſchon wieder anfängt, fich auf 
fein geliebtes Schiff zuräckzumünfchen. Denn da waͤh⸗ 
rend einer Zeit yon mehrern ununterbrachenen Dienfts 


jah⸗ 


m 
jahren auf dem Schiffe das Geeleben (Kon tie⸗ 
fe Eindrücke zuruͤckgelaſſen, und der junge Lehr⸗ 
ling es.nun fchon lieb gewonnen hat, fo fühle exe 
fih zu Lande nicht mehr am rechten Orte. Er ſieht 
zwar, daß man ihm achtet, aber er muß bald mers 
fen, daß feine rauheren Sitten anflößig merden, 
und daß fogar feine Schiffsfprache, deren Erlerz 
nung ihm fo viele Mühe gefoftet Hat, und die er 
für das Nichtweiter der Vollkommenheit hält, uns 
tee den unmiffenden Landleuten lächerlich wird. 
Man wird ſich hierbey mit Vergnügen an Kotze⸗ 
bue's wohlgetroffenen Yack, oder, welches einerley 


it, an Smollet's Bowling und Rattling er⸗ 
innern. | 
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Aus dem Gefagten laßt fich leicht abnehmen, 
wie die Verachtung, welche jeder Seemann übers 
haupt für alle Landleute Außert, erzeugt wird. Das 
her fommt auch einem Seeoffizier nichts vermeffener 

und lächerlicher vor, als wenn ſich ein foldatifcheg. 
Verdienſt mit dem Eeinigen meffen will, Solgende 
Würdigung ift wörtlich) aus dem Munde eines Of 
fijier der Marine genommen, „Ich verftehe,! 
fagt er, ‚meinen Dienft vollfommen, und muß ihn 
nverftehen, wenn ich fleigen will; da hingegen der 
ngandoffizier durch Geld oder Einfluß feine Stelle 
„bekoͤmmt, und außer ein Paar aͤrmlichen Mandus 
„vern und HofnssPofus mit den Gewehren nihts 
nderficht, Denn wie viele lernen ein Treffen 
——— oder nur ein Lager aufſchlagen? Wir 


R4 nhins⸗ 
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nbingegen müffen täglich und ftündlich zur See uns 
nfere Wiffenfchaft üben, Wir theilen beftändig Ges 
nfahren und Strapagen mit unfern Matrofen; der 
neandoffizier ift weichlich, und kennt wenig mehr 
nalg den Namen von Unbequemlichkeiten u, f. w.“ 
Dergleichen einfeitige Urtheile ‚werden jegt immer 
feltuer, ob fie gleich vormals oft ſehr fchwer zu 
entſcheidende Streitigkeiten zwiſchen beyden Pars 
theyen veranlaßten. | 


Aber das Unnatürlihe des Seelebens ift zu 
auffallend, als daß es nicht bald gefühlt, und wo 
“möglich geflohen werden folte. Mit den Jahren 
der Mannheit fällt meiftens der Schleyer von den 
Augen. Ich bin oft erftaunt, Eeute, die man für 
die erflärteften Verfechter ihres Standes hielt, im 
geheimen, mo fie fih nicht zu verrathen glaubten, den 
hoͤchſten Abfcheu für ihre Lebensart an den Tag les 
gen zu fehen, Wir fonımen, fagen fie, jung zur 
See , ohne Überlegen zu koͤnnen, was für ein Leben 
wir antreten, Wir bleiben unmwiffend und werden 
noch roher, ald wir vorher waren; zmifchen vier Holz 
zernen Mauern eingeferfert, allen Schreifniffen der 
Mellen überlaffen, oft an Leute gefettet, die wir 
verabfcheuen und auf dem Lande weit von ung ents 
fernen würden, von allen weiblichen Gefchöpfen 
ausgefchloffen, und endlich, ungeachtet unferer Vers 
dienſte, hintangeſetzt, verachtet und vergeffen, 

Das bisher Gefagte bezieht fih, wie man ges 
fehen Hat, mehrentheils auf die. Offiziere. Nun 
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noch ein Paar Worte von den Matroſen insbeſon⸗ 
dere, Nichts ift natürlicher als die bekannte Kohs 
heit dieſer Menfchengattimg. Immer mit dem 
fürchterlichften Elemente im Kampfe, der Sorge des 
Lebens nicht gewohnt, und durch den Umgang mit 
dem ſanfteren Gefchlechte nicht menfchlicyer gemacht, 
lachen fie des Gedanfens, daß. man irgend etwas 
anders in der meiten Welt als Orkane und Schiffs 
bruͤche fürchten oder ſcheuen koͤnne. 





Die meiſten kommen freywillig als Knaben zur 
See, und dieſe werden in der Folge die flinkeſten 
Matroſen. Sehr viele werden gepreßt oder im 
Trunke verfuͤhrt, wo ſie ſich, voll herzerquickenden 
Porters, verplaͤmpern und dem Werboffizier ein Wort 
geben, welches ſie auf immer von buͤrgerlicher 
Gluͤckſeligkeit ausſchließt. Iſt der Rekrute nur eins 
mal auf dem Schiffe, ſo wird ihm wenig Zeit ge⸗ 
laſſen uͤber das nachzudenken, was er auf dem Lan⸗ 
de zuruͤckgelaſſen hat. Die unglaubliche Nacheifes 
rung unter den Seeleuten macht, daß er bald feis 
nen Dienft vollfommen erlernt, und nad) einer fehr 
natürlichen Solge liebt. Denn der Matrofe hat 
zur See für gar nichts zu ſorgen. Seine Kleider, 
feine Koft und alle andere Nothwendigkeiten find 
nie fchleht, ausgenommen wo es die Umftände 
nothwendig machen. Da feine Arbeit farf aber 
felten uͤbermuͤdend ift, fo gewähren ihm Schlaf und 
Speife die wahre Erquickung. Bor Unmäßigfeit 
im Zrinken, zu welcher alle Seeleute mehr oder we⸗ 
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niger geneigt ſind, wird er mehrentheils durch die 
gefuͤrchtete Schiffsgeißel geſichert, weil Vergehun⸗ 
gen dieſer Art allemal unausbleiblich beſtraft wer⸗ 
den. Wenn er außer feinem Wachen nicht etwa ges 





legentlich zu befondern Arbeiten gebraucht wird, ff 


iſt er ganz freyer Herr feiner Mußeftunden. . Stür: 
me machen ihn felten zittern, er iſt zu fehr daran 
gewöhnt; er kann viele Meilen ſchwimmen, und, 
ohne feinen Leichrfinn in Anfchlag zu bringen, Enüps 
fen ihn nur fehr dünne Bande an die Welt. Was 
bleibt dem ſorgloſen Manne nun übrig, als fo heis 
ter als möglich zu feyn, und feine freye Zeit vor 
gnügt auszufüllen? *) Zu diefem Behufe hat beys 
‚nahe jeder unter ihnen eine befondere Gefchicklichfeie 
feine Schiffsgenoffen aufzuheitern. Mufif, ein Ges 
daͤchtniß, mit den abenthenerlichften Sefchichten wohl 
verfehen, und ein hoher Grad Eörperlicher Sertigfeis 
ten und fogenannter Künfte find die gemöhnlichften. 
An fehönen Eommerabenden fieht man fie oft nad) 
einer alten Geige, einen Brummeifen oder ciner 
Slöte tanzen. In den Nachtwachen, wenn guter 
Wind und fchönes Wetter fie abmüßigen, figen fie 
in Kreifen um einen alten Neftor, und ergögen ſich 
an dem unerfchöpflichen Vorrathe von Schnaden, 
Dolgereygefhichten und wirklich ausgefiandenen Ges 
| | | fährs 
») Dieſes forgenlofe frene Leben verleitet nicht felten Mäds 
chen, als Knaben verkleidet, Seedienfte zu nehmen. Nur 
noch vor zwey Monaten entdeckte man eine folche Hels 
Din, welche 8 Jahre gedient, fich fehr wohl aufgeführt, 
und vier Seeſchlachten beygewohnt hatte. 
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fährden des, mo nicht wahrhaftigen, doch gluͤckli⸗ 
hen: Erzählerd, Die jüngern verkürzen ſich die Zeit 
zuweilen mit drolligen Spielen, bey denen die Luft 
um defto größer ift, je unermwarteter, häufiger und 
tteffender einer dem andern licbfofende Stöße und 
Schläge verfegen fann. Der leichte ungetrübte Muth 
des Matrofen gründet fi) nicht minder auf die Zus 
funft, dag heißt, auf die nächfte Landung; denn man 
würde ihm Unrecht thun, wenn man glaubte, daß 
er weiter Dachte. Da ihm der König feine Loͤhnung, 
die er zur See ohne dieß nicht brauchen fünnte, erſt 
bey der Nückkunft in den Hafen auszahlen läßt, 
und da feine Abweſenheit oft Jahre lang dauert, 
fo freut er fih im voraus über die reichen Mits 
tel, die :er im Hafen befigen wird, alle Ders 
gnüägungen zu genießen, die er fo lange ungern ents 
behrt hat. Diefe Hülfsquellen dauern gemeiniglich 
nicht lange. „Deſto beffer ! fagt er; dann muß ich 
wieder zur See gehen, und mehr Geld verdienen‘, 
Niemand verfieht das Verſchwenden beffer als der 
zurückgefommene Seemann, Dann zeigen fich meis 
ſtens die höchfitraurigen Folgen einer langen Einfers 
ferung. Die geöbfte Sinnlichkeit verurfacht in kurs 
zem fehrecklihe Krankheiten, und im Trunfe foften 
ihm Zwifte um öffentliche Dirnen nur zu oft das. 
Leben, welches allem Wechfel der Witterung und 
allen Strapazen der See getvoßt hatte, Es ift ein 
gemeines Sprichwort zur See, daß genug Arbeit, 
genug Effen und genug Prügel den Matrofen bey 
guter Laune erhalten, Der mächtige Einfluß — 
| inge 
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Dinge fällt zu Lande weg, und die edle Sreyheit 
wird gemeiniglich eine Duelle des größten Ungluͤcks 
für den rohen Seemann, Nur wenige, melde vers 
heurather find und Handmwerfe verfichen,  beques 
men ſich, wenn fie nicht gleich mieder zur See ges 
hen fönnen, allgemach zum friedlichen Landleben, 
Sehr viele werden, fobald fie ihr Geld verpraßet 
haben, Straßenräuber, und endigen ihr Dafeyn in 
Newgate durch den Henker, 


EGs gereicht der Nazion zur größten Ehre, und 
ift ein mächtiger Sporn für die Seeleute, fih den 
Gefahren des Dienftes in der Föniglichen Marine 
getroſt zu unterziehen, daß verftümmelte und ſchwer⸗ 
perwundete Matrofen in zwey der beften Hofpit\!er, 
die, Europa befißf, aufgenommen, mit der wohls 
thätigiten Sorgfalt geheilt und auf Lebenszeit erhals 
ten werden. Eins ift in Greenwich, und dag andre, 
genannt Haslar Hofpital, in Portsmouth, Nach 
den erften Empfindungen des Mitleids über fo viele, 
mitunter ganz junge Kruͤppel, wird einem ganz wohl 
ums Herz, wenn man die Neinlichfeit der Frans 
fenzimmer, die Menge der MWärterinnen, die Güs 
te der Koft, die frohe Miene der zahlreichen Ges. 
heilten, den Veberfluß an allem Nötbigen, und 
felbft die Sorge für viele Bequemlichfeiten der uns 
slücflihen Beroohner, bemerkt, Das Greenmis 
der Hofpital mar, mie befannt, ehedem ein Pals 
laft, und ift ſehr (hön an der Themfe gelegen, Das 
Pentsunther Öbersait fehr viele unferer. beften. 

Edel⸗ 
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Edelhoͤfe an Größe und Bauart; aber beyde vers 
dienen eine befondere Beſchreibung— 





London. 
| Hürtner 
| — 
Ueber die Urſachen der franzoͤſiſchen 
Revoluzion. 


Aus einer ungedruckten Staatsſchrift. 





Die Schrift, woraus. diefes Bruchftäd genommen iſt, 
führte urfpränglich den. Titel: Ausfichten in-die 
Zukunft Bon einem ‚aber die Einwirs 
tung gegenwärtiger Weltbegebenheiten auf 
Staaten und Menfhenglüf beforgten 


Weltbuͤrger. Die Abfiht des PVerfaflers war, ge 


gen die Mißgriffe zu warnen, welche die Machthaber in 
Anfehung der Mittel, Staatsummälzungen vorzubauen, 
machen könkten. Daher gab er zur Einleitung einen fur; 
zen Abriß von. den Urfachen der franzöfifchen Revoluzion, 
und ging danıt, wie man am Ende des Fragmentes lieft, 
auf die Fehler über, die er. im Allgemeinen beforgt, und 
deren Folgen für das Intereſſe der Völker und Regie— 
tungen von gleicher Wichtigkeit find. Das Ganze war 
! bes 
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bereits entworfen und zum Theil. ausgeführt, afs ſich eis 
nige Verhaͤltniſſe aͤnderten, die dem Verf. die Bekannt⸗ 
machung dieſer auf die Zeitumſtaͤnde berechneten Schrift 
nicht mehr zuzugeben ſchienen. Seitdem iſt noch viel 
‚ mehr anders geworden; indeſſen bleibt es immer merk⸗ 
wuͤrdig und ſcheint der Aufbewahrung nicht unwerth zu 
ſeyn, wie ein oͤffentlicher Mann und einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten Koͤpfe Teutſchlands in jenem Zeitpunkt dachte und 
ſchrieb, und dieß unter den Augen einer Regierung, 
welche den Ruf hat, der Freyheit der Meinungen nicht 
ſehr guͤnſtig zu ſeyn. Den Hauptgegenſtand ſeiner Be⸗ 
trachtungen hat der Verf. nachher mit mehr Sorgfalt 
und Ausfuͤhrlichkeit in einem groͤßeren Werke behandelt, 
wovon wir den Leſern d. T. M. in einem der, folgenden 
Stuͤcke eine Probe mittheilen werden, | 


2. Anmerk, des Einſenders. 





So fehr die Staatsveraͤnderung Sranfreishs bey 
ihrem getwaltfamen Ausbruche zuerft in Erſtaunen 
feßte, fo ift es doch jetzt big zur Unwiderfprechlichs 
feit dargethan, daß in der zwangvollen Fage, wor; 

in dieſes Reich ſich befand, eine Veraͤnderung 
der Verfaſſung,/ oder, wie die franzoͤſiſchen Schrifts 
ſteller ſich ſo gern ausdruͤcken, eine neue Ordnung 
der Dinge, unvermeidlich war. Ein verderbli⸗ 
cher Staatsplan in Anſehung der äußern Ans 
gelgenheiten; der unterdrückenofte Despotis⸗ 
| mus 
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mus im Innern der Verwaltung ; das auf Das 
Hoͤchſte geftiegene Sittenverderbniß , welches 
ſich zulegt aller Klaffen bemaͤchtigte; dieß iſt unges 

fahr der Umriß Frankreichs mit wenigen Hauptſtri⸗ 
chen hingeworfen. Jedes diefer Nebel wäre für ſich 
allein fchon fähig, Reiche und Thronen über und 
umzuftürzen, und bier arbeiten diefe Uebel mit vers 
einter Kraft, die Größe eines blühenden Staats zu 
unsergraben, die Wohlfahrt einer — Na⸗ 
zion zu zerſtoren. 


Von der Zeit an, da es Heinrich dem vierten 
gelungen war, ſeinen unverſoͤhnlichen Haß gegen 
Spanien auf ſeine Nachfolger zu vererben, und die 
Demuͤthigung der Abkoͤmmlinge Filipps des zwey—⸗ 
ten zu einem feſten Grundſatze des Kabinets von 
Verſailles zu erheben, von dieſem Augenblicke atı 
war der Untergang Frankreichs zugleich unterzeich⸗ 
net. Wenn die Regenten Oeſterreichs, auf welche 
mit Veränderung der fpanifhen Dynaſtie det Haß 
der Bourbone überging, fähig find, Troſt in dem 
Gedanken zu finden : daß ihre Feinde in den Beftres 
‘ben, fie zu Grund zu richten, den: eigenen Unters 
gang gefunden haben, fo genießen fie gegenwärtig 
eine nur zu vollkommene Rache, Unlaͤugbar trägt 
die Sortfetrung:diefes Planes unter den Negierums 
‚gen der drey Ludwige einen fehr großen Schulos 
theil an der Unordnung der franzöfifchen Finanzen, 
‚an den ungeheuren Staatsfchulden, welche, da die 
ann die Tran —— verſchlan⸗ 


gen, 
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"gen, die Kegierung nöthigten, die Nazion durch ge, 
häufte außerordentliche Erpreffungen zu bedrüdfen; 
an dem ungeheuren Ausfall, der endlich, nachdem 
alle Künfteleyen einer bloßen Zeitaushülfe .erfchöpfe 
waren, der Nazion nicht mehr verborgen gehalten 
werden fonnte, und fo die nächfte Veranlaſſung 
zur. Berufung: dev allgemeinen Stände gab, die 
aug 1200 Provinzialabgeordneten fih auf eine fo 
entſchloſſene Weife in eine Nazionalverſammlung 
ummandelten, und dem Könige die Zügel der Ver 
waltung aus den Händen wanden. 

Ein neuerer franzoͤſiſcher Schriftfiellee *) Hat 
durch die Nazionalgefchichte belegt, daß, Jahr ges 
gen Jahr berechnet, immer das dritte Jahr durch 
Krieg geführt worden, Wofern diefe Berechnung 
auch unter andern monarchifhen Negierungen ſich 
beftätiget, mit welcher Behendigkeit wird überall 
Elend dag Volk, und Kraftlofigkeit den Staat eis 
reichen! Denn zuverläßig vergütet ziven Jahre deg 
Friedens al das Uebel bey weitem nicht, das ein 
Jahr des Kridges einer Nazion zufüget, | 


Wo es dem Galliſchen Erbhaffe gegen Defte 
reich an einem Vorwande gebrechen fonnte, die 
Nazion in Kriege zu verwickeln, da gebrach es des 
nen, die an der Spitze der Gefhäfte ftanden, niche 
an Scharfſinn, Anläfje von einer andern Geite das 
zu aufzugreifen. Gleich übelchätigen Dämonen 
hauchten fie ihren Fürften Vergrößerungsabfichsen 

©) Gudin, Suppleiitent au contract focial, 
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‚ und die. tolle Ehrſucht ein, ſich zu Schiedsrichtern 
aller Nazionen Europeng aufjzumerfen. Co fanden 
fie leicht irgend einen Faden, die Anſpruͤche Frank— 
reichs mit den Öffentlichen Angelegenheiten aller 
Mächte zu verweben, und Kriege an Kriege zu reis 
hen, worin die Nazion Blut und Schäge verſchwen— 

dete, und in dem Verhältniffe, als ſich der Einfluß 

des Kabinets von Verſailles von außen zu vers 
größern fihien, an innerem MWohlftande verlor, 

Aber im Gemwirre diefer Unordnungen, womit die 

Aufmerkſamkeit des Hofes, und Volkes unausgeſetzt 

befchäftige blieb, erhielten die Miniſter fich bey dem 

Anfehen und der unbefchränften Gewalt, die fie in 

ruhigen Zeiten verjährt zu fehen befürchten mußten. 

Die Nazion, von gemietheten Schriftftellern ges 

täufcht, von dem Blanze der Scheingröße, morin 

fie ihre Könige gehuͤllt erblickte, geblendet, war uns 
befonnen genug, die Michelieu, die Mazarin, 
die Louvois, unter deren fürmifchen Verwaltun⸗ 
gen fie nicht einen Augenblick zu Athem gefommen. 
war; gegen die Minifterfchaft des friedlichen Fleury 
zu erheben, und diefen in Gaffenhauern dafür zu 
höhnen, daß feine Unentfchloffenheit, oder feine 

Surchtfamfeit, oder feine zum Plan gewordene 

Mäßigung, dem Königreihe einen Krieg erfparen 

wollte, 


Man wäre verfuht, des Parifer. Völfchens zu 
lachen, wenn die dumme Frohheit nicht vielmehr 
Mitleid einflößte, die es bezeigte, als der unbes 

7,T M. Jul 1797. SS dacht⸗ 
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dachtfame Vergennes die Jugend und Unerfahs 
venbeit Ludwigs des XVI. verleitete, ein Bünds 
niß mit dem gegen feinen Mutterſtaat ſich auflehs 
nenden Amerika zu ſchließen, und Britanien der 
Krieg anzufündigen. Die für die Zukunft und die 
Folgen ftets kurzſichtige Menge hub Neckern, der 
mit dem Talent eines Mäcklerg, fich der Leitung der 
in Unordnung gerathenen Finanzen eines großen 
Staates zu unterziehen wagte, himmelau, weil ee 
nicht, gleich feinen Vorgängern, Zehende auf Ze. 
hende *) häufte, und, anftatt einem ausgefaugten 
Volke neue Stenern aufzubärden, das mit den als 
ten überall im Nückftande war, in Fleinlihen Friſt— 
operazionen einer Wechfelftube ergiebige Hülfsquels 
len gefunden zu haben glaubte, bey gänzlicher Erz 
fhöpfung der Schatfammer, dem Aufwande eines 
Foftfpieligen Krieges zuzureichen. Seine Anlehen 
und Anlehen unter verfchiedenen Formen, aber 
unter immer den Staat gleich zu Grund richtens 
den Bedingungen, bereicherten einige feiner verfipps 
ten Handelshäufer in Genf; indeffen der durch die 
jährliche Abtragung der vielfältigen Leibrenten vers 
größerte Ausfall der Staatseinfünfte Kalonnen in 
| die 


) Der zehnte Pfennig Cun dixieme) mar der 
Name, unter welchem größtentheilg der Kriegsbeytrag 
eingehoben ward, Es war Zehn von Hundert, und 
mar bat gefeben, dab zwey und ein halb dixie 
me, alfo 253, oder der vierte Theil aller Einkünfte — 
außer den fchon laufenden ordentlichen Entrichtungen 
gefordert murde. Zr 
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die Nothwendigkeit ſetzte, den König vor den Aus 
gen der Nazion und Europens zahlungsunfähig 
zu erflären , und ihm zur Herftellung der zerrütteten 
Sinanzen den fhlüpfrigen Schritt einer Nazionals 
Einberufung in Vorfchlag zu bringen, 


Bon dem ehrmürdigen Freunde Heinrichs 
de8 vierten, von dem Ordnung liebenden Sully 
an, den die Nachgiebigfeit des Königs. gegen 
gnadenmwerbende Günftlinge fo oft unbengfam auf 
ihrem Wege fand, bis zu dem Säckelträger dee 
Schlüpfrigfeiten Ludwigs des XV, zu dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Terray 9, und von diefem abermal hinab 
bis zu dem zweydeutigen, oder nun nicht mehe 
zweydeutigen Kalonne, gab [hun das angenomme⸗ 
ne politifche Syſtem allein weder Haushaltung in 
Verwaltung der Finanzen, noch Ordnung zu. Bes 
trachtet man nun vollend® die aſiatiſche Ueppigkeit 
des Hofes; den Ärgerlich Foftbaren Zuß, auf mwels 

BEE chent 


”) Sn der franzöfifchen Urfchrift beißt diefe Etelle: jus- 
qu'au bourfier des lubricites royales. Der 
Name Saͤckeltraͤger der Schlüpfrigfeiten Ludwigs, 
welcher dieſem abfcheulichen Terrap bevgelegt wird, 

ſpielt auf den bekannten Umftand au, daß Ludwig: 
der XV. den Frynen, bey denen er herum Fam, für 

die Diente einer Nacht Billette an den Finanzmi⸗ 
niffer Terray auf ungeheure Summen ausftellte, 
welche dieſer richtiger bezahlen lief, als vie Pleinen 
Guadengebalte der im Dienſte ‘der Vaterlandes ergrans 
ten, iu Kruͤppeln gewordenen Offiziere. 
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chem die föniglichen Mätreffen unterhalten wurden; 
die ungeftüme Zudringlichkeit und Unerfärtlichfeit der 
Höflinge, der nur die Unverfchäntheit gleich Fam, 
mit welcher fie erfrochene Gnadengehalte verpraßs 
ten; und zu fo vielen unreinen Abflüffen, wodurd) 
fämmtliche Staateeinfünfte dahin ſchwanden, die 
drückendfte Behebungsart, melde den König und 
das Volk der Plünderung eines Heeres von Paͤch— 
tern preisftelltes mie hätte da nicht jede Quelle 
des allgemeinen Wohlftandes verfiegen, nicht vie 
Nazion durch Erprefiungen jeder Ark zu Boden ges 
- treten werden, nicht unter der Hürde unerfchwings 
barer Entrichtungen zuleßt erliegen müffen ? 


Und doch erfrägt eine Nazion den Druck der 
Abgaben und die Placdereyen der Finanzen, wenn 
befonderer Ruhm und Sieg fie für das Opfer gleichs 
fom entfchadigen, immer mit weniger Niderfeglichs 
feit, als den Druck der Eigenmacht und die 
Saunen der Willführ. In Sranfreich herrfchten 
Eigenmacht und Willführ unter mannigfaltigen, uns 
ter allen Geſtalten; Despotismus der Könige, 
Despotismug der Minifter, der Mätreffen, des 
Adels, der Klerifey, der Vorzimmer; Despos 
tismus der Polizey und ihrer furchtbarſten Waf— 
fe, der Königlichen Verhaftsbriefe *). 

Der 


So glaubte man Lettres de cacher überfeken zu 
müffen, welche durch dag Königliche Infiegel fich 
von. andern Verhaftsbriefen unterſchieden, und 
daher Vorzugsweiſe ihren Namen erbielten. 
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Der Deospotismus der Könige war vielleicht 
unfer allen dieſen der gelindefte, oder die Nazion 
glaubte fich dadurch vor den Augen anderer Väls 
fer Doch weniger abgemärdige. Die aflatifche 
Fornel, womit fogar die Bluturtheile fchloffen : 
denn das’ ift unfer Wille und Wohlgefal⸗ 
len, anftatt: denn das tft der Ausſpruch Des 
Gefeßes, hatte den Franzofen von jeher. daran 
gewöhnt, das Mohlgefallen der Könige als 
das einzige Gefeg zu betrachten. Daher madhys 
ten die gemaltfamen Heußerungen der unum—⸗ 
fchränften Gewalt in öffentlichen und Privaranges 
legenheiten auf ihn weiter feinen Eindruck; daher 
tar die Nazion nicht darüber erftaunt, als im Jahr 
1710 der Hof durch einen Ausſchuß der Sorbons 
ne den Ausſpruch thun ließ: Der König fey Der 
Eigenthuͤmer von dem ſaͤmmtlichen Bermögen 
und Einkommen feiner Unterthanen; und das 
leichtfinnige Paris fand es bloß unterhaltend 
(plaifant) ‚als £udwig der XIV. den'armen Mon: 
fespan vom Hofe verwies, meil er fih merken 
ließ, daß er fein Weib lichte *); und man 
nachher Nichelieu’n, der das feinige nicht lieb; 
te, einen Koͤnigl. Befehl fie zu lieben zufertigte, 
und ihn durch die Baflille dazu zwingen mollte, 

Der Minifterialdespotismus war für die Nas 
zion erniedrigender, Gein Karakter war insgemein 

8.3 blut; 

*) Die Montespan war damals die herrfchende Mäs 
treffe, und Ludwig der XIvı mar auf den Gemahl 
feiner Günftlingin eiferfüchtig. 
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blutgierig, felbft unter dem meichern Fleury noch 
grauſam, und hielt nicht allein das Volk, ſondern ſelbſt 
die Könige unter dem Joche. Zwang nicht der tys 
rannifhe Nichelieu Ludwig den XIN., ſich der 
Welt alg ein Ungeheuer auf dem Throne zu zeigen, 
das Natur und Menfchlichfeit verläugnete, und die 
Wittwe des großen Heinrichs, die Wohlthäterin 
des undanfbaren Purpnraten, flüchtig im Auslande, 
in Erniedrigung und Mangel zu Grund geben lieh ? 
Zu welcher Ungerechtigfeit, zu welchen Graufamfeis 
ten gegen feine Untertanen fonnte der Mörder des 
d'Ornano und Thuan den König nicht verleis 
ten, nachdem die Untermwürfigkeit des Sohnes 
durch diefe, gegen alles Flehen und Leiden einer 
Mutter ausharrende Unerbittlichfeit ihm Probe ges 
ftanden hatte? Ertrogte nicht Fleury durch feine 
Zurückiehung nach Iſſy von Ludwig dem XV. 
die Entfernung und Verweiſung des Herzogs von 
Konde, und mer fonft um die Perfon des jungen 
Königs den Nbfichten und dem Ehrgeize des alten 
Praͤzeptors im Wege ftehen mochte? Und bewirk— 
te er nachher nicht durch eben dieſes Echmols 
len immer alles, was er von feinem Schuͤler 
durch gerade Borfchläge nicht erlangen Eonnte ? 


Man denfe nun, ob diejenigen, die mit dem 
Hauch). ihres Wortes ftürzen fonnten, wann es ihs 
nen gefiel, allgemein gefürchtet wurden? Man 
denfe, ob zu den Füßen derjenigen, von deren 
Gunſt alle Aemter im Staate, ale Stellen 

bey 
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bey der Armee, alle Pfruͤnden der Kirche, kurz, 
von deren Gnade Orden und Ehrenſtellen und 
Würden und alles abhängig war, wonach Ehrs 
geiz und Habfucht lechzen, ob zu den Füßen derfels 
ben der Hochmuth der Großen fich gefchmiegt, der 
immer nach Gunft jagende Höfling gefrochen, ges 
wedelt, ob Geſchichte und Beredfamfeit und Dicht⸗ 
funft und Meißel und Pinfel ih durch Schmeihe 
leyen entehrt, und Wiffenfchaften und Talente ihre 
hohe Beſtimmung durch Niederträchtigfeit entweiht, 
oder wenigſtens durch verrätherifhes Verſtum—⸗ 
men verlaͤugnet haben? Auch widerſetzte man ſich 
nicht ungeſtraft der Macht, vor der ſich alles beugs 
te. Die Eiferfuche Richelieus fandte den unglücks 
lichen Cinqmars, als er ſich etwas tiefer in die 
Gunf Ludwigs Des XIII. einzumürzeln fchien, beys 
nahe aus der Königlichen Umärmung auf das Bluts 
geruͤſt. Das Parlement, welches Vorſtellungen 
gegen druͤckende Säckeledifte ) wagte, erfuhr 
die Demuͤthigung, daß der Sultan mit der Reit— 
peitſche in der Hand in Mitte deſſelben erſchien, 
und ihm mit drohender Gebehrde die unbedingte 
Einzeihnung alles degjenigen gebot, was ihm der 
Vezier in Mund und Feder gelegt hatte. In den 
Statuten der Akademie Der PVierziger wird der 
Geſellſchaft ausdrücklich zur Pflicht gemacht, poll: 
tifche Werke nach der Abficht der Regierung 
zu behandeln. Der Einn diefer Vorfchrift bleibt 
nicht mehr zmwendeutig, fobald man ſich erinnert, daß 

54, ..  Rıde 
) Edits bourfaux, 
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Richelieu die Afademie geftiftet hatte, welche die 
Grundfäge ‚des Despotismus in ein Syſtem zu 
- bringen beftimmte war. Das nit im Geiſte 
der Akademie verfaßte Werk über die Wieders 
 herftellung der Monarchie , 309 dem tugendhafs 
ten St. Pierre von dem Minifterium eine Verfols 
gung zu, die nur mit feinem Leben endigte. Diefes 
Werk ift. voll der vor£refflichften Grundfäge über die _ 
Öffentliche Verwaltung, Aber e8 war den Minis 
ſtern ein Aergerniß, durch die Lehre, die es aufſtell⸗ 
te: ein Volksbeherrſcher Eönne ver guten Koͤp⸗ 
fe nicht zu viel um fich her verſammeln, nicht 
zu viele Einfichten um fich her vereinbaren, 
die Gefchäfte nirgend zuverläfliger als durch 
Rathsverſammlungen verwalten. Diefer unter 
allen Umfiänden bewährte Sag ward der allgemeis . 
nen Aufmerffamfeit Durch den Umftand des Augens 
blicks wichtig, die Regierung des jungen Ludwigs 
ſtand Sranfreih bevor, Die Befolgung defjelben 
würde einen Zürften vor taufend Klippen bewahret 
haben, der von der Zeit den großen Unterricht der 
Erfahrung noch nicht empfangen haben konnte. Es 
war das einzige Mittel, ihn von der Vormundſchaft 
der Minifter loszufagen, der er fih durch Vereinze— 
lung, durch Entferaung von allem dent, mas über 
den wahren Zuftand des Volks die Augen zu dffs 
nen fähig war, freymwillig überlieferte. Eben dars 
um aber wird ein folcher Nath gegen dag Monopol 
eines despotifchen Minifters überall ein unverzeih— 
liches Verbrechen, fo wie jedes gute Buch tiber | 
die 
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Die Öffentliche Verwaltung, unter einem unwiſ— 
fenden Minifter eine Kritik der Negierung heißen, 


Gegen die Allgewalt der Miniffer rang nur die 
Allgewalt der Mätreffen; und fie rang, nicht ſelten 
mit. auffallendem Bortheil, da die Liebfofungen 
einer Nacht die von fernher mühfam angelegten 
Entwürfe der Erftern fo leicht zerfiörten. Zuletzt 
fanden eg die Minifter ihrem Anfehen fürderlicher, 
um alle gegenfeitige Kollifionen zu vermeiden, mit 
der herrfchenden Günftlingin zum voraus übers 
einzufommen, und fi dann gemeinfhaftlich im 
dem Kabinett und Sclafgemache die Hände zu bies 
ten. Ohne alles andere Zeugniß der Geſchicht—⸗ 
fchreiber, liefern fchon die Driefe der Mainte— 
non und Pompadour hierüber zureichende Des 
lege. Mit welher Geſchicklichkeit, mit welcher 
Unpartheilichfeit, mit welchen Uneigennuge mußte 
daher nicht der Staat verwaltet werden, 10, 
anftatt Fähigkeit und Verdienſt, Piederträchtigkeit 
und Schleichfünfte zu Aemtern beförderten, und 
diejenigen, in deren Händen die Äffentlichen Anges 
legenheiten-lagen, das Machwerk der vermorfenften 
Gefchöpfe waren ? Doch, das volle Maaf des Uns 
glüds und der Schande Franfreichd mar nit als 
lein, von Koͤnigl. Maͤtreſſen beherricht zu werden, 
Gleich unbeſchraͤnkt und nicht minder öffentlich 
herrſchte die abſcheuliche Bertholet von Prie, 
die Beyfihläferin deg Herzogs von Kondé, der 
bey dem Ausgang der Minderjährigfeit Ludwigs 
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des XV. Miniſter war. Dieſe Buhlſchweſter vom 
zweyten Range, die unter den ſchrecklichſten Ver⸗ 
zuckungen der Selbſtvergiftung einen ihres laſtervol⸗ 
len Lebens wuͤrdigen Tod nur zu ſpaͤt gefunden hat, 
unterdruͤckte mit ſchamloſer Offenheit den Finanzs 
miniſter le Blanc, und ließ, wie ehemals Riche— 
lieu, eine eigne Kommiſſion niederſetzen, welcher ſie 
die ungluͤcklichen Opfer ihrer Abſichten und Rache, 
deren Menge die Baſtille kaum faſſen konnte, zur 
WVerurtheilung bezeichnete. Dieſe Bertholet la 
Prie zerriß die bereits feſtgeſtellte Heurath des jun⸗ 
gen Koͤnigs mit der Infantin von Spanien, welche 
man auf die beleidigenoſte Art nah Madrit zurück 
ſchickte; und, um mit, Einem Zuge die Erniedris 
gung zu malen, worin unter dem Einfluß einer fols 
hen Dirne alleg verfunfen war, diefe Bertholet 
la Prie ernannte in einer Befärderung zugleich fie: 
ben Darfchälle, unter denen die meiften die Des 
weife ihrer Heldenfraft nur in Bertholets Schlafge— 
mach abgelegt batten; diefe Bertholet la Prie ers 
theiite auf einmal 57 Ordensbaͤnder zum Preife 
der fchändlichen Gefälligfeit einer Vertrauten, die 
fid) dazu verftand, eine Krankheit, die der Hers 
zog Minifter der Bertholet verdanfte, auf ihre 
Rechnung zu nehmen *). 


Der 


“) Pa Prie hatte den Herzog angefteckt, der ihr darüber 
bittre Vorwürfe machte. Sie hingegen fchob es mit der 
Unverfihamsbeit folcher Gefchöpfe auf ihn zurück, Um 
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Der Druck. des Minifter s und Maͤtreſſen⸗Oes⸗ 
potismus * Hof und Stadt, den Adel und die 
uͤbri⸗ 


ihrem Vorwurfe Wahrſcheinlichkeit zu geben, erſuchte ſie 
eine ihrer Freundinnen, bey der der Herzoge manchmal 
einzuſprechen pflegte, die Sache auf ſich zu nehmen, 
und vorzugeben: fie ſey von ihrem Manne angeſteckt 
worden. Fuͤr eine ſo weit getriebene Gefälligfeit bes 
dinate dieſe fich nun das Ordensband des beilis 
gen Geiftes für. ihren Mann aus, Ver weder durch 
Geburt noch Etand darauf einen Anfpruch machen 
konnte. Sobald es ruchtbar wurde, daß er das 
Vand erhalten follte, forderten es alle, die nach ihren 
Nmftänden ſich mehr dazu berecotigt glaubten, und Berts 
tholet durfte es nicht wagen, durch Abweifungen 
zur nähern Unterſuchung des Vorfalls Anlaß zu ge— 
ben. So vermehrte eine fchändliche Kranfheit dın glaͤn— 
zendften Orden in Franfreich mit einem Zuwachſe von 
57 Gliedern. — Ein Werk, dag unverkleidet die wahr 
re Gefchichte .mittheilte, wie die Orden verliehen, 
und wie erworben werden, müfte zwar fehr unter: 
haltend, aber für ven Stolz nicht weniger niederfchlagend 
fenn. Die Kürften bedenken nicht, daß dag Recht Orden 
su vergeben, gewiffermaßen ein Prüfftein ihrer Ger 
finnungen, ihrer Beurthbeilung if, und wie 
viel fie felbft Dabey auf beyden Seiten verlieren, ſowohl 
wenn fie Kreuze und Bänder dem Unverdienite ver, 
leihen, als wenn fie fole dem Verdienſte — 
Sch kann mich nicht enthalten, die Vergleichung nie⸗ 
derzuſchreiben, die ſich mir anbietet. Die Orden bey 
den Männern find ungefäht das, was Juwelen bey 
- den 
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übrigen Volksklaſſen gleich fehr zu Boden. Die 
Bolfsflaffen hatten noch den Druck des Adels ing- 
befondere zu ertragen, von dem fie überall fich mit 
dem Franfendften Uebermurh behandelt fahen. Die 
Geburt Eannte nichts über fih; und unter fich 
vermengte fie alles in gemeinfchaftliher Gerings 
ſchaͤtzung, unter der Benennung gemeiner Menſch, 
mit der fie die beleidigendfte Bedeutung verband, 
Ueberall ſtieß die Volksklaſſe auf Spuren einer 
ſolchen Geringfhäßung, auf erniedrigende Unterz 
ſcheidungen; felbfi wenn fie den König anzutreten 
hatte, tourde fie nicht bey dem großen, ordentlichen 
Eingange des Hofes, fondern auf einer Hinters 
treppe, durch cin Nebenpfoͤrtchen, zum Gehör 
elaffen. - Neuere Schriften wimmeln von Zügen, 
die dag Zeugniß von der Derachtung ablegen, mit 
welcher der franzoͤſiſche Adel von dem bürgerlichen 
Stande überhaupt zu denken und fi) auszudruͤ— 


cken Be war. „Es iſt ſelten,“ ſchrieb dee 
Mar⸗ 


den Weibern find. Bey dem nen wie bey dem andern, 
wo das Publikum mit Verwunderung freat: wie kommt 
dieſes Weib zu Juwelen? wie kam dieſer Mann zu dem 
Orden? wird die Antwort nicht ſehr zu ihrer Ehre aus— 
fallen. Ich wuͤrde daher dem Fuͤrſten, der meinen Rath 
forderte, wie ers anzufangen habe, um das Ehrenzeichen 

des Verdienſtes nie zu entweihen, mit dem Kaiſer Gal— 
ba verſetzen: Wenn Sie eine gute Wahl zu treffen wuͤn— 
ſchen, — die Stimme des Publikums wird fie bezeichnen. 
Si velis eligere, confenfu monfratur, Ta 
cit. hiſt. l. I. c 16. 
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Marſchall Richelieu in einem Briefe an den Kardinal 
Polignac, worin von einem der Gebrüder Paris, 
von Paris Douvernay die Rede iſt; es-ır fels, 
ten, einen vom Buͤrgerſtande zu finden, der in dag 
Große zu denken fähig wäre. ‚Sn den Memoi— 
res von St. Stmon lieit man alle Augenblicke: 
„Er taugt wenig, wie alle’ feines Standes *), 
Ganz die Niedrigkeit der Denkungsart, die der ges 
meinen Abkunft eigen iſt *2), und hundert dergleis 
hen Stellen, mo er der Motüre **) Erhabens 
heit in Gefinnungen, Anlage zu irgend etwas 
Großen durhaus abfpricht, Man erläßt euch, aufs 
gedunfene Patrizier! die Frage: von welchem 
Stande eure ihnen, der erite Urfprung der Häus 
fer, von denen ihr eure Abkunft abzuleiten fo fehr 
zum Nuhm euch rechnet, und die fo oft über ihre Abs 
koͤmmlinge zu erröthen haben würden, von welchem 
> Stande diejenigen, die zuerſt den Adel in eure Tas 
milien gebracht haben, geweſen find. Aber fprechty 
waren Desfartes, Lorfe, Leibnitz und Newton, 
waren fo viele andere, welche die Gränzen des 
menſch⸗ 


*) Ne valant rien, comme tous ccuz de fon état. 


*") Toute la baffeffe de fentimens, apanage de la baffe 
origine, 


ch habe das franzöfifche Rocure beybehalten, weil, 
mir wenigſtens, in unferer biedern Mutterſprache alüds 
Jicher Weiſe Fein Wort bekannt ift, welches dem franzöfis 
ſchen, nach dem damit verbundenen beleidigenden Begtiffe,- 
genau zuſagte. 
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menfchlichen Verſtandes in das Unendlihe hinaus— 
gerückt, war der Erfinder der Buchdruckerkunft, 
waren die Urheber fo unzählbarer Künfte, die den 
Umfang des nüglichen und angenehnten Genuffes fo 
ſehr erweitert, "fo viele zur Veredlung der Menſch— 
heit, zur Wohlfahrt der bürgerlichen Geſellſchaft, 
zum Glück des Lebens beygetragen haben, waren 
fie von Adel? Aber wiſſet — um euch Handlungen 
unter Die Augen zu ruͤcken, die ihr felbft mit gejes 
ben haben Fönntet — wiſſet, diejenigen waren eg, 
welche die Jugend Ludwigs des XV. zu allen den 
Unordnungen verführten, die ibn fodann ju einem 
Schandfleck des Thrones, zur Geiffel feineg Reichs 
und zum Abfcheu feines Zeitalter® machten, und 
vielleicht mit unter die nächften Urfachen gezählt 
werden dürfen, welche die allgemeine Unzufrieden— 
"heit zur Empörung gereift haben; miffer, der Abs 
ſchaum von Eafterhaftigfeit, Charolois, Graf 
Charolois, der einen Zeitvertreib darin fand, Ars 
beiter von den Baugerüften herabzufchießen, und in 
den VBerzerrungen des Schmerzens, in den Vers 
zückungen des Todes eine teufliſche Luft zu finden, 
Der. war von Adel, war von hohem Adel; und alg 
der König, anſtatt ihn wegen fo gräulicher Handlung 
gen der Strenge der ſtrafenden Gerechtigkeit zu übers 
liefern, ihn mehrmals begnadigte, und ſich begnügs 
te, zulegt bloß zu erklären: er würde auch denjenis 
gen begnadigen, der Charolois tödten würde, da 
Eonnte dag franzöfifche Volk an die vollendete Aus; 
artung der Verfaſſung in Ariſtokratie glauben, wel— 
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che, da fie lange ſchon mehrere für die uͤbrigen Buͤr⸗ 
gerklaffen Höchft druͤckende, hoͤchſt erniedrigende 
Hefreyungen befaß, nun es erreicht hatte, der Nez 
gierung die ſchrecklichſte Befreyung, die. Straflos 
ſigkeit der Verbrechen, zu entreißen. 


Als in der berüchtigten Streitigkeit des Parles 
ments mit den Herzogen- und Pairs, in der foges 
nannten querelle du bonnet, welche unter 
Ludwig dem XIV. ihren Anfang nahm , und noch 
unter der Megentfchaft fortgefegt wurde, die leute 
ven den Gliedern des Parlements vormwarf, fie mäz 
ren nur Menfchen vom dritten Sande; da 
waren diefe Flein gefinnt genug ,'fich dadurch für 
erniedrigt anzufehen, und man lieft, ich weiß nicht 
06 mit größerem Befremden oder Unmillen, ant 
Schluß einer Schrift , welhe das Parlement den 
Anfprühen der Großen entgegenfegte, folgende 
Stelle: „Uneingedenk endlich, daß fie feldft einen 
Theil des Parlements ausmachen, dürfen fie unfes 
re Geſellſchaft, die erlauchtefte Geſellſchaft des gans 
zen Königreichs, mit zu dem dritten Stande zählen, 
Die Beratung der Pairs verfehlte nicht ihr Ziel bey 
Leuten, die felbft ſich dadurch verächtlich gemacht 
glaubten, daß fie ein Theil desjenigen Standes 
feyn follten, der fein Verdienft in fich felbft fucht, der 
den Adel, anftatt ihn zu ererben, oft verdient, der 
durch die Maſſe von Einſicht, von Zähigfeit, von 
Betriebfamfeit, von Vermögen, die er in ſich vers 
einiget, _ durch fein⸗ Ban! und Ausbreitung 
ies 
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jedem Staate wichtig, jeder, wohlgeordneten Ver⸗ 
faſſung ſchaͤtzbar ſeyn wird, und der, wenn die 
Gevres und Rochefoucaults bey dem laͤcherlichen 
Ranggezaͤnk der Pairs mit den unehligen Soͤhnen 
Ludwigs des XIV. die Unverſchaͤmtheit haben konn⸗ 
ten, zu ſchreiben: „Verdienſt, das die Zuneigung 
gewinnt und Hochachtung einflöße, babe feinen 
Hang, ertheile fein Recht, wo die Geburt fehle, 4 
mit allgemeinerem Beyfalle auf feiner Ceite fagen 
darf: „wo Berdienft, das allein. Zuneigung ges 
winnt und Hochachtung einflößt, fehlt, da kann 
Geburt feinen Norzug, Fein Recht ertheilen.“ . Ins 
deſſen dient eine fo qusgefprochene und Öffentlich ges 
äußerte Meinung immer zum Beweife, daß der frans 
zöfifche Adel, durch die beftändige Geringſchaͤtzung, 
welche er zu allen Zeiten in jeder Gelegenheit ſich ges 
gen andere Klaffen des Volkes zu erlauben zum 
Etandesplan machte, es zulegt dahin gebracht has 
be, daß diefe Klaffen es in der That für Erniedris 
gung anfahen, nicht zu dem Adel zu gehören. Die: 
folgenden Regierungen thaten alles, oder ließen als 
leg gefcheben, wodurch ein fo ſchaͤdliches Vorurtheil 
noch mehr Beſtand und Zefligfeit gewinnen Fonnte, 


Und fo boten fie mwillfährig ihre Hand zu 
allen andern, was die Bedrüdung der Nas 
zion vervielfältigen, das ift, die allgemeine Unzus 
friedenheit vergrößern und vechtfertigen, die Uxfas 
chen der Öffentlichen Befchwerden vermehren fonnte, 


Die Bartholomaͤusnacht ‚ die Graͤuel der Ligue, 
die 
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die Widerrufung des Edikts von Nantes, die ges 
gen die Waldenſer und Albigenfer verübten em⸗ 
pörenden Graufamfeiten, die Dragonaden, und‘ 
die noch mehr unterdrücende Unduldſamkeit der 
Gefege, find eine Reihe von Ereigniffe, mo der Dess 
potismug, den die Klerifey mehr oder minder offenbar 
Über die Nazion ausübte, ſich in feiner ganzen Kraft 
und in feiner ganzen Tyranney entwickelte. Die 
Herrfchfucht, der Eigennug, die Neligionsmuth und‘ 
Andächtelen der Beichtväter, der Bifchöfe, der abges 
lebten Maͤtreſſen, und überall im Hintergeunde die 
Argliſt der Jeſuiten, fachten gefchäftig die Flamme 
der Unduldſamkeit an, melche dag Königreich vor 
einem Ende zum andern verheerte. Indeſſen kann 
ein, obgleich übelgefannter Staatsvortheil wenigſtens 
zum Scheingrunde des Widerſpruchs vorgeſchuͤtzt 
werden, warum, unter einer Folge von mehreren 
Königen und Miniftern, die Regierung eine Lehre 
bey fich zu Haufe durch alle Mittel des politifchen 
und Religionszwangs unterdräckte, deren Anhaͤn⸗ 
ger fie im Auslande in dem langen Kampfe fie 
Gemiffensfregheit mit dem Gelde und Blute dee 
Nazion unterftügte, und für deren Aufrechthaltung 
in Teutfchland fie bey dem Abfchluffe des weſtfaͤli⸗ 
fhen Friedens fogar die beftändige Gewährleiftung 
über fih nahm. Aber; — fagen wir — was hätte 
nicht die Religion, deren erfted Gefeg allgemeine 
Liebe ift, was nicht die Menfchlichkeit, die ihren Uns 
ſpruch auf fanfte. Duldung für die ganze Menfchheis 
- geltend macht, tag hätte felbft die Afterpolitik auf 
V. T.M. Jul. 179m 7 die 
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die Frage zu erwiedern: warum die Megierung in 


den fpätern Zeiten die Streitigfeiten der - Molinis 
ſten und Janſeniſten wieder aufleben lieb, und 
zwiſchen zwey gleich fanatifhen Rotten Parthey 
nahm? warum fie einen-Wörterfrieg, der ohne hoͤ⸗ 
here Dazwifchenfunft bloß den Gaffenliedern Stoff 
‚gegeben haben würde, zu. einer ernſten Verwal⸗ 
tungsangelegenheit emporhob ? warum fie Meinuns 
gen und Schriften, mo das für und wider der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung durchaus gleichgültig ſeyn 
Konnte, die ohne Einmengung des öffentlichen Ans 
fehens bald in die Verachtung und Vergeſſenheit, 
Die fie verdienten, verfunfen feyn würden, eine folche 
 Erheblichfeit beylegte, daß fie darüber das Königs 
zeich in Gährung brachte? Wie? die Bulle Uni- 
genitus, deren Dafenn andere Fatholiiche Staaten 
durch Fluges Stillſchweigen nicht zu wiſſen affek⸗ 
gierten , Eonnte der franzöfifchen Regierung Veran 
laffung geben, fiebentaufend Werhaftsbriefe, und 
noch Darüber, auszufertigen? Wie? den Boyers, 
Bouetins, Beaumonts, und nach dem Borgans 
ge diefer Parifer Zineaffe, den fanatifchen Bifchöffen 
- und Geelforgern in. allen: Provinzen, konnte ge 
flottet werden, wie vormals der Janſeniſt Noail⸗ 
fes gethan, die Beichtzettel zum Zwangwerkzeuge 
ihrer Formel zu gebrauchen, die Sterbenden -auf 
dem Todeslager durch Verſagung der Sakramente 
zu aͤngſtigen, und die Troſtloſigkeit der Familien 
über den Verluſt eines Garten, eines Vaters, noch 
* die ihm verweigerte Beſtattung zu Bene, 
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Wie? und wenn das Parlement diefen Unordnun⸗ 
‚gen nad) feiner Pflicht Einhalt thun will, wenn es 
gegen die fanatifche Widerfpenftigkeit von den rechts 
lichen Mitteln, den Geſetzen und den Verordnungen 
ber. beſtellten Öffentlichen Gemwalthaber Gehorſam zu 
verfhaffen, Gebrauch macht, fo fieht es fein Ans 
fehen nicht bloß von der Negierung nicht gehands 
habt, fondern durch anferlegte Widerrufung abges 
würdigt, und den Anmaßungen des miderfpenftis 
gen Klerus vollfommen aufgeopfert? — , Die 
Schritte des Hofes bey diefem Benehmen zwiſchen 
Prieſterſchaft und Magiftratuer murden fichtbar 
durch die Nebenabfichten der Minifter irre geführt, 
welche darüber frohlocten, das Parlement in Vers 
legenheit zu fehen, deffen natürliche Keinde fie von 
jeher waren; wie die Minifter aller Orten Feinde 
don Rathsberſammlungen ſeyn werden, deren 
Glieder dadurch, daß fie ſich näher und feſt aneins 
ander ſchließen, weniger den Wirfungen der Minis 
feriatempfindlichfeit ausgefegt find, und daher mit 
mehrerer Entfchloffenheit ſich ihr entgegenftellen füns 
hen. - Aber die Krone follte nicht vergeffen haben, 
daß das Parlement mit feinen Grundfägen und fei 
ner Einficht, mie feinem ſtandhaften Muche von jes 
her die Kechte der Könige gegen die Anfprüche und 
Anmaßungen des’ Vatikans und Klerus verfochten 
hatte, Es war alfo unbedachtſam und undanfbar 
gehandelt, das Anfehen des Parlements in dieſem 
Streite gegen eine Verförperung unterliegen zu lafs 
fen, die trotz der wie — der ſie die Freyheit 
der 
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der gallikaniſchen Kirche vertrat, immer mit mehrerer 
Hitze ihre Befreyung gegen den Staat und Mitbuͤr⸗ 
ger verfechten wird; die ſtets durch geheime Bande 
feſter an Rom als an ihrem Vaterlande haͤngt, und 
mit nie ſchlummernder Wachſamkeit in den engſten 
Schranken der Folgſamkeit gehalten werden muß, 
wenn ſie nicht bald alle Schranken uͤber den Haufen 
werfen, ſich dem buͤrgerlichen Gehorſam, den buͤrger⸗ 
‚lien Pflichten ganz entziehen, und der öffentlichen 
Gewalt mit furchtbarem Anfehen die Stien bieten 
fol. Frankreich konnte ſich beynahe zu gleicher Zeit 
mit diefen Vorgängen von dem Buͤrgerſinne der 
Kleriſey uͤberzeugen, — durch die Hartnaͤckigkeit, 
mit der ſie dem Finanzplane Machauts entgegen 
arbeitete, als er darauf antrug die Guͤter der Kle⸗ 
riſey, gleich dem Vermoͤgen der uͤbrigen Buͤrger, 
der ordentlichen Beſteuerung zu unterwerfen; durch 
die Unruhen, die ſie erweckte, um ſich in dem Be⸗ 
ſitz ihrer bis dahin behaupteten ungerechten Be⸗ 
freyung zu erhalten; durch die aufruͤhriſchen Zu⸗ 
ſammentretungen und verwegnen Vorſtellungen; 
durch die Widerſpenſtigkeit und den Trotz ſeines 
ganzen Betragens, wodurch die allgemeine Beſchul⸗ 
digung mehr als Wahrfcheinlichfeit. erhielt, daß die 
Fauſt des Zöglings der Jeſuiten von Bethune, 
Damiens, mit dem fönigsmörderifchen Dolce zur 
Vertheidigung der Nechte des Klerus bewaffnet wor⸗ 

den ſey. 
Das Parlement, das in dem Streite mit der 
moliniſtiſchen Fleriſey be der Regierung ‚nicht die 
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Nnferftügung fand, die es zu ertwarten berechtigt 
war, fah fi überall mit der aͤußerſten Strenge 
behandelt, wo e8 mit den Abfichten und Vorgaͤn⸗ 
gen der Minifter in geraden Widerfpruch Fam, von 
denen feine Vorſtellungen, feine Bedenklichfeiten, 
den Mafregeln der Willkuͤhr durch Eintragung in 
feine Negifter dag Siegel der gefeglichen Foͤrmlich⸗ 
feit aufjudrücken, ſtets ald Ungehorfam und firaf 
bare Widerfegung behandelt wurden. Sn einer fols 
chen Gelegenheit, unter der Minifterfchaft des Kar⸗ 
dinals Fleury, warf der Senat der Nazion ſich in 
die Arme des gutmüthigen Barjac, und hatte nur 
biefer Zuflucht die Rettung von der Demuͤthigung 
zu verdanfen, mit der er bedroht war. Barjac 
war erfter Kammerdiener, und durch vieljährige 
Dienste der Vertraute des Minifterdg, Mo dag 
Wohlwollen deffen, der dem Minifter das Nachts 
fleid reichte, der oberften Magiftratur Schutz zu ers 
tbeilen fähig war, da müßte nicht weniger feine 
Abneigung vermögend geweſen feyn, den Untergang. 
derfelben zu entfcheiden. Nach einer folhen Des 
merkung wird e8 überflüßig, noch bey dem Webers 
muthe ftchen zu bleiben, den einzelne Gefhäftswers 
ber in den Vorzimmern der Großen zu ertragen, 
oder durch Gefchenfe abzuwenden hatten, Go fas 
Ben in Nom Patrizier und Ritterſchaft fi) gunds 
thigt, dem Dienftgefolge Sejans knechtlich die 
Aufwartung zu machen, und es für eine Um 
terſcheidung zu halten, wenn fie den Freygelaſſe⸗ 
nen und <pürhäfern deffelben nicht unbekannt wa⸗ 
T3 rren. 
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ren )Y. Die Minifterfchaft in Frankreich war ein 
ununterbrochenes, ein von Nachfolger auf Nachfols 
ger übergehendes Sejanat, mit furdhtbarer Gleich 
heit in der Tprannen der Zwecke und Abſcheulichkeit 
der Mittel, unter denen der Polizeydespotismus 
das abfcheulichite, aber aud) dag verabfcheutefie 
mar, Nur dadurch, daß Willführ und Eigenmadt 
die Parifer Polizey überall begierig. zum Vorbild 
wählte, fonnte das Vorurtheil von der vortrefflis 
hen Einrihtung derfelben in ganz Europa fo fehr 
Umlauf und Glauben erhalten haben. Allerdings, 
wenn 30 Bezirfsauffeher , und 50 Eicherheitsfoms 
miffäre, und ein. Schwarm untergeordnerer Acmts 
linge, und ein noch ungleich zahlreichereg Heer von 
Yusfpähern, mwenn.eine unverfolgbare Verwicklung, 
eine alle Gemaltthaten begünftigende Dunfelheit, 
ein Aufwand, der unermeßlide Summen, felbft den 
ungeheuren Beytrag verſchlingt, mit melchem Die 
Zügellofigfeit Duldung oder Nachſicht gefeilfchtz 
“wenn diefe Merkmale die WVorsrefflichfeit und den 
- Vorzug einer Polizey bezeichnen, ſo war die Polizcy 
von Paris die vortrefflichfie. Aber eine genauere 
Prüfung entdecft darin eine Anftalt, die nicht fos 
wohl für die Sicherheit der Bürger berechnet, ale 
gegen fie gerichtet. war, Mit fo vielem Prunke 
man die Beſorgung der minder ‚wichtigen Theile 

aus⸗ 


) Etĩam Satrium ataue Pomponium venerabamur: Pbertis 
quoque ac, janitoribus ejus notescere, pro magnifiee 
habebatur, Tacit, Annal, VI, 8. 
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außgefrämt ſah, ſo ſehr und gang waren die wich⸗ 
tigen Gegenftände vernachläßiat. Ein verlängerter 
Anfenthalt in Paris wird jedem beftätigt haben, 
worin alle Neifende übereinfommen, daß Betruͤge⸗ 
reyen aller Act, -Diebftähle, gewaltſame Einbruͤche, 

"Beraubungen anf den Straßen, Zweykaͤmpfe und 
Mordthaten in Paris alltägliche Erfcheinungen mas 
ven, deren Erzählung auf die bereits daran gewoͤhn⸗ 
ten: Einmohner weiter feinen Eindruck machte, 
Nein! der. Bürger des unbedeutendften teutſchen 
Städtcheng ift unfähig , ſich einen:Begriff von dem 
elenden Huͤttenwerk, der Unflätigfeit und dem mefitis 
ſchen Geſtanke ganzer Vorftädte *) zu machen, und 
von dem mehr als bertlers, mehr als räuberähnlis 
chen ruchlofen Gefindel, dag diefe, Anſteckung und 
Sterblichfeit umber verbreitenden Sümpfe bevölfers 
te, und aus Abgang anderer Ermwerbungsmwege 
größtentheild dag Verbrechen zu feinem Brodgemers 
be-machte. Sin diefen Bezirken der Lafterhaftigfeit, 
des Elends und der Verzweiflung waren die Hes 
berts, Marats und Mobespierres verfichert, 
zu allen Gräwelthaten vorbereitete Werfjeuge ihrer 
Blutentwuͤrfe legionenmeife zu finden. Uber die 
bemunderte Poltzey von Paris fah hier feinen Ges 
genftarid‘, der ihren Blick auf fich zu ziehen verdient 
haͤtte; ihre Aufmerkſamkeit war ganz und beynahe 

einzig auf die Ausſpaͤhung gerichtet. 
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*) S. Tableau de Paris , von Mercier. 
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: ‚Der berufene D’Argenfon hat den fchändlichen 
Ruhm, diefen Theil der tiberianifchen Regierungs⸗ 
funft in ein Syſtem gebracht zu haben. Er war 
e8, der dem fogenannten Bureau de d&@cache- 
tage Form und Beſtand gab, mo die. Poligen durch 
Entfieglung aller Briefe auf die Geheimnifj: der 
Bürger laueite, der aber, weil e8 bald ruchibar ward 
und die Schreibenden behutfam machte, . dadurch 
nicht mehr gewann als die Schande, das öffentlis _ 
che Zutrauen durch den abfchenlichften Mißbrauch 
entmweiht zu. haben. Er war es, der mit ungeheus 
rem Aufivande den Hof und die Stadt Paris und 
die Provinzen, das innere aller Häufer, aller Fas 
milien, aller Gefellfchaften mit Ausſpaͤhern anfuͤllte; 
der die Schäße der Nazion verfchwendete, um Kunds 
fchafter von allen Klaffen, von beyden Geſchlechtern, 
Ausländer, Eingebohrne, von der Diplomatie, vom 
hoͤchſten Range, mit dem Stern an der Bruft, im 
Solde zu haben; der, nicht damit zufrieden, ber 
Verraͤtherey des Dienſtvolks gegen feine Heren eis 
nen Preis zu fegen, ben Gräuel der Ausfpähung 
fo weit trieb, die Freue der Gatten gegen einans 
‚der, die Pflicht und Ehrerbietung der Kinder ge: 
gen Aeltern zu beftechen, und dadurch die Bande 
zu zerreiffen, die Verhältniffe aufzuheben, die: der 
Natur und bürgerlichen Gefellfhaft De heiligſten 
ſeyn folten, und mit deren Aufiöfung die geſellſchaft⸗ 
lihe Ordnung nothwendig zerfällt, Gegt man zu 
ſo vielen Adfcheulichfeiten noch die nicht geringere 
Dinzu, daß er der Ausſchweifung Sreybriefe, felbit 
Zee ven 
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dem Verbrechen die Strafloſigkeit unter der Bedins 

zung zuficherte:, der. Polizey als Kundfchafter zu 
dienen; fo ficht man, daß der Scharffinn diefes 
Satrapen des Despotismus der Erfindfanikeit feis 
zer Amtsfolger alled zum voraus‘ weggenemmen, 
and ihrem Eifer nur das Verdienft. übrig gelaffen 
jabe, fein Syſtem mit gleich unermüdetem Eifer 
ſpprtzuſetzen. Und diefes thaten fie nur zu getreu, 
b8 zu dem erſten Schlage, in welchem die lange 
‚zweücigehaltene allgemeine Unzufriedenheit fo ſchreck⸗ 
Ih ausbrach. 2 r : 


Eine Regierung , die nicht durch äußerfte Sorg⸗ 
Iofjgfeit eingewiegt, oder durch Zuverſicht auf die 
beyaffnete Zwangsmacht verblenvdet geweſen waͤre, 
haͤte die Warnungen und Anzeichen der glimmens 
‚ ben Gefahr in den ungeftümen Sreudensbezeuguns 
gen nicht verfannt, mit welchem dag Volk die Ruͤck— 
kehr des Parlements feyerte, als Ludwig XV. die 
neh Pontoiſe verwiefenen Glieder zurücktief, und 
dar ganzen Körper wieder an die Stelle. der Kö: 
nylihen Kammer einſetzte. ee 


Eine nachdruͤckliche Vorſtellung gegen die Ver⸗ 
heftsbriefe, deren Zahl "unter dem, : den Miniftern 
wid Mätreffen gleich fnechtlich Höfelnden Argenfon 
im unendliche vermehrt wurde, hatte der Magis 
fiatur die Verfolgung , und zuleßt die Vermeifung 
suezogen, Die Menge, die feine Verftellung kennt, 
vebarg bey der Wiederkehr derjenigen, die fie als 
iht Vertreter betrachtete, ihr Gefühl nicht. Der 
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Zuruft Die Märtyrer unferer Sache! von wels 
chen der Pallaft bey dem Eintritt der Verwieſenen 
ertönte, und der Lorberfrans, den die Wortführer 
des Volks dem Präfidenten der ungebeugten Mas 
giftratur anboten, ließen feinem Zweifel Plag, mie 
tief und allgemein der Abfchen gegen die Werkzeuge 
der mwillführlihen Gewalt gewurzelt, und welche 
hohe Wichtigkeit die öffentliche Meinung dem Siege _ 
beygelegt habe, den das Parlement bey dieſem Ans 
laffe über. den Polizeydespotismus erfochten zu has 
ben‘ ſchien. Ein Eichenfranz anſtatt des Lorbans 
von den erhaltenen Mitbürgern, und vielleicht vm 
der geretteten Samilie der Bourbone, wäre ie 
zufoinmlichere Belohnung für die Etandhaftigreit 
des Parlements gemefen, wenn feine herzhafte Nors 
ftellung die heilfame Wirkung gehabt hätte, den 
König zu bewegen, das Necht der Verhaftsbriefe 
aufzugeben, und durd) diefes Opfer den immer zus 
nehmenden Haß der Nazion za entwaffnen, vielleicht 
Diefelbe durch das Band einer verdienten Dankbar⸗ 
feit wieder am ſich ju ziehen. WBergebens! Der 
Stolz; der Minifter war entichloffen, eine Waffe 
nicht aus den Händen zu laſſen, mit welcher fie als 
les was fich. ihrer Eigenmacht zu mwiderfegen was 
gen durfte, zu Boden zu merfen verfichert waren. 
ihre verrätherifchen Borfpiegelungen wußten bie 
Eiferfucht der «Negierung in: das Epiel zu fegen, 
daß fie die Verhaftsbriefe als ein weſentliches Vor⸗ 
recht des Königlichen Anfehens, als eine foftbare 
Juwele des: Krone betrachtete, und, um fogleid) die 
Epos 
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Epochen einander zu nähern, noch da die uſammen⸗ 
berufenen Reichsſtaͤnde auf die Abfchaffung. derfels 
ben drangen, ſolche mit der nemlichen Hartnaͤckigkeit 
pertheidigte, mit welcher einft Karl 1. von Engs 
land für die Willführ der Verhaftnehmung gegen 
das Parlement gerungen hatte. Die fich gleichen⸗ 
den Urſachen glichen ſich auch in den traurigen Sol 
gen. Die Unbeugfamfeit des Hofes gegen den bils 
ligen Wunſch der. Nazion ward in Sranfreih, mag 
fie in England war, der erfie Anſtoß der allgemei⸗ 
nen Erſchuͤtterung; die erfie Stufe, auf welcher der 
gutmüthige , aber übelberathene, abfihtlicy- irre ges 
leitete £udwig XVi., wie damals Karl I, zu dem 
Blutgeruͤſte hinanſtieg. 


F Durch ſo vielfachen Druck zu Boden gehalten, 
konnte die franzöfiihe Nazion fih nicht bis dahin 
emporrichten, um Tugenden zu haben. Das Beys 
fpiel des Hofes, der Großen, der. höhern Kirche, 
verbreitete das MWerderbniß der. Eitten, die Am 
ſteckung des Lafterd auf ale Klaffen, und nichts 
war fähig demfelben Einhalt zu thun. Mie hätte 
auch ein Hof, der fich ſelbſt alle Ausfchweifungen | 
vorzamerfen hatte, c8 wagen follen, den Unords 
nungen Geſetze entgegen zu fielen? Jedes Gefeg 
wuͤrde eine beißende Satyre auf ihn. felsft geweſen 
ſeyn; und die Straflofigfeit: dee Großen war ein 
Freybüef für die Zügellofigfeit aller übrigen Klaſ⸗ 
fen. — Sittenrichter ohne Einſicht, erbaͤrmliche Ver⸗ 
— die Ihr das eingeriſſene Verderbniß der 
| Sit 
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Eitten fo gern auf Rechnung der Schriftfteller 
ſetzt, wiſſet: fo oft von dem allgemeinen Sitten: 
perderbniß einer Nazion die Rede ift, fucht man 
die Grundurfachen deffelben vergebens anderswo, 
als in dem Vorgange der obern Klaffen. Alters 
dings werden fchädliche Bücher das Uebel unterhals 
ten, e8 vermehren; aber es ift por ihnen fchon da 
geweſen. Der Echriftfteller liefert nur Werke, wie 
der herrfhende Geſchmack der Leſer fie fordert, 
nur folhe, denen er DBenfall und Umlauf verfpres 
hen kann. Sn dem ernfien Sparta, in den ers 
ſtern Jahrhunderten Noms würde feine Ode 2 
Priape, feine Princefie de Babylon erfchienen 
feyn; aber mo die bijoux indifcrers die Liebling; 
leftüre aller Bugtifche wurden, wo man in dem Lehr⸗ 
buche der Verführung, les liaifons dangereufes, 
nicht die Erfindung des Schriftftellerd, fondern die 
Geſchichte der Zeit erkannte, Da fanden die Echrifts 
ftellee wenig mehr an den Sitten zu verderben, 
Eine fhmusige Brofchäre, ein gottloſes Panflet 
kann die Duelle der Verführung hie und do für 
einzelne Lefer werden; aber es feßt verdorbene 
Refer zu Taufenden voraus, wenn eine Echrift dies 
fer Art ihren DBerleger reich made. Das Volk, 
um alles mit Einem Worte zu ſagen, — das Volk 
im Durchſchnitt genommen, lieft wenig; eshört, 
es fieht alles. Das franzöfifhe Volk, das Volk 
vor Paris’ hörte täglich, ſtuͤndlich Erzählungen von 
den fchändlichften Ausſchweifungen und Verähruns 
gen, die fih die Großen ungefiraft — 
| hörte, 
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Börte, wie Ehrbarfeit und Zucht; tie Treue in der 
Ehe, wie Findliche Verehrung, freundfd;aftliche 
Verbindung, Ehrliebe und Rechtſchaffenheit und 
jede Buͤrger und Menſchentugend zum Geſpoͤtt und 
Spiel der guten Geſellſchaft, und die nur zu ſehk 
verdiente Benennung Roues *) zu einem: CEhren⸗ 
titel geworden, der bey den Weibern von hohem 
Fluge für eine Empfehlung galt. Es. fah das La⸗ 
ſter die eiſerne Stirn mit Unverſchaͤmtheit empor⸗ 
tragen, Weiber, wie fie das Bicktre aufzunehmen 
erroͤthen würde, am Hofe glänzen, den Lohn der 
Merdienfte für fchändliche Dienfte hingegeben; es 
fah vorzuͤglich das empörendfte Aergerniß gleich dee 
Thronfolge vererbt: einen öffentlichen Ehebrecher 
in Ludwig XIV, einen blutfchanderifchen Liebhaber 
feiner Tochter in dem. Regenten Orleans, zwey 
Schweſtern erft nach einander , dann zugleich in das 
Lager Ludwigs XV aufgenommen; es fah die Or⸗ 
gien von Choiſi, "die Verfhmwendungen, die Zuͤ⸗ 
gelloſigkeiten, die Gewaltſamkeiten des Hirfchgars 
tens. Bey ſolchen Beyſpielen war der Reiz verfuͤh⸗ 
reriſcher Schriften uͤberfluͤßig. Wenn dag Volk ges 
— | lefen 


”) Roue heißt, wie befannt, ein Geräderter, mit wel 
= dem Namen der Regent die Mitgenoffen feiner Auss 
ſchweifungen felbft belegte. Wir Bentfche‘ haben Fein 
Wort, das dem Begriff Roue fo genau zufagte, als uns 
‘ - fer Galgenvogel.. Uber wir verfiehen die Kunſt 
och nicht, Wörter diefer Art die Würde iu geben, 
die das franzöfifche Rous bezeichnet. 


370 . u 
Iefen hätte, es wuͤrde die ſchluͤpfrigen Erzählungen 
Lafontaine's, die unzuͤchtigen Gemälde Crebil⸗ 
lons, ſelbſt die ekelhaften Unflaͤthigkeiten Gre⸗ 
‚gours, in Vergleichung mit dem, was es hörte 
und was es fah, noch anftändig und ehrbar ge⸗ 
funden haben. u en 
Und wozu wären erft noch Werke nöthig gewe⸗ 
fen, die Religion zu untergraben, und allem, was 
der Menfchheit und bürgerlichen Gefelliehaft chrs 
würdig. feyn fol, die Achtung zu rauben? Das oͤf⸗ 
fentliche Nergerniß, in welchen die reichten Pfruͤnd⸗ 
per und Bifchöffe des Reichs in Paris lebten, wo 
fie die Einfünfte der Kirche im Taumel des üppig 
ſten Wohllebens verpraßten , und das Erbtheil der 
Armen in den unzuͤchtigen Schooß ihrer Benfchläfes 
einnen ausfchätteten, hatte den Spöt:ereyen Vol⸗ 
täre’s längft vorgearbeitet, der feinen Wig nur fruchts 
los verfchiwendet haben mürde, wenn der Wandel _ 
ber Priefterichaft ihren eignen Glauben andie Wahrs 
heit der Religion bezeugt, wenn ihre Sitten die 
heiligen und nuͤtzlichen Neligionglehren durch Aus⸗ 
Übung gepredigt hätten, Aber mo der Gevatter der 
Sillon*), Dubois, wo der Kuppler und zugleich 
- Liebhaber feiner Schweftee Tinein, wo der Pußs 
tifchbepfiger und: Kammerdichter dev Etiole, Ber⸗ 


*) Killon mar die beruͤhmteſte Kuplerin in den Zeiten 
der Regentſchaft. Sie fand mit den Kardinal Du⸗ 
bois auf fo vertrautem Buße, daß fie ihn dutzte und 
Compere Dubois nannte: 
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nis, zur Kardinalswärde gelangten; da mußte eine 
Religion, an deren Spitze man. folche. Vorsteher fahr 
ihre Würde, ihre zur Tugend ermunternde, von dem 
Laſter abhaltende Kraft längft verloren haben, 
Ein Boif, das alles verloren hatte, ſelbſt das 

Gefuͤhl ſeiner Sittlichkeit, konnte leicht zu allem 
angetrieben werden, war alles zu unternehmen 
fähig. Von einem Zuſtande, der ſich nicht mehr 
. verfchlimmern kann *),_fuchen einzelne Menfchen fich 
durch Selbftmord zu befreyen, und Voͤlker durch 
Kevoluzionen. In der fchreclichen Gewißheit, fein 
Zuſtand fünne ſich nicht verfchlimmern, galt ihm 
fhon die Ungewißheit, ober fich verbeffern werde, 
für Hoffnung. Dos Andenken Ludwigs XV er⸗ 
wartet daher nicht erſt die Nechtfertigung der Zus 
funft gegen die Verlaͤumdung, die feinen. Nichterm 
einen Vorwand leihen follte, Franfreih zu Grund 
gerichtet zu haben, Ein Bau, defien Grundfefte 
von allen Seiten untergraben war, mußte ben dem 
erſten Windftoß einftürzen, Die Regierung Luds 
wigs XV! war nur der Zeitpunft, nicht die Urfache 
des Sturzes, von welchem die Erfhütterung weit 
umber empfunden werden. wird, wofern Wölfer 
und Megieruingen die fürchterliche Lehre dieſes Er⸗ 
eigniſſes verſchmaͤhen oder mißverfichen follten, — 
Wien. Sonnenfels. 

— — graviora ſunt quat un: homines quam 


quae metunnt. 
Li ivius 
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Auslaͤndiſche Korrefpondenz. 


I. 
| Rom, den I2ten May 1797... 
Ni große Frage, wird Pius der letzte Pabſt feyn? 
muß ſich bey feinen jeßigen Gefundheitsumftänden. bald 
entfcheiden. Man fpricht von einer Bulle, durch welche 
der Pabſt noch vor feinem Tode alle früßern Verfüguns 
gen über die Etiquette des Konklave aufheben, und eine 


Pabſtwahl auch außerhalb Rom, wo nur die meiſten | 


Kardinaͤle verfammelt wären, möglich machen werde. 
Andere glauben, der Kardinal Mattei werde Pabſt 
werden, aber hierauf fogleih abdanten, und damit das 
Pabſtthum auf immer begraben. Diefe Muthmaßung- 
erhält dadurch viel Wahrfheinlichkeit, weil Mattei ger 
wis nichts ohne Buonaparte’s Genehmigung thun 


wird, und dieß ganz in deflen Neformazionspfan zu paſ⸗ 


fen fcheint. Diefer feurige Hannibal ſchreibt wie er ſiegt, 
und für ihn Hat Italien kein Kapua. Die ihn kennen, 
ruͤhmen ſeinen geraden, feſten und ſittlichen Karakter 
eben ſo ſehr als ſein Feldherrntalent. Man bemerkt, daß 
der hohe Ton, mit dem er in feinen drohenden Manifer 

ſten 





J 
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ſften imponirt, fih-in dem Grade mildert, Als’ er Teifter, 
was er verfprochen hat, und da er mit dem Siege aus 
‚der Sfaͤre der Würgengel wieder zur Menichlichkeit her⸗ 
abſteigt. Faſt alle päbftliche Offiziere, die bey Faenza ger 
fangen wurden:und ihn geſprochen haben, find (was freys 
lich nicht viel fagen will) feine Bewunderer geworden, 
Einem Oberſten, der nad) der Affaire gefangen vor ihr 
gebracht wurde, Elopfte er tächelnd auf die Schulter, mis 


den Worten: matto, matto voi e voltro Vecchid, 
che vi ha mandato! 


Die Roma antica bes Abbate G uattani beſitze ich 
ſelbſt, und kenne ſie ſehr wohl. Der Verfaſſer, ver bez 
kannter unter den Nahmen des marito della Vinc 
«feiner Frau, einer berühmten Theäterfängerin\ als unter 
feinem eignen Nahmen tft, lebt jetzt in Bologna Er 
war Herausgeber des vor einigen Jahren in Kom ange⸗ 
fangenen, aber nicht fortgefehten ſehr guten antiquarie 
ſchen Journals, monumenti antichi, aus weldem die 
Kupfer zu der Roma antica hergenommen find, denen: 
ſich auch das neue Wert in feinem Format (4) bat ars 
paſſen mäffen, fo unbequem diefed auch zu einem Megs 
weiter file Reiſende und Beobachtende ift. Für gewoͤhn⸗ 
liche Reiſende iſt dies Werk ſehr lehrreich, auch überhaupt 
der Wißbegierde der Liebhaber angemeſſen. Nur die ins 
tereflanteften Gegenftände find ausgehoben, kurz, und 
meiftene vichtig dargeftellt, und die Ordnung, in welcher 
NM. T. M. Jul. 1797: u der 


/ u 


274 Bar 


der Verfaſſer feine Fremden in Nom herumführt, iſt 
vortrefflich. Er läßt fie zuerft auf der Trajanifchen Denk⸗ 
ſaͤule fih umfehen, die Spuren der. alten Hügel im Gans _ 
gen bemerken, und geigt ihnen darauf die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten nad) der Folge der Hügel, auf denen fie fich befin⸗ 
hen, indem er von einem zum andern. wandert. Im Eins 
genen hat das Werk jedoch viele und mit unter geobe Fehler, 
und ift überdie mit einer ai 
des Stils geſchrieben. 


Vor einigen Tagen ſtarb allhier der verdienſtvolle 
und auch jenſeit der Alpen mit Recht geſchaͤtzte Padre 
Maeſtro Agoſtino Antonio Giorgi, Auguſtiner, im 
88ſten Jahre ſeines Alters, und noch dazu im Geruche 
der Heiligkeit; nicht ſowohl wegen ſeines Lebens, denn 
er war ſeiner freyen Meinungen wegen ſogar in den Ruf 
eines Janſeniſten gekommen, ſondern weil, wie die Rös 
miſche wöchentliche Zeitung berichtet, noch am dritten Tas 
ge nach feinem Tode der Leichnam nicht ftarr gefunden 
wurde, und auf eine Deffnung der Ader veichlih Blut 
flog. Er wurde zwar darauf fogleich begraben ; allein vis 
fe gläubige Katholiken, und unter diefen aud) fehr anges 
fehene Perfonen, begehrten Lappchen von feiner Kleidung, 
die ihnen ausgetheilt wurden, per lodisfar alla loro 
pieta. 


Alle — Wuͤnſche für die Erhaltung der Roͤmi⸗ 


ſcheu Kunſtwerke * ihrer alten Staͤtte, ſind leider uner⸗ 
fuͤllt 


Be ws 
Alle geblieben. "Der größte Theil derſelben IE ſchon aud 
Kom fortgefhafft. Mit der fo ſchwierigen Auswahl ‘der 
bedungenen Handſchriften ſind die Kommiſſairs noch nicht _ 
Fertig. — Indbeß har ſich das roͤmiſche Voik bey dieſen 
Entführungen ruhiger betragen, als man denken und 
nach dem Eindruck, den die überall weinenden und von 
Milch fließenden Madontenbilder gemacht hatten, vers 
muthen follte. Die Franzofen Haben die Arbeiter gut bes 
zahlt, und um diefen Preis Hat alles in Rom ſelbſt mit 
Hand angelegt, um abzuheben und einzupacken. Es 
war ein ſonderbarer Anblick, als der Trajan fo dürch die 
lange Gaterie hindurch fortgezogen wurde, und fo afeichs 
fam von feinen Freunden auf immer Abſchied nahm. — 


2, 


| Paris, den 5ten Prairial (5. May) 1797. 
Die Epoche, in welcher ich meine Reife nach Paris 
Angetreten habe, ift für Frankreich von der größten Wichs 
tigkeit, und bietet mancherley Stoff zu Bemerkungen 
dar. Zwar waren die Wahlen in den Depattementern, 
die ich durchirrte, fchon geſchehen; aber die Nazion bes 
fand fich noch in jener lebhaften Stimmung , welche ders 
gleichen Epochen in Republiten gewöhnlich hervorzus 
bringen pflegen. Dieſes hat mir die Gelegenheit vers“ 
ſchafft, die Abficht, welche man bey den Wahlen gehabt 
‚ hat, noch kennen zu lernen, und wenn man daraus eis 
nen richtigen Schluß auf die Stimmung der Nazion 

u2 machen 
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machen darf, ſo glaube ich nicht, daß es mir. entgans 
gen ſey. — en, 
Sie werden ſich aus den Zeitungen noch erinnern, 
daß man die dießjaͤhrigen Wahlen für die Geſetzgebung 
als aͤußerſt wichtig anfah, und ſich von dem neuen Drits 
theil die Beförderung des Friedens und große Veraͤnde⸗ 
rungen in Anſehung der innern Verfaſſung verfprach. 
Alle Fakzionen wurden dadurd) in Bewegung geſetzt, und 
eine jede. ſuchte fie nach ihren geheimen Abfichten zu len⸗ 
ten. In den Grenzdepartementern ftellten ſich eine Menge 
Ausgewanderter und Priefter. ein, um auf das Volk zu 
wirken; Ludwig XVIIT. ſchickte geheime Agenten mit feis 
nen ‚befondern Aufträgen dahin ab; England bediente 
ſich feiner Gelder, und die Satobiner, Royaliſten, Ariftos 
traten und Republikaner ihres Einflufles, ihrer Redner⸗ 
talente, und mit unter auch der Furcht und des Schreckens. 
Eine jede von dieſen Faktionen ſuchte ſich die Mehrheit 
der Stimmen in den Wahlen zu verſchaffen. Da ſie alle 
unter einander uneins waren, und mit Heftigkeit und 
Erbitterung dabey zu Werke gingen, ſo hat es ſich getrof⸗ 
fen, daß Männer gewählt worden find, die im Grunde 
zu feiner Parthey gehören, und nichts weiter als Talente 
und Rechtſchaffenheit für fih haben. Wenn man fie aber 
durchaus Elaffifizieren wollte, fo würde man finden, daß 
fie geößtentheils Anhänger ber erften Konftituzion find; 
denn der Sieg der Wüthenden von beyden Extremen iſt 
von keiner oder doch nur von ſehr geringer Bedeutung. 


In⸗ 


— 


gen 377 


Indeſſen bilden fich doch noch) immer zwey entſchiede⸗ 


ne Partheyen, die, fo entgegengefeßt auch ihre Grund» 


füge find, dennoch nad) eineriey Zweck ringen. Beyde, 
Jakobiner und Ariftofraten, wünfchen und fuchen den 
Umſturz der gegenwärtigen Verfaffung ; erftere, um dag 
Schreckensſyſtem oder eine reinere demokratiſche Regie⸗ 
rung an ihre Stelle zu ſetzen ; und lektere, um die alte 
Regierung mit allen ihren gothifhen Mängeln und Ausr 


wuͤchſen wieder herzuftellen. Diefe zwey Fatkzionen koͤnn⸗ 
ten gefaͤhrlich werden, wenn die eine nicht aus lauter 


Brauſekoͤpfen beſtuͤnde, und die andere mehrere Mafchis‘ 
nen in Bewegung fegen könnte, und beyde nicht nur die 
Regierung, fondern auch eine große Minjorität der Nar 


zionen gegen fich hätten. Zwar finden fie hin und wies 


der einzelne Anhänger, aber im Ganzen genommen iſt 
doch die Nazion wider fie. Das Volk iſt gegenwärtig 

der Revoluzionen fo fatt und’ müde, daß es ſelbſt Die des⸗ 
potiſchſte Verfaſſung geduldig ertragen würde „ ehe es ſich 


entſchloͤſſe, ſich durch eine neue Revoluzion Linderung zu 


2 


ſuchen. Dieſe Stimmung hauptſaͤchlich unterſtuͤtzt und: 
unterhält die Konſtituzion, und ſo lange fie das geſetzge⸗ 
bende Korps und die ausübenden Gewalten in allen: 


Stuͤcken beobachten, werden ſich aud) alle Diejenigen, 


die noch etwas zu verlieren haben, an dieſelben Anfchlies 
fen und fie aus allen ihren Kräften unterſtoͤtzen. 

Sn diefer Stimmung habe ich das Volk in den Pros 
vinzen und in Paris angetroffen. Freylich giebt es Der 
A 43 par⸗ 
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partementer, in welchen fie fich mehr oder: weniger zu der 
einen oder andern Parthey hinneigt; die überwiegende | 
iſt jedoch allenthalben der Wunſch nach Ruhe. und Stchers . 
heit des Eigenthums und, der- Perfonen. - Nur in einis 
gen. Örenzgdepartementern , und befonders in denjenigen, . 
in welche fich viele Ausgewanderte ‚eingefchlichen haben, 
würde.ich allein für die Ruhe der Einwohner , beforgt 
feyn. — Sie haben feinen Begriff, wie. inkonfequent 
ſich die Emigrirten dafelbft betragen; ja, im Sjuradepars 
tement gehen. fie fo weit, daß fie die Wiederherftellung 
des alten Syſtems laut und öffentlich predigen. Engs 
land heat auf dieſes Departeınent große Summen ver- 
ſchwendet, und einem nicht unbedeutenden Einfluß fich 
daſelbſt zu verfcehaffen-gemußt. Wenn ſich die Bewohner 
deſſelben nicht. während der, Nevoluzion außerordentlich _ 
bereichert hätten ‚und befürchten muͤßten, ihr Vermoͤgen 
durch den, Umſturz der. gegenwärtigen. Verfaſſung wieder 
zu verlieren; fo wuͤrde fich dort ſchon laͤngſt eine neue 
Bender gebildet haben, eine Vendee, die um fo gefährz 
licher feyn würde ,. je größern Schwierigkeiten die Unter« 
druͤckung eines Aufftandes.in den. Gebürgen des wu 
unterworfen, ſeyn münte. 

Ein Umftand kommt der ——— Verſaſſung 
auch noch ſehr zu. Huͤlfe, und ſichert ihre Dauer. Ich 
will annehmen, was. jeddc). nichts weniger, als ausge⸗ 
macht ift, daß die Mehrheit der Nazion die Miederhers 
— der — re Diefer Wunſch aber, 


| wenn 


wenn er ja exiſtirt, iſt gewiß ſo unbeftimmt, {0 dunkel, 
ſo verſchieden modifiziert, daß es; unter tauſend kaum. 
zehen geben wird, welche in Anſehung der Perſon des zu 
ernennenden Monarchen uͤbereinſtimmend denken. Lud⸗ 
wig XVIII. iſt in ganz Frankreich verhaßt, und hat hoͤch⸗ 
ſtens nur die Emigrirten erſter Klaſſe fuͤr ſich. Sein Brus: 
der, der Graf Artois, darf, ſo lange er lebt, nicht nach 
der Krone ringen, und die Soͤhne des Herzogs von Or⸗ 
leans ſind zu unvermoͤgend ſich eine Parthey zu werben. 
Könnte man ſich über die Perſon des: künftigen Monars: 
chen von Franfreid vereinigen , fo. würde vielleicht die 
Dauer der gegenwärtigen Verfoflung bedenklich feyn; 
fo lange man aber darüber noch uneins ift, wird fie 
auch der Wunſch der Nazion nach: Ruhe, und Sicherheit 
gewiß: aufrecht erhalten. Sie kann vielleicht, mir der: 
Zeit einige. Veränderungen erleiden, aber man wird eg 
gewiß zu verhüten fuchen, daß fie, lt, durch. eine. Res 
— bewirkt werden. — | 

In hebe mich nicht ohne Urſache ſo lange bey der 
Anseinanderſetzung der gegenwaͤrtigen Stimmung der 
Nazion aufgehalten. Sie wird ein großes Licht auf die 
Verhandlungen der. Sefeßgebung, und des ausübenden 
Direktoriums verbreiten, denn die Negierung muß jeßt 
noch, fo-wie ehmals, der Stimme des Publikums nads 
geben; und wenn beyde im.Widerfpruch fiehen, fo träge 
ER gewiß jedesmal den, Sieg davon. — 
u 4 | Die 
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Die Nachricht von der Unterzeichnung der Friedens⸗ 
praͤliminarien hat gewiß in ganz Teutſchland große Sen⸗ 
ſazion gemacht; aber man würde außerordentlich irren, 
wenn man das nemliche von Frankreich annehmen wolls 
te — Sch war eben in Dole angetommen, als man fie 
Dort erhalten hatte. Sie wurde dem Volke durch das 
Päuten der Glocken und Abfeuern der Kanonen angekuͤn⸗ 
digt, und die Adminiſtrazion, von einer zahlreichen Buͤr⸗ 
gergarde Begleitet, begab ſich auf alle oͤffentliche Plaͤtze, 
um die aus Louis le Saunier vom Departemente daruͤber 
erhaltene Publikazion bekannt zu machen. Als man das 
Laͤuten der Glocken vernahm, lief alles an die Fenſter 
und auf die Straßen, um ſich nach der Urſache davon zu 
erkundigen. La paix, la paix! war die allgemeine Ant⸗ 
wort, und jedermann ging ohne anfiheinende Merkmale 
yon Zufeiedeuheit, und ohne fich über die nähern Umſtaͤn⸗ 
de des Friedens zu unterrichten, wieder an feine Geſchaͤfte. 
Diefe Gleichguͤltigkeit habe ich auf meiner ganzen Reiſe 

‚Bis Paris angetroffen; je, an einigen Orten zweifelte 
man an der Aechtheit der Sriedensnachrichten, an andern 
kannte man fie kaum. Wenn ich in den Wirthshaͤuſern 
ftagte, was es neues gebe, fo hieß es zwar: on dit que 
Ja paix ef faite; aber diefe Antwort wurde mir jedess 
mal mit einer fo gleichgältigen Miene gegeben, daf ich 
daräber in Erftaunen gerieth. erlangte ich Zeitungen, 
fo hieß es faſt durchgängig, mous n’en avons pas, — 
und Da [a was ich * Kae kaum geglaubt hätte, und 

wor 
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woruͤber ſich alle franzöfifche Blätter beſchweren, daß ſich 
die Nazion um die wichtigſten Angelegenheiten, um das 
Betragen ihrer Regierung, wenig oder gar nichts be⸗ 
kuͤmmert. 

Das Volk ſcheint daher auch mit der Geſchichte der 
Revoluzion gaͤnzlich unbekannt zu ſeyn, und kennt weder 
die verſchiedenen Triebfedern, welche auf dieſelbe gewirkt 
Haben , noch audy die großen und wichtigen Epochen, die 
fie auszeichnen. Zwar wird Ihnen jeder Franzofe über 
die erfte Konſtituzion, den zoten Auguft, und den Sturz 
des Robespierre raifonniven , aber gewiß fehr wenige mit; 
genauer Kenntniß der Sache, Der größte Theil der Nazipn 
begnügt fich damit, die verfchiedenen Benennungen der 
Fakzionen zu kennen, und man kann fie in Bewegung. 
feßen, wenn man Dielen oder‘ jenen als einen Ariftotras 
sen, Drleaniften,, Anarchiften oder Terroriften verfchreit, 
Verlangen Sie aber den Grund und die Urfache diefer 
Denennungen zu erfahren, fo möchte ich faft wetten, daß. 
än den Departementern. unter hundert kaum zehen gefun⸗ 
den werden, die Ihnen denfelben richtig anzugeben im 
©tande find. 

Leben Sie wohl! Sch ſchreibe Ihnen wieder, ohne: 
Ihre Antwort abzuwarten. | 


3% | 
London, den 2often Day 1797. © 
Zu Vincent’s Reiſe des Nearhus, einem Wera 
. das kaum vor.der teutſchen Kritik die Probe beſtehen 
u 5 dürfe 
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duͤrfte, da der Verfaſſer viel zu wenig Linguift- und Als: 
terthumskenner ift. um tiefer in die verwicelten Fragen. 
der altindiſchen Nautik und Geographie eindringen zu 
tömten, gefellt ſich eine kleinere Ausgabe. von dem bes: 
tkannten Periplus des Hanno: TheVoyage ofHan- 
no, translate and ätcoınpanied with the Greek 
Text, by Th. Falconer, Fellow of C. C, C. College, 
Oxford. Cadell, 8.(4 ſh.). Man finder hier die neuern 
Keifenden verglichen , und den Hanno gegen: die Einwürs 
fe des Dodwell und. anderer Zweifler fcharffinnig vers: 
theidigt. I 


Um fich eine Vorftellung zu machen, aus welchem, 
Geſichtspunkt die Minifterialparthey, und man darf 
wohl fagen, jeder Britte Überhaupt, dem das: Handels 
monopol feiner Nazion- wichtig ift, die Vergrößerung der 
feanzöfifchen. Republik anfieht, und. wie fürchterlidy ihnen 
allen der Gedanke ift, daß Frankreich durch den Beſitz 
der Niederlande die ausſchließliche Schiffarth des Rheins 
und der Schelde erhaͤlt, muß man eine ſo eben erſchie⸗ 
nene Schrift leſen, deren Verfaſſer ein reicher, emigrivs: 
ter Holländer iſt: Matthias Koops, a develope- 
ment ofthe views of the French, in perfifting to 
make the Rivers Rhine, Maefe and Scheldt the 
boundaries of tber country. .London, Stookdale: 
(d fh). In den Miniſterialblaͤttern wird diefe Schtift 
mit der Bemerkung angezeigt, daß jedes Meitglied des. 

Dber ; und Unterhaufes, das über die bevorfiehenden - - 
Friedens debatten mis: fprechen wolle , die hier gegebenen 
Winke z. B. Engiand fönne gar nicht, ohne feinew 
Ruin, in diefe Befigergreifung willigen, und muͤſſe lies 
ber alles daran feßen) als Bafis annehmen müfle. Zur 
Erleichterung der Ueberſicht will dieſer Herr Koopsaud) 
Flußkarten der oben genannten Ströme auf Subſtripzion 
herausgeben. Leſer des Moniteur erinnern -fih, was 
Duch er in verſchiedenen Aufſaͤtzen über die: Eroͤffnung 

der 
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eben, was den allesverfchlingenden Egoismus diefet In⸗ 
ſulaner zur Verzweiflung bringen muß. 


The ęgirl of the Mountains, von einer Mifiref ‚ 
Porſons, (4 Vol. Lane. 14 fh.) ift der neuefte Mo; 


deroman. Aber weit bedeutender wird manchem meiner 
Landsleute die Nachricht feyn, daß nun auch die drey 
legten Theile von dem. befannten demokratischen, aber 
in feiner Art fehr geiſtreichen Roman Hugh Trevor ev; 
fihienen find? (Robinfon 10 fh, 6 p.), deffen Verfaſſer 
der auch um die Verpflanzung der teutſchen Literatur 
nach England ruͤhmlich verdiente Thomas Holcroft 
iſt. Dieſer Holcroft war bis in fein maͤnnliches Als 
ter ein Schufter. Auf einmal fegt er ſich, durch allers 
ley Lefereyen angeloct, in den Kopf, etwas befferes zu 
werden, geht grades Wegs nach Frankreich und Teutſch⸗ 
land, lernt beyde Sprachen vortrefflih, und ftudiert 
dann, feine eigene unermüdet und mit dem größten Erfolge, 
Als er La vaters Fyſiogonomik Überſetzte, war es hier 
ein Faͤnomen, teutſch zu koͤnnen, und ein ſo ſchweres 
Buch zu dolmetſchen. Nachher hat er, außer vielen an⸗ 


dern, als Trenks Leben, auch die Oeuvres poſihu- 


mes de Frederic Il, und auch neulich” Stollbergs 
Reiſen uͤberſetzt. — Beckmanns Beyträge zur Ges 
fchichte der Erfindungen haben an John Stone einen 
kundigen Ueberſetzer erhalten, und find auf Velinpapier 
prächtig gedruckt erfichienen, Doktor Charles Durney 
Hat eine neue Ausgabe des Pollux unter den Händen. 
Er ift ein fogenannter Schoolmalter in Greenwich, und 
hat eine ganz vollftändige Bibliothek in der alten klaſſi⸗ 
ſchen Literatur, auc das neuefte, was in Teutſchland 

raustommt. Ueberhaupt find alle die Burn eng, 
Bater, zwey Söhne und die ältefte Tochter (jegige Mi— 
ſtreß d'Arblay, Werfaflerin der. Evelina, Kamille u, 


$ ſ. 
F 


der Schelde und der — des — zu Gunſten | 
des allgemeinen Handels gefagt hat. Allein dieß ift es 


— 
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ſ. w.) Authors und Authorefles. Die jüngere Tochter 


wird es auch werden. 


Unter den Werfen, welche emigrirte Franzgofen bier 
herausgeben, iſt nah d’Jvernois*), des Genfer Fis 
nangiers, geiftveichen, aber freylich etwas einfeitigen 
Schriften, vielleicht keins fo wichtig und aud) zu einer 
teurfchen Ueberſetzung mehr qualifiziert als. folgendes x 
Effai hiftorique, politique et moral [ur les revolu- 
tions, anciennes et modernes, confiderees dans 
leurs rapporis.avec la revolution Francaife de nos 
jours, a Londres, Baylies. 3 Vol. 8. Der Verfaſſer 
har während der Revoluzion weite Reiſen durch Nord; 
amerika gemacht, und wahricheinlich treffender beobach⸗ 
tet als die meiften Neifenden vor ihm. Er ift ein wahr 
rer Kosmopolit, und an ihm habe ich die Nazion, der 
er noch immer mit ganzer Seele zugehört, zuerſt ſchaͤtzen 
gelernt. — Don einer ganz andern Gattung, aber aus 
der teutſchen Handſchrift von einem gewiffen 5. Wrighe 
uͤber⸗ 


e) Don der letzten, aenen Kalonne gerichteten, und durch 
eine aanze Reihe unläugbarer Thatfachen fehr intereffans 
ten Streitſchrift des d'Svernois, Erat de finances 
et des reffüArees de la r&publique Francgoife, an 1 Janvier 
1796. ift eben jetzt eine meifterhafte Neberfekung von Hrn. 
Krieagr. Geng in Berlin erfchienen, die durch eine neue 
Ausfiattung, eine Fortſetzung des Finanzzuftandes Franke 
reiche bis im April 1797. aus der. Feder des Ueberſetzers, 
einen entfihiedenen Vorzug vor dem Driginale ſelbſt ers 
halten bat. Durch 6 lihtvolle und nur durch die 
muͤhſamſten Zufammenftelnngen herantjubringende Webers 

cht des neueſten Finanzweſens von Fraukreich, baben wir 
in Tentfchland ein Werk erhalten, das die Franmzoſen in 
Diefer gedraͤngten Kürze und Zuverläkigfeit felbft nicht bes 
fisen. Der ganje Titel iſt: Gefchichte der franzöfifchen 
Finanzadininiftrazion im Jahr 1796. Aus dem Franzöli-- 
fchen des Ritters d’ivernois überferze und bis zu Ende 
Aprils 1797 fortgeführt von Fr. Gentz, Berlin, Vice: 


weg 1797. | 3 











Aberſetzt, if des Baron von Wimpfen Reife nad St. 
Domingo: a Voyage to St. Domingo in the years 
1758 — 90. '1ter Band, 8. mit einer Karte. Yondon, 
Cadell (6 [h.). Es ift im Vorübergehen dem neuen Ehe 
Mann, dein Prinzen von Wirtemderg, dediziert. j 
Fuͤr die Literatur der fogenannten orientalifchen Er⸗ 
zaͤhlungen und arabiſchen Maͤhrchen iſt jetzt eine interefs 
fante Schrift von einem unſerer beſten Literatoren, Ri⸗ 
hard Hole, (der Ueberſetzer der Hymne auf, die Ceres 
und Berfaffer eines romantiſchen Heldengedichts Ars 
thur) unter dem Titel erfhienen: Remarks on the 
Arabiau Night’s Entertainments, in which. the Ori- 
gin of Sinbad’s Voyage and other oriental Actions is 

articularly cönfidered. London, Cadell. 1 Vol. 8. 
u ſh.). Theilen Sie diefe Nachricht Ihrem oriental 
Then Freunde in Mien mit. Er wäre ver Mann, der 
die fcharffinnigen Muthmafungen des Dritten aus den, 
Quellen, die jenem unugängtich waren, da. er feine 
prientalifche Sprache verfieht, berichtigen und den Teuts 
ſchen ein vollftändiges Merk über einen Theil der Eiteras 
tur liefern kann, der nach Herbelot, Kardonne, 
Hyde, Rihardfon, Reiske, Herder und eink 
gen wenigen andern Meiftern in diefem Fache, noch tms 
mer nicht ganz aufs Reine gebracht iſt. 

Von den Ellays des Grafen Rumford ift jebt der 
ſechste Heft erfihienen. Er befihäftigt ficd) eben fo, wie 
der vorige, mit Eriparniffen beym Heigen und Feuern, 
und ift nicht weniger, als fein Vorgänger , voll wichtiger 
Kefultate und Erfahrungen. Der beiondere Titel heißt: 
On the management of fire and the oeconomy of 
fuel, illußrated with plates, London, tadell 
(3 fh, 6d.). Die vorhergehenden 5 Ellays *) find in eis 

/ nm 
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Die erſten 5 kEllays find fo eben unter dem Titel: Rum⸗ 
ford's kleine Schriften polisifchen, philoſo⸗ 
| “  pbiiden 
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nem Bande nach der zweyten verbeſſerten Auflage fuͤr 
16 Sch. zu haben, und verdienen auch in meinem Ba; 
terlande allgemein, gelefen und beherzigt zu werden. 

Im medizinifchen Fache darf ich für die teurfihen 
Aerzte nur drey neue Werke bemerken, des bekannten 
Sonderlings Sohn Jones Medical, philofophical 
anıl yulgar errors Of various kinds confidered and 
refuted, London, Cadell (4 .fh.); ein willtommener 
Deyfrag zur populären Arznepfunde, und den zweyten 
Theil von des berühmten Bundarztes John Def ana, 
tomifchen Merfe, the Anatomy of the heart and arte- 
ries, Cadell royal 8. (12 [h.). Hier find die Kupfer 
dem Texte gleich zugegeben, und nicht, wie bei feiner 
Dfteologie und Syndesmologie, in einem befondern Cahier 
in Quart getrennt. Endlich iſt auch von dem großen 
Alexander Monro in Edinburg eine treffliche ana— 
tomiſche Sammlung erſchienen: Three treatiſes on the 
brain, the eye and the ear. London, Robinſon, 
royal Quarto, ı Vol. (25 [h.) mit 2ı vortrefflichen 
Kupfettafeln, 


4. 
London, den Ioten Juny 1797. ° 


Wo es mit uns hinaus will, weiß Gott. Ueber die 


Empörer in Sheerneß giebt ed, fo viel ich höre, mie 
| | | Eine 


phifchen und öfonomifchen Inhalte, Weimar, 
Induſtrie Komptoir, von einem Gachverftändinen vers 
teutfcht, und mit einer lehrreichen Vorrede über die Les 
 bensgefchichte des Grafen von Rumford bealeitet, ers 
chienen. Ueber die in einem der erften Eſays beſchrie⸗ 
enen Epeifunagmethode der Armen jind ſchon in Yeipzig 
Kor befriedigende Proben angekellt worden, Alles ift 
ier erprobt, und zum Wohle der leidenden und fries 


senden Menſchheit anwendbar. - — 
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Eine Stimme, oder doch eine überwiegende Stimmenmehr⸗ 


beit, nemlich Verabſcheuung der treuloſen Boͤſewichter, bes 
ſonders des, auf dem großen 90 Kanonenſchiff, Sandwich, 
in der Kajuͤte des Admirals als Präfidenten der ſchwim— 
menden Repubtik ſich fehr uͤbermuͤthig gebervenden 
Marker und feines Gehälfen Davies, ' Parker, 
fagt man, wurde als Offizier auf verſchiedenen Schiffen 
feiner zaͤnkiſchen Aufführung wegen wegarjagt, und rächt 
fih nun fuͤrchterlich. Dan hält ihn für eine Art Robes⸗ 
pierre, der alles durch Schrecken feflelt. Die meiften 
Delegaten der empörten Flotte beftehen aus Unterfchiffeen 
(mates) von Kauffartheyichiffen, und die: unruhigften 
Köpfe find faſt lauter Frländer. Als eine Haupturfacheé 
des Mißvergnuͤgens giebt man die harte Werbung oder 
das Preſſen der Matrojen in Irland an. Menfchen "die 
mehr als 1000 Pf. Sterling jährliche Einfinifte in Yes 
land hatten, verſchwanden aufeinmal, und wurden‘ zu 


Maatroſen gepreßt, fobald man ihren Patriotismus gei 


gen die Krone bezweifelte. So hat nrancher junge Vers 
fehmender feinen Oheim vertathen, deffen Vermögen ihm 


begehrungswuͤrdig ſchien. 


Zur rechten Einſicht in diefe Meuterey gehört auch 
noch, daß die Flotte zu Sheerneß und in Ver More aus 
den aͤlteſten und un.vauchbarften Schiffen befteht. Der 
Sandwich iſt fait ohne Majten. Schon feit 16 Sahren 
bemannt man-Leine Schiffe zu 64 Kanonen mehr, ders 


gleichen hier die groͤßere Zahl find. Natuͤrlich Hat man 


aud) auf diejer Flotte die Auswärflinge gebraucht die 
man auf der andern Flotte nicht haben wollte. — Und 
diefe Haben nun freylich fchon die ſchaͤndlichſten Exzeſſe bes 
gangen, und nicht bloß die Koͤnigl. Proclamazion naͤr⸗ 
riſch (kooliſk) genannt; ſondern auch wackere Schiffsoft⸗ 
—— getheert und gefiedert (tarred and fea- 
red) aufs Lund gefihickt, und mehrere gradeswiges 
aufs 


* 
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aufgefnäpft. Eben jetzt ift die enrfcheidende Kriſe. Deu 
Meptun, unter dem Kommando des wackern Gower, 
nebſt einer Heinen Flotte, die mit lauter Freywilligen bes 
mannt ift, find diefen Morgen gegen die 24 Meuters 
fchiffe die Themſe hinuntergegangen , und Bürgerbiut 
wird ohne Zweifel fließen müflen. Wie die Sache auss 
ſchlagen werde, ift ganz ungewiß. Beyde, die Miniftes 
rialen und DOppofizioniften, bleiben ſtumm und ſchaudern 
aber die ſchrecklichen Nachrichten, die man fihndlich von 
Scheerneß erwartet. Sc) lege Ihnen Hier ein merkwuͤr— 
diges Dlatt, eine Anrede an alle treugebliebene Matro— 
fen mit bey: a letter to the tars (die gewöhnliche Bes 
nennung der Matrofen vom Theergeruc)) of old Eng- 
laud. London, Debrett, 3 Pence von Pratt. 


In Irland gehts zwar toll ber. Da fih aber dort 
fein Anführer der Empdrer zeigen will, daes an Waffen 
fehlt: fo glauben viele, daß die Mißvergnügten ohne 
fremde Huͤlfe nichts ausrichten werden, Es fehlt ihnen 
fogar.an Offizieren, Sie find eine tollkuͤhne, undisziplis 
nirte Rotte abicheuficher Bluthunde. Denn ob es eine 
verworfenern Pöbel geben könne, als den gemeinen 
Srländer, zweifle ich mit Recht. Auch die Religion 
mifche ſich ein. Sie fchneiden proteftantifhen Pfarrer 
und Gentlemen die Kdlfe um Gottes willen ab. Im 
Ganzen herrfcht jene Stille in der Hauptſtadt und auf 
der Inſel (die Themfenmände ausgenommen, wo die: 
Einwohner von bleichem Entfeßen ergriffen auswandern), 
welche vor großen Stürmen zu herrſchen pflegt. | 














y 
rn) 
ww: 
u 
aa 


Der neue s 
Teutſche Merkur 








“  Sriedens Hymnen 
— de, 


Srüßfing und Friede — 
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IlAovrov xaı uerıyAutsiv kordanv avban Fu 


Flettkn holder Fruͤhling, erſchein dem Sit 
Sieh, auf feine Leyer gelehnet horcht er 
Range m mit gierigem Ohre deinem 


af entgegen.. 
/ Som, 


9 Wag mag oh die urſache feyn; daf diefmial die holde, 
fehnlicher als je erbetene Eire ne fo wenig honigtries 
fende Blumen des Gefanges bervorgebracht hat? 
Wenn Ariftofanes. in ‚feiner. Friedenskomoͤdie die Eirene 
aus ihrem uͤberirdiſchen Kerker befreven läßt, (6 erfcheint 
aufer der Opora, der Göttin deg ländlichen Ueberfluſ⸗ 

ſes, auch die Thebria. Golite die letztere etwa dieß⸗ 
mal im Gefolge der Goͤttin vermißt worden feyn ? 


B. 
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Komm ,:o fomm, du Schöner, du Guter! wehe 
Siebewarmen Hauch um die Gluthen meiner 


Etirne, daß die Flamine des Prersgefanges 
‚gimmelan walle, \ 


Heinen Glanz verbreitend umher in Lüften. 

Denn nur Du erfchmeichelft mit füfem Kofen 

Bluͤthen von den Bäumen und Bläthen von der 
Leyer des Sängers, s 


Horchet! — Toͤnt nicht ſchon das Gefumm der Bienen, 
Und der Wachtel Schlag und der frühen Lerche 
Trillern ing Geflöte der, Nachtisallen, 

Die ihn verkünden? 


Ka! er koͤmmt, im Lichte der Norgentöte - 
Sanft ſich wiegend, auf der Zefpre Schwingen; 
Koͤſtliche Würze duften die Spezereyen 

Seiner Begleiter. 


Sehet, ſehet dort! wie des Aethers Mantel 9 
Fluthet, ſein Smaragdengewand von einem 

Pol zum andern hin mit Rubin und Perlen 

| ueppig befäct! 


Seine Haare Veilhen und Hyazinthen; 
Seine Wange Feuer der Anemonen ; 5 
. Rofenduft fein Odem, und feine Stimme 
Sfaͤrengeſaͤnge. 

Sn 
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Sey mir hoch geprieſen, du ſchonfter Juͤngling! 

Wonneſchenker, Greiſeverjuͤnger, ſuͤßer 

Freund der Jugend, Mehrer des Reichs der Schoͤpfung, 
Liebling der Gottheit! 


Aber — welche Goͤttin an deiner Seite? — 
Seh ih? — traͤum ih? — Iſts Afrodite, oder 
Iſts Aſtraͤg, die zur verlaßnen Erde 

Wieder zuruͤckkehrt? 


Oder — Auge, taͤuſche mich nicht! — Du biſt es, 
Du vou hundert Staͤdten bald hundert Monde 
Heißerſehnte, heißer erkaͤmpfte, große 

Goͤttin des Friedens! | | 
Seht! des Haares Gold und der Stine Silber 
Leuchten ist den Völkern zwey neue Sterne, | 
Land und Meere funteln in ihres Kleides 

Rofigem Abglanz; 


Zieblich ſtrahlt ihr Auge Bedraͤgten Hoffnung; 

Reizend (acht ihr Mund den Gekraͤnkten Lindrung 

Meues Leben ſaugt aus der Fuͤlle ihres | 
Buſens die Erde; | 


Sn den Gürtel webten die ew'gen Horen 
Eintracht, Laͤndergluͤck, Paradieſesruhe, 
Stille Buͤrgertugenden, Milde, Weisheit, 
Menſchenveredlung · 
| X 4 Seh 
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Sehnſuchtathmend hangen die Erdbewohner 
An des Guͤrtels Reiz, und der Sfaͤren ſeel'ge 


Buͤrger kuͤſſen pſalmend im Jubelton den 
Fußtritt der Holden. 


Raucchend tönen Chöre begluͤckter Voͤlker 

In die hohen Hymnen der Pierinnen 

Und zum Tanz der Grazien, die vereint die 
Goͤttin umſchlingen. 


Sey mir hochgeprieſen, du ſchoͤnſte Jungfrau! 
Aller Kuͤnſte holde Geſpielin, jeder 
Wiſſenſchaft Ernaͤhrerin, Allgeliebte! 

Tochter des Himmels! 


Ja! kein Ungefähr hat umſonſt den trauten 

Freund dir zugefuͤhrt; und der ſchoͤnſten Ahnung 

Blume keimt aus euerem Liebesbuͤndniß, 
Fruͤhling und Friede! 


Ewig, ewig ſeyd ihr verbannt ins Reich des 

Orkus, grauſe Wintergeſtalten! Mordluſt, 

Raubſucht, Barbarey mit der Weisheitslarve, 
Stoͤriſcher Tollſinn! 


Nun entſteigen ſchon dem verjuͤngten Erdkreis 

Honigbluͤthen kuͤnftiger Seeligkeiten, 

Die enteiſten Quellen der Duldung lispeln 
Ruhe den Staaten. 


⸗ Arw 
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Arm in Arm durchwallen die Völker nun die 

Weite Segensflur der verfchönten Menfhheit — 

Denn dieß ift Elyfium, unabſehbar 
Sterblihen Augen. 


Heldenmuͤthig ringen fie künftig bloß bie 

Brürerfämpfe, wie fie gerungen wurden 

Sin den Zeiten rühmlicher Thatengier in 
Elis und Dfas *). 


Und nicht eingedenf des verfloßnen Jammers, 

Als um defto füßer ihr Gluͤck zu ſchmecken, 

erden fie die rafende Gluth der Zwietracht 
Ewig, erſticken. | 


Hein! nicht Zufall Hat euch) ohne gefuͤhret, 

Schoͤnſte Goͤttin, ſchoͤnſter der Jahresgoͤtter! 

Eures Kuſſes himmliſcher Duft verkuͤudet 
Goldene Zeiten, 


Deren Morgenroth, wie der Roſenſchein des 

Neugebornen Jahrs nach verſcheuchtem Winter, 

Hold und liebvoll ünferen „aufgehobnen | 
Sqheltel vertlätet, ©. | 


x 3 Ser 
H Okas, wo in den goldnen Zeiten der Araber die 
6: Wettfireite der Dichtkunſt gehalten wurden. 
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Sey mir hoch gepriefen, du fchönftes Brautpaar! 
Dem der Faͤrſten Aug’, und das Aug’ der Voͤlker, 
Dem die ganze Schöpfung mit Sehnfucht harte, 
Frühling und Friedel 
Wien. 
Dirt 


2, 


Sriedensfepyer, 
imMay ı797% 


| Sieht, ihr des Jammers Schauernaͤchte l 
Ein Freudenſtern beut ſeinen Gruß. 
Mit Friedenspalmen in der Rechte 
erſcheint der Menſchheit Genius. 


Er ruft der Kriegerwuth: nicht weiterl 
Die Sanftmuth wandelt vor ihm her, 
und taufend wuͤrgensmuͤde Streiter 
umarmen ſi ſi ch nun menſchlicher. — 


Aus wilden Kampfern wurden Bruͤder 
ihr Loſungewort ft: Heymath, Ruh! 

und leiſer ſchwebt der Fruͤhling ‚nieder, 

„ end fieht entzückt der Szene zu. 


Er koͤmmt mit Blathen zu verdecken, 
wie vieler Blut die, Erde. trauk, | 
EI RE rn TI Hi Ib 
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und Koffnungskeime da zu werten, 
- wo vieler Menſchen Hoffnung fank. 
Er koͤmmt die Wunden fanft zu heilen, 
die furchtbar das Verderben ſchlug; 
er komme im Wehen zu ertheilen, 
was Zwietracht fonft im Sturme trug. — 


Nur Euch, ach! kehrt kein Fruͤhling wieder, 
euch, den der Blitz der Krieger traf; 
des Jubels Laut tönt euch nıcht wieder, 
fein Ruf weckt eud vom Todesihlaf, 
Doch fromme Dankesthränen fließen, 
euch von den Gluͤcklichern geweiht, 
und uͤber eure Graͤber ſprießen 
die Saaten einer beſſern Zeit. — 





Ertoͤne lauter, Freuden: Saite! — 
Du Freund des Lichtes freue dich! 
Du, der fi an das Ganze reihte, 
empfang vom Ganzen nun dein Ich. 
Kann dich dein Pfad noch furchtbar dunken/ 
und ·ſchrecken feine Daͤmmerung? 
Der Menſchheit Steigen durch dein Sinken 
verbuͤrget eine Vorfehung. — | 
Nicht Franken, Welfche, nicht Germanen, 
der Menſchheit Sache hat geſiegt. 
Das Vorurtheil verlohr die Fahnen, 
und Unterdruckung ward bekriegt. 


296  ——— 
O Menfhheit! MenfhhHeit!diefem Lenze 
des Friedens bringe Opfer dar! 
Du Nachmelt, winde dankbar Kränze; 
es veift der Menfchheit großes Jahr. 
Komm, Duldung, wandle in der Mitte 
der Güte und Gerechtigkeit ! 
Komm wieder, heil'ge Unfchulde; Sitte, 
und werde Genius der Zeit! 


Zürich, 





E. Straf. 





IT. 


AUndenfen 
an den Dinse BIARDINM 





Gotthold Friedrich Stäudlin iſt gebohren zu 
Stuttgart 1760, mo fein Vater Regierungs⸗ 
rath, und ein ſehr rechtſchaffener, thaͤtiger und ein⸗ 
ſichtsvolſer Mann war. Staͤudlin ſtudierte in 
Tuͤbingen, machte einige Reiſen, ſetzte ſich ſodann 
im väterlichen Hauſe zu. Stuttgart, wo er einige 
el pon,dichterifchen und fehriftftellerifchen Pros 
uften lebte; dieß fein Lieblingsſeld aber bald zu 
unergiebig fand, ſich examiniren ließ, und als 
Sanzelenadvofat mit gutem Erfolg vr 
yon 
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Schon 1779 hatte er heransgegeben: Albrecht 
von Haller, ein Gedicht in 3 Gefängen, Tüb, 8. 
worin man ‚gute Anlagen zur Verſifikazion, dichtes 
rifche Sprache, und Wärme der Imaginazion und 
des. Herzens nicht, — deſto mehr aber Keife im 
Plan und in Gedanfen vermißte, 1781 erfchienen 
von ihm: Proben einer teutfchen Aeneis, nebft 
Iprifehen Gedichten, Stuttgart 8.; und 1782 
eine „Sammlung vermifchter. poetifher Stuͤcke.“ 
Die hexametriſchen Ueberfegungen aus der 2leneide 
waren ein jugendlicher Verſuch, dem e8 nicht an 
Dichtergeift , an glücklichen und gelungenen Stellen 
fehlte; jedoch Hatte der Verfaſſer bey weitem fein 
Driginal nicht tief und anhaltend genug findiert, 
und fich überhaupt der Iateinifhen Sprache noch 
nicht fattfam bemächtigt, Die lyriſchen Stüde 
verfbrachen fchon mehr als alles bisherige, und 
zeugten unverkennbar von Stäudlin’s Dichterberuf. 
1783 gab erzu Leipzig heraus: Wallbergs Brie⸗ 
fe an feinen Freund Ferdinand, ıfte Samml. — 
Eine afademifhe Gefhichte, mo verſchiedene Thats 
ſachen aus der erfien Jugend des Verf. zum Gruns 
be liegen; der Styl bluͤhend / da und dort affektiert 
und mit Fraſen behaͤngt; doch ſchimmert uͤberall 
ein guter Kopf und ein fuͤhlendes Herz durch. Die 
zweyte Sammlung blieb aus, vermuthlich weil die 
Geſchichte fuͤr das groͤßere Publikum zu lokal und 
zju perſonal war, 

Von 1782 bis 87 gab. St, ununterbrochen den 

Sqhwbiſchen — heraus/ ind. 
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warb ſich dadurch das Verdienſt, daß er manchen 
ſchlummernden Dichtergeiſt zur Prüfung feiner Kraͤfe 
te und zu einer begeifternden Nacheiferung  meckte, 

Reinhard, Konz, Bührer, Weiſſer, Haug, 
der Berfaffer dieſer Skizze, Lang Hb lderlin, 
Neuffer ꝛe., — wovon ſeitdem verſchiedene dem 
Publikum ehrenvoll bekannt geworden ſind, — ſtell⸗ 
ten bier ihre jugendlichen Verſuche zuerſt der Bes 
fhanung nnd dem Urtheil der Kenner aus, und 
wurden zu weitern Kortfchritten auf der Bahn der 
Muſen befeuert. Staͤudlin ſelbſt lieferte immer 
beſſere Stuͤcke in dieſe Blumenleſe, und machte bes 
ſonders damit Aufſehn, daß er mit unerwartetem 
Gluͤck im Feld der Laune und der ſcherzhaften Sa⸗ 
tyre auftrat. 


Auch Bodmers Apollinarien und deſſen nach⸗ 

gelaſſene Gedichte, die der unſterbliche Greis 
dem Juͤnglinge anvertraut hatte, gab St. 1783 zu 
Tübingen heraus, Sie enthalten unftreitig mehr 
Achten und originellen Dichrergeift, ald ganze Samm⸗ 
lungen der neuften, noch fo nett gedruckten und 
zierlich gedrechfelten Gedichtchen; daben jedoch auf 
unſern kritiſchen Wartburgen kaum einen Laut der 
Aufmerkſamkeit hervorgebracht. | 


Bon der Periode an, da St. mit einigem. Glack 
in feinem juriſtiſchen Berufskreiſe wirkte (1787) 
nahm ſein Eifer fuͤr die Dichtkunſt ſichtbar ab, und 
was: er von Zeit zu Zeit hervorbrachte ſtand keines⸗ 
wegs in dem erwarteten progreſſiven a“ 

mi 
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mit feinen vorhergehenden Geiftegergeugniffen, Auch 


‚war dieß nicht wohl möglich, da ihm feine Prozeffe 


ſo viel Zeit wegnahmen, und fo viel einbrachten, 
daß dag, was an Muße übrig blieb, nur eben zum 
Lebensgenuß hinreichte,, zu dem er in feiner genialis, 
fhen Dichternatur einen überwiegenden Hang bes 
ſaß. Ungluͤcklicherweiſe fiel es ihm grade im diefen 
unpoetifchen Periode ein, feine fammtlichen Ge: 


dichte drucken zu laſſen. Sie erfhienen, 1788 der 
erſte, und 1791 der zweyte Theil (Stuttgart, auf 


* 


Koften des Verf. in, Kommiſſion bey Mäutlers), 
und teugen überall dag Gepräge des ungünftigen 
Geftirng , das Über ihre Erfeheinung waltete. Das 
Papier ift ſchlecht, und in Einem Bande: oft 3 big 


‚4farbig; dee Druf nadläßig und ungleich, die 


Yuswahl und Zufammenftellung ungeregelt; Drucks 
fehler gähnen den Lefer überall wie böfe Wunds 
ſchaͤden an, und die fo hoͤchſt noͤthige Zeile ift faſt 
gar nicht gebraucht, Dieß haben verfchiedene 
Steunde dem Verfaſſer mit allem Nachdruck bemerk⸗ 
li) zu machen gefucht, aber nichts ausgerichtet, 
weil die Gedichte einmal erfcheinen und. erwerben 
follten , wenn gleich weder Zeit noch Laune da war; 
fie zu verbeffern, Ein Rezenſent in der O. D. fit, 
Zeitung machte vor andern die Mechte des Publis 
kums geltend, und traf den Dichter fo empfindlich, 
dag er eine fürmliche Fehde mit jener Zeitung be4 


Wäre Stäublin ein gewoͤhnlicher Leyermann, 
ohne Naturberuf und angebohrnes Zalent , gewe⸗ 
ſenz 
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ſen; haͤtte man nicht von ihm im lyriſchen und bur⸗ 
lesken Fache ſchon treffliche Stuͤcke geleſen, die. 
einen Dichter der Nazion erwarten ließen: ſo waͤre 
es niemanden eingefallen, ſich uͤber die Nachlaͤßigkei⸗ 
ten ſeiner Sammlung ſo ſehr zu entruͤſten, und man 
haͤtte ihn ſchweigend der großen Siechkammer des 
Cervantes zuwandern laſſen. So aber zerriß und 
zerpfluͤckte hier ein Mann mit eigner Hand den 
Kranz ſeiner Dichterehre; er, den ſelbſt Buͤrger 
auf ſeiner bekannten Braͤutigamsreiſe nach Stutt⸗ 
gard, nach einem Umgang von wenig Tagen, fuͤr ſei⸗ 
nen aͤchten Mitbruder im Apoll erklaͤrte, und der 
den ſo oft verkannten, gemißbrauchten, uſurpirten 
und erkuͤnſtelten Stempel des poetiſchen Ge— 
nius, dieſes ſeltene und koͤſtliche Geſchenk des Him⸗ 
mels, unverkennbar auf der Stirne trug. 





Als im Okt. 1791 Schubart ffarb, und die 
Samilie fi) nach einem Kortfeger feiner Kronif ums 
fah, trug ſich Stäudlin an, und ſchloß mit der 
Wittwe einen Kontraft ab, kraft deſſen er für 4 des 
ganzen Ertrags, die Herausgabe der Kronik auf 
fi) nahm; wobey fi der Sohn (dem diefe Unters 
nehmung von Berlin aus fchlechterdings unterfage 
war) anheifhig madjte, die Mordifchens fo mie 
bie Fiteratur: und Kunfts Artikel für das Blatt 

u liefern, Aber St. war, mie. man vorausfah, 
iefem Unternehmen nicht gewachſen. Es fehlte 4 
ihm 


J 
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ihm an Kenntniffen, an Leftüre, an dem unent⸗ 
ehrlichen hiſtoriſchen und literarifchen Fond, wo⸗ 
duch Schubart, nebſt feiner unverfiegbaten Launey 
diefem Volksblatt ein. fo allgemeines Jutereffe zw 
geben gewußt hatte, Dazu fam, daß cr ein enthus 
fiaftifcher Anhänger: der franzöfifchen Freyheit wary 
und ſich zu einer Zeit, wo in Teutſchland noch die 
ußerfte Behurfamfeit:nörhig mar, Ausfälle und 
Herzengerleichterungen erlaubte, die auch nach übers 
fandener Zenfur noch immer hoͤchſt auffallend ſeyn 
mußten, Die Folge war, daß die Kronif an Les 
feen beträchtlich adnahm, und im Sommer 1793 
son: Wien aus, endlich gar auf allen K. K. Pofts 
ämtern verboten wurde. Unter diefen Umſtaͤnden 
dauerte fie, da fie jetzt mit beträchtlichen Koften auf 
Schleifwegen herbeygeſchafft werden mußte, nicht 
lange mehr fort, und verſchied nicht ganz 2 Jahre 
nach dem Tod ihres Stifters. ne: 


Stäudlin zog ſich durch die Art, mie er die 
Kronik ſchrieb, Hiel Verdruß und Feinde zu, und. 
Herdarb es am Ende mit der. Landesregierung zu 
Stuttgard dergeſtalt, daß er als ſogenannter Ja⸗ 
kobiner und Enragé, bald nad) dem Regierungs⸗ 
antritt des Herzogs Ludwig, die Weiſung erhielt, 
das Land zu verlaſſen, weil er durchaus auf keine 
Verſorgung hoffen duͤrfte. — 


Von 
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Bon dieſer Zeit. an-find mir die nähern Umſtaͤn⸗ 
de feiner Exiſtenz, wegen meiner Entfernung, we⸗ 
niger befannt worden, Nur fo viel weiß ichy 
Stäudlin zog fih ins Breisgau, Iebte von Ads 
vokadenarbeiten und. einer Zeitung, die er unter 
dem Titel Klio Gerausgab;. hielt ſich eine gerau⸗ 
me Zeit in Lahr auf, und befgäftigte fih 1798 
ernftlich damit, eine forgfältiger ausgewählte und 
revidirte Sammlung. ſeiner Gedichte herauezugeben, 
die er mit verfchiedenen neuen. bereichern wollte. 
Er fündigte fie auf Subffripgion an, und forderte 
feine Freunde mit vielem Nachdruc auf, ihm Liebe 
Baber zu ſammeln. Die. Sache Fam aber nicht: zu 
Stande, wahrſcheinlich, weil die zweyte Ausgabe 
zu ſchnell auf die erſte folgte, und weil ſich manche 
das erſtemal in ihrer Erwartung betrogen fanden. 


| Als ich vorigen Herbft in Stuttgart war, ers 

fuhr ich eines Abends plöglich: Stäudleim fen von 
Lahr mit Empfehlungsbriefen nach Straßburg ges 
gangen; habe da die Aufnahme und die Menfchen 
nicht gefunden, die et fich verfprochen; fey immer 
ftärfer in Geldmiangel, in Schulden und in Melans 
folie verfunfen, und habe fich eines Abends in eis 
nem Anftoß von Verzweiflung — in den Rhein ges 
ſtuͤrzt, da er eben ein Gedicht ‚‚an Die Manen 
feines Freundes Beeke“ vollendet hatte, wels 
cher Eurz vorher im Rhein ertrunfen wars. 


Schon eine Tirade in der legten Ankündigung 
deinen Grdichtes „Wer weiß, ob ich — 
— Hl 
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ſchlafen :gehe ; ald Ahr alle glaubt 4 Yieß eine trau⸗ 
rige Verftimmung feiner Seele befürdten. War 
maß fie aber der gewöhnlichen dichterifchen YBandels. 
laune bey. Jetzt war die Theilnapme und Weh— 
muth, die diefe Bothſchaft in Stuttgart unter ſei⸗ 
nen Freunden und Bekannten hervorbrachte, allges 
mein. Beſonders übergafchte fie den Schreiber dies, 
fes Beytrags mit Entfegen; und es wird ihm ſtets 
unbegreiflih bleiben, wie ein Mann von 36 Jah⸗ 
ven, vol Kraft, Geſundheit und Hoffuung, aus—⸗ 
gerüftet vor Laufenden mit herrlichen Gaben, in 
einem Lande, wonach er ſich fo lange ſchon ſehnte; 
ein Man, der ſich feinem Vaterlande bereits eh⸗ 
renvoll bekannt gemacht hatte, der ſich einer ange⸗ 
ſehenen Verwandtſchaft und ſo vieler edlen Freunde 
zu erfreuen hatte, in der Mitte ſeiner Laufbahn, 
wo man immer beſſere, immer reifere Produkte von 
ſeiner Muſe erwartete, — an ſich ſelbſt weibiſch 
ver zweifeln konnte! | 





Staͤudlin befäß: einen jovialifchen Humor, 
der feinen Umgang ungemein angenehm machte, Ex 
ergögte und Heiterte ohne Mühe einen ganzen Zirkel: 
durch feine drolligten Einfäle auf, und berfcheuchs 
te durch feine: poetiſche Liconz jeden Zwang und jes 
des Ermatten der Unterhaltung, Deym blinfenden 
Kelchglas, das er nach Dichterweiſe fehr liebte, gab 
er oft treffende Impromptuͤs in Reimen. Das Ta⸗ 
lent ſuchte er uͤberall auf, und man fand faſt im— 

— mer 
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mer irgend eine ausgezeichneten Kopf in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft. Beſonders fchloffen fich verfchiedene juns 
ge Theologen von Tübingen, welche das Wehen 
des Dichtergeiftes in ſich fühlten, mit Inbrunſt an 


ihn an; und St. hatte die eigene Babe, fie aufjus 


muntern und ihrer zarten Bluͤthe Stuͤtze und Ob⸗ 


dach zu leihen. Bisweilen gerieth er unter ſchlim⸗ 
me Bruͤder, die ihn zu Ausſchweifungen hinriſſen, 
welche ſeinem Geiſte, ſeinem Koͤrper und Beutel 
gleich verderblich waren. Nach einer anſtrengenden 
Arbeit, wenn er eben eine nur etwas bedeutende 
Einnahme gehabt hatte, war er dieſen Gefahren 
am meiſten ausgeſetzt. Dieſe Erholungen kamen 
ihm aber meiſt ſo hoch zu ſtehen, daß ſie ihn weit 
abgeſpannter und finſterer als die Arbeit ſelbſt zus 
rücließen, Man fieht diefe Abfpannung verfchies 


- denen feiner Gedichte deutlich an, und überhaupt 


lag. in feiner Lebensart die. Auflöfung des öfters 
von feinen Freunden aufgemorfenen Raͤthſels über 
die Ungleichheit und dag kaum .begreifliche Mißvers 
Hältniß in feinen Produften, Auch in feiner Profe 
für die Kronif fiel dieſe Ungleichheit jederman auf. 
Er trug fich. oft Monate lang mit Einem Gedichte; 
machte heute eine Strofe und über eine Woche wie 
der eine ;. da fonnte denn freylich weder Einheit des 
Plans, noch des Tons ud 


Einige Inrifche Stuͤcke an Stella ‚sten: Valla⸗ 
den in Bürgers Manier, etliche pittoreske Arbeis 


ten ans der ſchoͤnen vaterländifchen und der — 
wei⸗ 
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Schweizernatur gehoben: endlich ein Paar Achte. 
Kinder der Laune und des fchalfhaften Spottes, 
find wohl die hervorftechendften Produfte feiner 
Muſe. Wen mai feit mehreren Jahren in ünfern 
Journalen und Gedichtfammlingen Sachen Tief, die 
weiter fein VBerdienft haben; als daß fie leicht und 
korrekt berfifisiere find; wenn Eigenthuͤmlichkeit, 
Kraft ind ächter Dichtergeift mit bei ſteigenden 
Ueberverfeinerung leider! auch unter üns immer 
ſeltener werden; wenn einige Journal⸗ und Almas 
nachsbeytraͤger bloß durch die aͤußere Form, 
durch Sprachglaͤtte, gemeſſene Korrektheit, muͤhſam 
zuſammengeklaubte Grafen / ausgezirkelte Eleganz / 
furchtſame Nachahmung ; ſonſt ohne alles Dichters 
genie, ſogar eine Art von Ruf auf dem Pindus ers 
ſchlichen haben: fü verdienen gewiß die Produfte 
eines Mannes noch weit mehr Aufmerkſamkeit, wel⸗ 
cher ſo ſichtbar zum Dichter berufen war Man 
findet in Staͤudlin's beſſern Stuͤcken anmuthige Bil⸗ 
der, leichte und weiche Verſifikazion, da und dort 
Kraft; Schwaͤbiſche Naivetaͤt und Herſuichteit, en⸗ 
thuſiaſtiſche Liebe fuͤr die ſchoͤne Natur jodialiſche 
Laune, Anlage zum Spott und zum ſarkaſtiſchen 
Scherz. Dagegen vermißt man Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit (faſt immer ſchwebt ihm irgend ein Worbild 
vor Augen; das felbft in feinen Sylbenmaßen noch 
nachhallt); man vermißt größe felbftgedäachte Ideen, 
hinlaͤngliche Beſchaͤftigung für den Werftand, klaſ⸗ 
fifche Korrektheit, mänfiliche Zeftigfeit und Gewißs 
heit; Seile, Studium, Belefenheit: Des Sriehis 
v5; Aüg, 1797; y ſchen / 
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Then, Englifchen, Franzöfifchen, Sstalienifchen war 
er gar nicht, des Lateinifchen nicht Hinlänglich maͤch⸗ 
tig. Don einer anhaltenden Leftüre hielt ihn Ans 
fangs feine zerftveute Lebensart, in der Folge fein 
Beruf ald Sachmalter ab, Er war fein Gelehrter, 
und hatte alled was er mußte mehr durch Um— 
gang mit gelehrtern Freunden und eine fliegende 
£eftüre erbeutet, als durch ernftes Studium— erkun⸗ 
gen. Inzwiſchen haͤtte ein Kopf wie der ſeinige 
dieſe Luͤcken gewiß noch ausgefuͤllt; und ſein Talent 
iſt nur um fo achtungswuͤrdiger, da es bey fo kaͤrg— 
licher Nahrung doch. fo liebliche Fruͤchte, hervorge⸗ 
bracht hat. 


Sehr verdient es Staͤudlin, daß der teutſche 
Nekrologiſt ſeiner ehrenvolle Erwaͤhnung thue; ſehr 
verdient er es, daß ein ſachkundiger Freund ſeine 
beſſern Gedichte ſammle, des Verfaſſers eigene 
Verbeſſerungen benutze, feine letztern Stuͤcke beys 
fuͤge, und das Ganze dem Publikum ſo uͤbergebe, 
daß es ein wuͤrdiges, ruͤhrendes und daurendes 
—— ſeines —— ſey. 


Set. 


II. 


Die beweglichen Theater 
des Kuriv *, 





Die Feen, im zwey bemeglichen Theatern ein ganz 
zes Volk auf zwey Angeln herumzudrehen und aus 
Y 2 bey 


") Diefe von Herrn Een in Rom uns mitgetheilte 
Auflöfung eines fo fehwierigen, und felbft von einem 

:  Kanlus nocd) gar nicht befriedinend erklärten antiguaris 
fchen Problemg wird gewiß vielen Lefern fehr millfommen 
fen, die fi) auch freuen werden, an Herrn Wein 
brenner einen fo fcharffinnigen und denfenden Archi⸗ 
tekten kennen zu lernen. Freylich bleiben auch nach die— 
fer Aufloͤſung, der von Geiten der Mechanik ſchwerlich 
etwas entgegenzufeken feyn dürfte, noch manche Zweifel 
übrig, die bier nicht beantwortet find; 5. B. woraus will 
Herr Weinbrenner beweifen, daß dieß Amfitheater des Ku⸗ 
rio wirklich ſchon die elliptiſche Form gehabt habe, die 
wir am Koloſſeum und an andern ſpaͤtern Amfitheatern 
unſtreitig bemerken? Saßen die Senatoren ſchon damals 
in der Orcheſtra nach roͤmiſcher Sitte, oder blieben die; 

ſe nach griechifcher ganz frey? Im erftern Falle wäre 
durch die. Verwandlung zweyer Theater in ein Amfithea⸗ 
ter eine gewaltige Unordnung entftanden,, indem die Ger 
natoren die unterften Gtufenfige fchon befegt gefunden, 
und doch auch auf dem in einen Arena verwandelten 
darterre keinen Platz weiter gehabt haͤtten. Hier muͤßte 
alſo 
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beyden auf der Stelle ein Amfitheater zu bilden, ger 
hört unftreitig zu den Fühnften und Foloffalften Aufs 
gaben, melde je von einer ausfchweifenden, nur 
durch das Ungeheure zu befriedigenden Einbildunggs 
fraft dem Verftande zur Ausführung vorgelegt wor⸗ 
den find. Selbſt Plinius, der die größten und 
prachtuollften Werke der römifchen Baufunft vor Aus 
gen hatte, betrachtete die beweglichen Theater des 
Kurio, von melden er uns eine kurze Nachricht 
hinterlaſſen hat, als den höchften Gipfel, der, wenn 
ich fo fagen darf, genialifhen Tollfühnheit ihres 
Erfinders, und kann fich bey der Befchreibung ders 
felben nicht enthalten, feinem Unmwillen über die 
Sittenverderbniß und den ungeheuer Luxus der 
Römer Luft zu machen. 


Was indeſſen auch immer die Moral wider den 
Zweck folder Werke und wider den Geiſt des Zeit—⸗ 
alters, der ſie hervorzubringen vermochte, mit Recht 
einwenden mag / ſo fuͤhlt man ſich doch gezwungen, 
dieſe Idee und ihre Ausfuͤhrung als eins der kuͤhn⸗ 

ſten 


alſo zuerſt ausgemacht werden: wann fing die beſt i m m⸗ 
te Rangordnung in den Theaterſitzen der Römer an? 
Hatte das römifche Theater überhaupe zu feinen theatra- 
liſchen Vorſtellungen eines Chors und aljo auch eines 
Drchefters mit griechifcher Beſtimmung nöthig? Ich wür: 
de das letztere aus guten Gründen gan; verneinen, und 
daraus die frühe Beltimmung des Orcheſters zu blufen 
Ehrenfigen ableiten, wenn bier die Zeit dazu wäre. 
| yo 
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fien, Produkte des menfhlichen Erfindungsgeiftes 
und der Mechanif zu bewundern. Unſer Zeitalter, 
unfere Verfaffungen, und alles, was wir von mos 
derner Größe und Pracht taͤglich um ung fehen, fteht 
zu weit unter der Größe und dem Luxus jener Zeis 
‚ten des alten Noms gegen dag Ende der Republik 
und unter den erften Kaifern, als daß wir, da wir 
nichts Aehnficheg Fennen, unfere Einbildungskraft 
zu einer lebendigen Vorſtellung von ſolchen Pracht; 
werfen erheben ‚könnten. Wir müffen fie ung mit 
Mühe durch todte Zahlen und Maaße begreiflich. 
machen, und das Größfe, was mir in diefer Art 
fennen, fann ung nur als ein verjüngter Maaßſtab 
für ſolche Rieſenwerke dienen. 


Unſere Theater, die einzige Anſtalt zu — 
chen Volksbeluſtigungen die wir haben, moͤgen, 
wenn ſie ſehr groß ſind, zwey, hoͤchſtens dreytauſend 
Zuſchauer faſſen. Was iſt aber dieß gegen die 
Theater des alten Roms, wo in dem kleinſten, in dem 
Theater des Marzellus, zwey und. zwanzig Taus 
ſend Zuſchauer Raum hatten? Das Theater des 
M. Skaurus, das nur für dier Wochen errichtet 
wurde, war mit. dDreytaufend bronzenen Statuen 
verziert, und faßte achtzig faufend Mepfehen. Ein 
Amfitheater, das hundert und zwanzig faufend, ein 
Zirkus, der das ganze Wolf der größten Stadt in 
Teutſchland, der zweyhundert und achtjigtaufend 
Zuſchauer auf feinen Sigen enthalten kann, übers 
fleigen unfere Dortellungstraft, und felbft der An⸗ 

2:3. blick 
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blick diefer Gebaͤude in ihren une giebt Fein Bild 
von dem unendlichen feben, von der Fracht und 
dem Getänimel, 7 ‚das ſich einſt darin draͤngte. 


Wir wueden an der Ausfuͤhrbarkeit ſolcher und 
aͤhnlicher Werte zweifeln, wenn nicht noch Denk— 
maͤhler jener ongeheuern Größe vorhanden wären, 
weiche auch in ihren Truͤmmern noch fähig find, den 
Nachrichten. der Jalten Schriftſteller von ähnlichen 
oder. größern Werken der Baukunſt, von denen 
außer diefen Nachrichten feine Spur mehr vorhan⸗ 
den iſt/ Glauben zu verſchaffen. 


Die Transportirung und Aufrichtung der Obe⸗ 
lisken, deren mancher mehr als eine Million Pfuu⸗ 
de wog, waren mechaniſche Operazionen von aͤhn⸗ 
licher Kuͤhnheit, und vielleicht wuͤrde in neueren 
Zeiten ein Fontana ſelbſt gezweifelt haben, daß es 
moͤglich ſey, einen Obelisk, wie der des Peters⸗ 
platzes, den er ſelbſt aufrichtete, frey in die Luft 
zu heben und auf ſein Piedeſtal zu ſtellen, wenn ihn 
nicht die Wirklichkeit „davon uͤberzeugt und, feinen 
Derftand zur Ausführung diefer Aufgabe ane⸗⸗ 
ſpannt haͤtte. 


Werke, wie die Obelisken, die alten Waſeer⸗ 
leitungen, das Koloſſeum der Emiſſar des Fuzini⸗ 
ſchen Sees, die Cloaca maxima ic, koͤnnen ung 
Überzeugen, daß die Nachrichten von ben Labyrin⸗ 
then, von koloſſalen Androffingen und babylonis 
fchen Gebäuden, welche Herodot erzählt; Feine 

Maͤhr⸗ 
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Maͤhrchen ſind. Wir begreifen, daß Obelisken, 
Koloſſen und ganze Haͤuſer aus Einem Steine durch 
Menſchenhaͤnde bewegt und verſetzt werden konn—⸗ 
ten *), und zweifeln nicht mehr an der mechaniſchen 
Ausführbarfeit der ſinnreichen Idee des Kurio, 
den der Werteifer mit dem Sfaurus, deffen Spies 
le er zu übertreffen fuchte, ohne feinen Reichehum 
zu befigen, erfinderifch machte, 


Ehe wir die Auflöfung diefes Problems näher 
fennen lernen, wird es nöthig feyn, die Stelle des 
Plinius anzuführen, in welcher er ſowohl diefes 
Merk, als das Theater des M. Sfaurus bes 
ſchreibt, welches eigentlich die Idee zu jenem veran— 
laͤßte. Sie fann ung zugleich einen Begriff von dem 
damaligen Aufwande reicher Privatperfonen geben, 


94 Er 


*) Feron, ein König in Eghpten, der Nachfolger des 
Gefvftrig, errichtete, da er durch ein gewiffes Haus— 
mittel von einer Augenkrankheit glücklich geheilt worden. 

war, in allen berühmten Tempeln Denfmäbhler, woruns 
ter befonders ; zey Obelisken im Tempel der Sonne zu 
Sais, jeder aus Einem Stein hundert Ellen‘ hoch und- 
acht Ellen breit, merfwürdig waren. S. Herodot B. IT. 
Kay. CXLVIII. — S. ebendaſ. von den Androffingen und 

Koloſſen des Koͤnigs Amaſis. Derſelbe König, lief ein, 
Haug, aus Einem Stein gehauen, zehn Tagereifen aus 
der Elefantenftadt nach Sais bringen. Biveptaufends Mann 
brachten mit deſſen Transportirung drey Jahre lang zu. 
Das Haus war von außen 21 Ellen lang, ‘rs Ein breit 
und 3 Ellen hoch; von innen. hatte eg 195 Ellen Länge, 
12 Elen Breite und 5 Glen Döbe. 
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Er fagt im ſechs und drepkigften Buche feiner 
Naturgeſchichte, nachdem er mehrere Merfe der rös 
mifchen Baufunft und zulegt die des Kaligula und 
Nero als Mufter eines ausſchweifenden Luyus ans 
geführt hat; „Aber auch die beyden Kajen oder 
Nerone follen diefes Ruhms (am verſchwenderiſch⸗ 
ſten gebaut zu haben) nicht genießen, Ich werde zeis. 
gen, daß ihre unſinnige Bauſucht durch die Private 
gebäude des M. Sfaurus noch übertroffen wur— 
den, von dem ich nicht weiß, ob feine Führung deg 
Aedilenamts den bürgerlichen Sitten verderblicher, 
oder ob das Unheil, das fein Stiefvater Sylla 
dem Staat brachte, deffen unumfchränfte Gemalt 
fo viele Taufende verwieß, größer gemefen if, 


.. nDiefer Skaurus führte während feines Aedis 
Ienamts das größte Werk auf, das je Menfchens 
bände gemacht haben, dag nicht für eine beſtiumte 
zeit, fondern für die Emigfeit erbauet fchien. Es 
war ein Theater. Die Scene war drey Stockwerke 
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faßte achtzigtauſend Menfhen, dahingegen dag 
Amfitheater des Pompejus, nachdem die Studf 
fi) fo fehr erweitert und die Volksmenge fish vers 
mehrt hatte, nur für vierzigtaufend Zufchaner hins 
länglichen Raum enthielt. Nächft dem war der übrig 
ge Apparat pon Attalifchen Tapeten, Mahlereyen 
und dem zur Aufführung erforderlichen Zubehör fp 
groß, daß von dem, mas man davon, ald zum tägs 
lichen Gebrauch Überflüßig, nach der Tuskulaniſchen 
Billa gebracht hatte, in dem von den boshaften 
Eflaven angelegten Brande für hundert Millionen 
Sefterzien ungefähr drey Millionen Thaler) pert 
brannte, 


„Die Betrachtung über diefe ungehenern Vers 
ſchwender überwältigt meinen Geift, drängt ihn aus 
der vorgefegten Bahn, und nöthigt mich eines noch 
tollfühneren Baues yon Holz zu erwähnen, K. Ku⸗ 
rio, welcher im Bürgerfriege unter Caͤſars Par⸗ 
they ſein Leben verlor, wollte das Leichenbegaͤngniß 
feines Vaters durch Spiele feyern, aber er konnte 
es dem Sfaurug weder an Reichthum noch an 
Aufwand zuvortfun. Er hatte feinen Sylla zum 
Stiefvater, feine Metella, welche die Güter der 
Verwieſenen an fich fanfte, zur Mutter, feinen M. 
Sfäurus, der fo oft Princeps Civitatis und der 
Schlund war, in den zur Zeit der Marinnifchen 
ande der Raub aug den Provinzen zufammenfloß, 
sum Vater. Skaurus fonnte e8 ſich ſelbſt nig 
wieder * thun; doch hatte er durch jenen Brand 
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wenigfteng den Bortheil, daß, er kuͤnftig keinen 


Nebenbuhler im Verſchwenden mehr befuͤrchten durf⸗ 
te, da er hier die Schaͤtze des ganzen Erdkreiſes zus 
ſammen geſchleppt hatte, Kurio mußte ſich alfo 
ſeines Erfindungsgeiſtes bedienen, und es lohnt der 
Muͤhe zu wiſſen was er erfunden hat, Wir koͤn⸗ 
nen uns dabey unſerer Sitten freuen, und uns (mit 
jeuen verglichen) nach unſerer Art die Alten nennen. 


„Er baute zwey große, neben einander ſtehende 
Theater von Holz; jedes ruhte ſchwebend auf einem 


drehbaren Angel. Auf beyden Theatern wurden 


des Vormittags Schauſpiele gegeben, und beyde 
ſtanden mit den Ruͤcken gegen einander gekehrt, das 
mit die Bühnen durch ihr Geränfch einander nicht 
forte, Dann würden fie ſchnell gedreht, ſo daß 
fie mit den ‚Vorderfeiten gegen einander ſtanden. 
Das Bretterwerk (der Scene) wurde hinweggenom⸗ 
men, die Fluͤgel des Theaters ſchloſſen an einander 
und bildeten nunmehr ein Amfitheater, in welchem 
Kurio dem roͤmiſchen Volk, nachdem er es ſammt 
den Magiſtraten alſo herumgefahren — am 
Nachmittage Fechterſpiele gab, 


„Was wird nun jeder am meiſten hier — 
dern, den Erfinder oder die Erfindung? den Kuͤnſt⸗ 
ler. oder den Urheber? die Kühnheit des Gedanfens 
eder der Ausführung? den Bebietenden oder den 
Gehorchenden? Am meiften- aber wird man wohl 
her die Tolheit des Volks erfiannen, dag fich auf 
fo unfichere, gefährliche Eige wagte, Hier ſiehſt 
du 
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dur fie, die Sieger der Erbe, die Ueberwinder der 
Welt, die Völker und Länder vertheilen, fremden „, 
Reichen Geſetze geben und unfer. dem Menfdsenges 
ſchlecht unfterblichen Göttern gleichen, — auf einer 
Maſchiene bangen und ihrer eigenen Gefahr froh— 
locken! D die feilen Gemuͤther! Warum flagt man 
noch über Hanna? Welch cin Ungluͤck Founte entſte— 
hen! Wenn Erädte von Erdriffen verfchlungen werz 
den, fo herrfcht allgemeine Trauer unter den Eterbs 
lichen. Uber fiche Hier das ganze römische Volk, 
wie in zwey Fahrzeugen auf zwey Angeln fchwebend, 
und Zuſchauer ſeines eigenen Kampfs mit der Le— 
bensgefahr! Bey der leichteſten Beſchaͤdigung der 
Maſchiene wuͤrde es des Todes ſeyn! Sucht' man ſo 
Die Gunſt des Volks bey tribuniziſchen Verſamm⸗ 
lungen, daß man die Tribus in der Luft ſchweben 
laͤßt? Was wuͤrde dieſer, Mann auf der Redner— 
buͤhne geleiſtet, was wuͤrde er nicht uͤber ein Volk 
vermocht haben, das er hierzu bereden konnte? In 
der That, es ſchien als ob das geſammte roͤmiſche 
Volk bey den Begraͤbnißſpielen am Grabmahle feis 
ns Vaters gekaͤmpft habe. — 


„yuAls die Angeln wankend waren und ſich vers 
ruͤckt hatten, gab er ſeinen Prachtſpielen eine andes 
re Geſtalt; er behielt die Form des Amfitheaters 
bey, und ließ am letzten Tage, auf zwey Scenen in 
der Mitte deſſelben, Athleten auftreten, dann im 
Augenblick die erhöhten Theile der Bühne (pulpita) 
wieder abbrechen, und führte noch an denifelben Tas 
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ge die von feinen Gladiatoren auf die Arena, wel⸗ 


“che am den vorhergehenden Tagen geſiegt hatten. 


Und doch war diefer Kurio fein König, fein Im⸗ 
perator, fein reicher Mann; fein ganzes Vermögen 
beſtand in der Zwietracht der Oberhäuptern (des 
Cäfar and Pompejus).“ — 


Wenn mir dieſe Stelle mit Aufmerkſamkeit — 


ſo werden wir vornehmlich auf drey Umſtaͤnde ſtoßen, 


durch welche uns die. Idee zwar hoͤchſt wunderbar 
und ſinnreich, aber auch ihre Ausführung auf den 
erften Anblick unmöglich fcheinen wird. Der erfte 
ut wohl die Schwierigfeit, eine fo ungeheure Laſt, 
als die eines Gebäudes, dag zwanzig bis drenkigs 
taufend oder noch mehr Menfchen zu faffen vermoͤch⸗ 
te, und welches größer ſeyn wuͤrde als unſere 
groͤßten Pallaͤſte und Kirchen — auf einem Angel 
ſicher zu drehen; der zweyte, die Vereinigung 


iweyer mit dem Ruͤcken gegen einander ſtehenden 


Halbzirkel zu einem voͤllig zuſammenſchließenden Anus 


fitheater, und der dritte, die Moͤglichkeit einen 


olchen Bau von Holz haltbar zu konſtruiren. 


In Ruͤckſicht der erfteren Bedenklichkeit Taffen 
uns indeffen die Gefege der Mechanif foviel einſe⸗ 
ben, daß es nicht unmöglich fey, eine fo große 
Laſt zu bewegen, fobald nur eine verhaͤlnißmaͤßige 
Kraft gefunden und angebrach; werden Fan, Die 
Laſt wird weniger ungeheuer erfcheinen, wenn mir 
in Betrachtung ziehen, daß in dem vorliegenden 
Sale nicht das ganze Gewicht der Menſchen und 

des 
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des Geßäudes zu heben, fondern daß bloß die 
Frikzion, mit welcher diefe Laſt auf die Horizon 
talflaͤche druͤckt, (wie 5. B. die Laft eines belades 
nen Wagens) zu überwinden if: "lim ung einen 
deutlichen Begriff von der Schwere diefer Laft zu 
machen; wollen wir das Gewicht von jedem Mens 
fen , einen in den andern gerechnet, zu 150 
Pfunden annehmen, und fo würde dag Gewicht von 
30,008 Menſchen eine Summe von 4,500,600 
Pfunden betragen, Rechnet man hun für die Laſt 
des ganzen Gebäudes eben fd biel, fo koͤmmt für 
beyde Theater die Summe von 9,606,000 Pfuns 
den heraus; welche, hier aber nicht gehoben, ſon⸗ 
dern nur gedreht werden dürfen, wo denh, wie 
wir ‚weiter unten feheh werden, nicht nur’ durch 
die finnteihangebrachten Drehepunfte oder Angeln; 
um welche ſich die beyden Theater bewegen müffen; 
fondern auch durch die dabey dnzubringenden Erd» 
winden und Flaſchenzuͤge die Kraft ungemein und 
in mehr als einer Verdoppelung gewinnen muß; 
dergeftalt, daß zu Einem folchen Theater, oder 
zur Hälfte de8 Ganzen, vermöge der Geſetze des 
Hebels nicht mehr Kraft, als etwa zuf Aufrichtung 
‘eines Obeliſken, wie der bey St. Peter, welcher 
nicht völlig eine Million Pfunde waͤgt, vonnoͤthen 
ſeyn wuͤrde. Mir fehen hier alfo wenigſtens die 
Möglichkeit der Bevegüng einer fo ungeheuern Laſt. 

In der zweyten Aufgabe, nemlich: Die Punkte 
ju finden, aus welchen zwey mit den Rüden ji 
| ſam⸗ 
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ſammenſtehende Halbzirkel oder Ellipſen, wenn ſie 
gegeneinander gedreht werden, ſich zu einem Ams 
fitheater fchließen, — beruht eigentlich das ganze 
Problem, fo wie in der glücklichen Aufiöfung Def 
- felben der Werth und die Schöuheit der Erfindung. 
Wäre diefe Aufgabe wirklich geläft, fo würde die 
Ausführung eines folhen Werks im Großen bloß 
auf mechanifche und architektonifche Kenntniß und 
SAPANGEN berufen, | 


Der Graf Kaylus hat dieſen Verſuch gemacht. 
Eine Nachricht davon mit einigen Abbildungen be— 
gleitet, findet man im 23ſten Bande der Hiſtoire 
des Inferiptions. Wenn man aber feine Ausfühs 
rung mit der Stelle des Plinius vergleichen will, 
ſo wird. man fich überzeugen, daß er der darinn 
enthaltenen Aufgabe feine Guuͤge thut; daß er, 
weder die Punkte, aus denen allein die gefoderte, 
Vereinigung zweyer halben Efllipfen zu einem ſich 
völlig fchließenden Amfitheater möglich ift, gefunden, 
noch diefe Vereinigung wirklich geleiftet, noch eine 
wahre amfifheatralifche Figur herausgebracht: hat, 

Um diefe Behauptung zu rechtfertigen, will ich 
die Hauptpunkte der in der Befchreibung des Pli— 
nius enthaltenen Aufgabe wiederhohlen, und dann 
die Art, wie der Graf Kaylus fie gelöft hat, das 
mit vergleichen, 


Die beyden Theater follen beweglich ſeyn und 
ſchwebend auf einem Angel ruhen; fie follen mie 
den Kückfeiten gegen einander fichen, und ſodann 
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umgefehet, nach Hinwegraͤumung der Scenen, durch 

das Zufammenfchließen der vier Ecken, ein Amfi— 
theater bilden. Die Theater ſollen ſammt den Zus 
ſchauern herumgedreht werden. So ſteht es aus; 
druͤcklich im Plinius. Ob alles dieß in der Wirt, 
lichkeit fich fo verhalten er nicht, wollen wir 
dahin geſtellet feyn laſſen und ung fo treu als 
möglih an den Text halten; obgleich der Graf 
Kaylus darinn, daß Plinius fein Augenzeuge 
Diefes Werks feyn fünnte, weil er gegen hundert 
und dreyßig Jahre fpäter ſchrieb, ein Recht zu fin⸗ 
den glaubt, dem Text eine ſeinem Beduͤrfniß anges 
meſſene Auslegung zu geben. Das Weſentliche und 
Sinnreiche dieſer Erfindung, warum wir ſie eigent⸗ 
lich der Bewunderung werth halten, iſt und bleibt die 
Verwandlung der beyden Theater durch das voll— 
kommene Zuſammenpaſſen der beyden halben Ellip⸗ 
ſen zu einem Amfitheater, und ſo lange dieß zu 
finden nicht unmoͤglich iſt, muß es geſucht werden. 


Die gewoͤhnliche Form der alten Theater war 
ein halber Zirkel, deſſen Bogen die Sitze der Zu⸗ 
ſchauer und deſſen Breite die Scene enthielt! Die 
gervöhnliche Form der Amfitheater ift eine Ellipſe, 
deren Breite zur Laͤnge ſich ungefaͤhr wie zwey zu 
drey verhält, Jedes der behden Theater mußte 
alfo als ſolches einen Halbzirkel, aber beyde mußs 
ten nach ihrer Vereinigung eine elliptifche Geſtalt 
bilden, Dieß Iegtere wird bier durch die Hinweg— 
raͤumung der Scenen bewerkſtelligt, deren Tiefe un; 
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gefähr das Drittheil eines halben Zirfeld betra— 
gen wird. Wenn alfo jeder Halbzirfel am feiner 
Breite noch um ein Drittheil verlängert wird, oder 
wenn man jedem Theater nebſt feiner Scene eine 
halbe Ellipfe einraͤumt fo twerden beyde, wenn fie 
nad) Wegſchaffung der Scenen mit den innern Seis 
ten an einander ſchließen, der Foderung des Pli⸗ 
nius gemäß; ein Amficheater bilden, 


Der Graf Kaylus hat ſich, durch die theils 
zu freye, theils zu puͤnktliche Auslegung jener Stelle, 
einerſeits die wahre Auflöfing des Problems uns 
möglich gemacht, aber fich auch zugleich anderers 
ſeits, durch den gewählten Ausweg die Aufgabe 
ſo feht erleichtert, daß, nach einigen Verſuchen, 
jeder im Stande ſeyn müßte, fie auf diefe oder 
eine ähnliche Art aufjulöfen Er behauptet, daß 
die Theater zwar mit den Küchen gegen einander; 
Aber nicht Dicht an einander geffänden, und machs 
her bey der Verwandlung in ein Amfitheater eben 
(6 wenig zuſammen geſchloſſen haben koͤnnen, und 
fieht ſich genoͤthigt, im die, nach feiner Ausfuͤh⸗— 
rung auf ieder langen Seite entſtehende Lücke, ein 
. betraͤchtliches Theil hinein zu ſchieben Und fo eine 
Art von amfitheatralifher Form hervorzubringen. 
Er nimmt wider die ausdruͤcklichen Worte des 
Plinius ati, daß dag Volk vor der Verwandlung 
-alisgeftiegen ſey, öbgleich die Stelle. deutlich und 
beſtimmt fagt; daß e8 auf den Theatern mit herums . 
gedreht werden iſt (populum romanum circum- . 
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ferens). Er meynt, das Volk werde nicht einige 
Stunden (fo lange nemlich die Verwandlung mes 
nigſtens dauern malte) müßig im Amfitheater ges 
feffen Haben; aber es iff*befannt, daß dag römifche 
Volk nicht nur ganze Tage lang mit unerfättlicher 
Schaufpielfucht im Cirkus oder Amfitheater zubrach⸗ 
te, fondern bisweilen ſchon am Tage vor den Epies 
len die Sige einnafm, Hier wird es alfo ſchwer— 
lich auf die Gefahr, feinen Play zu verlieren, im 
der kurzen Zwifchenzeit der Verwandlung, die Gige 
ohne Noth verlaffen haben, um fo weniger, da es 
hier das ganz neue und fehauerliche Vergnügen 
ſammt dem Theater herumgedreht zu werden, ges 
nießen follte. Kaylus verfichert endlich geradezu, 
daß die Ausführung jener Aufgabe nach den Wors 
ten des Plinius, nemlich die Verwandlung zweyer 
mit den Mückfeiten gegen einander gefehrten Theater 
in ein völlig zuſammenſchließendes Amfitheater, eine 
fofifche Unmöglichkeit fey,. Allerdings ift fie es Nach 
feiner zu buchfläblichen Auslegung des cardinum 
fingulorum vertacili fuspenfa libramento. Hätte 
er ſich hier eine gleiche Freyheit mit dem Sinne feis 
nes Terted genommen wie oben, und den Drehpunkt 
nicht bloß in der Mitte gefucht, um dem eingebils 
deten Sleihgewichte treu zu bleiben, fo würde er 
ihn vielleicht ar einem andern Orte gefunden und 
die MöglichFeit jene Aufgabe zu löfen nicht gerades 
zu abgeläugnet haben. Aber gerade hier, wo eine 
Abweichung von dem Buchftaben nothwendig ges 
nie wäre, hat er: ſich pünktlich daran gehalten, 
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Wenn Plinius nicht Augenzeuge diefes Werks 
war, und, wie es fcheint, die Mechanik deffelben 
nicht eingefehen hat, fo war nichts natürlicher alg 
daß er glauben und fagen Fonnte, jedes Theater 
Habe auf feinem Angel im Gleichgewicht geſchwebt; 
denn jeder, der von einem ſolchen Werke erzählen 
hört, wird ſich daffelbe einbilden, da es allbefannt 
ift, daß ein Angel einen Körper da am leichtefien 
trägt, wo fein Gleichgewicht if. Hier iſt es aber 
nicht darum zu thun, eine fo große Laſt im Gleiche 
gewichte ſchwebend zu tragen, fondern fie mit der 
leichteften Mühe zu drehen, und zwar auf einen fer 
fen Punkt dem Zwecke gemäß, der dadurch erreicht 
werden ſoll. 


Soll nun die Aufloͤſung des Problems, fo wie 
Plinius es fordert, wie e8 allein als eine finnreis 
he Jdee zu betrachten, und wie es allein zu löfen 
möglich ift, geleiftet werden, fo kann jenes verfati- 
li fulpenfa libramento nur bedeuten, daß die Theas 
ter auf ihren beweglichen Angeln ſchwebend binaen, 
nicht aber daß fie im Gleichgewicht Bingen, Nach 
diejer Auslegung, two alfo der Drehepunft nicht ges 
rade in der Mitte feyn, und mithin das Theater nicht 
aufdem Angel im Gleichgewicht fchwebendarf, ift als 
lerdings die verlangte Verwandlung zweyer Theater 
in ein Amfitheater möglih, Ehe dieß gezeigt wird, 
wollen wir uns von dem- Verfahren des Grafen 
Kaylus eine anfhauliche Einficht erwerben, Fig, I. 
der bepgefügten. Zeichnung enthält die Darftellung 
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feines Prozeſſes. Nach verfchiedenen mißlungenen 
Verfuchen die Theater auf die geforderte Art, ſowohl 
mit dem Nürfen alg mit den Seiten zufammen zu 
bringen, fah er fich genöthigt, von den Worten dev 
Befchreibung abzugeben, und die beyden Theater 
AA in einer folchen Weite von einander zu entfers 
nen, daß die Ecken BB beym Herumdrehen nicht - 
an einander fließen, Er brachte fie alfo beynahe 
einen. halben Durchmeffer. von a bis a aus einander, 
"Nun Eonnte er fie zwar ungehindert drehen, aber 
es entftand auch auf jeder. langen Seite des zu bils 
denden Amfitheaters eine große Lücke b b, in welche 
dann zwey Körper von vierecdiger Geftalt cc eins 
gefchoben werden mußten, um. den amfitheatralis 
fhen Kreis zu fchließen, Seine Drehpunfte nahm 
er mehr mwillführlich als nothwendig In der Mitte 
des Innern Halbzirkels bey x. Die Buchftaben d 
zeigen die Periferien an, melde beyde Theater im 
Umdrehen befchreiben *), Da hier die beyden Theater 
weder vor noch nach der Verwandlung an einander _ 
- schließen, und darum zweyer großer Einfchiebfel bes 
dürfen, fo fieht man ein, wie unvollftändig der vors 
gelegten Aufgabe. Genüge geleifter ift, und der wirk⸗ 
lich finnreiche Gedanke des Erfinders erſcheint ung 
hier als ein thörichter Einfall eines ausſchweifen⸗ 
den Verſchwenders, der nicht einmal der Aufloͤſung, 
geſchweige denn der Ausführung werth if. | 

Die Figuren in der Zeichnung des Brafen Kay⸗ 
lus bemeifen außerdem, daß ex fich bey feinem Ver⸗ 
F 32 ſuche 
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par nur zwey doppelte Halbzirfel und fein rechte! 
Theater gedacht hat, da, nad) den gewöhnlichen 
Berhältniffen der antiken Theater, der Kaum, wel - 
cher den Sigen beftimme iſt, bier viel gu Elein, der 
des Drchefterd hingegen um eben fo viel zu groß 
angegeben ift, 


Der Graf Kaylus will, daß dag den Theatern 
untergelegte Fundament, morauf der Angel fih 
dreht, und welches den unter den Theatern anges 
- braten Rollen zur ebenen Zahn dient, zugleich 
auch zum Boden des Drchefterd und zur Arena dee 
Amfitheaters dienen foll, fo daß bloß die doppelten 
Halbzirkel, welche die Sitze enthalten, ohne den fie 
verbindenden Zwifchenraum der Orcheſtra, den Körs 
Ber der zu drehenden Gebäude ausmachen würden. 
Diefe Einrichtung führt aber in mehr ald einer Nück 
fiht die größten Unbequemlichfeiten mit ſich; denn, 
nicht zu gedenfen, daß auf diefe Weife die Arena 
von dem Sande, womit fie zu den Fechter- und 
Ningerfpielen überfhüttet wurde, immer tieder 
aufs forgfältigfte gereinigt feyn mußte, damit die 
Raͤder im Umdrehen Fein Hinderniß fänden, fo 
möchte fchwerlich auch die ftärfite Holgverbindung 
im Stande feyn, ein fo in der Mitte unverbundes 
nes Theater beym Umdrehen vor dem Auseinanders 
brechen zu ſchuͤtzen. Nächft dem wird das, was 
dadurch vielleicht art der Laft vermindert würde, auf 
einer andern Seite dadurch wieder vermehrt, daß 
der Dreppunft in der Mitte der innern Periferie 
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bey x alſo gerade an dem Hrte angebracht if, wo 
ſich die geringſte Laſt befindet. Die ſtaͤrkſte Laſt iſt 
unſtreitig unter dem aͤußern Zirkel, wo die Stufen 
ſich am hoͤchſten aufeinander thuͤrmen, und dieſe 
ganze Laſt druͤckt nun nicht ſowohl auf den Zapfen, 
der ſie eigentlich tragen ſollte, als vielmehr auf die 
Raͤder, welche die Bewegung unterſtuͤen und er⸗ 
leichtern ſollen. 


Aus allem dieſem erhellet zur Gnuͤge, daß man 
dem Grafen Kaylus wohl kein Unrecht thut, wenn 
man ſeine Aufloͤſung jener Aufgabe des Plinius ei⸗ 
nen mißlungenen Verſuch nennt. 


Ich freue mich, den Freunden der alten Baukunſt 
und ſinnreicher Erfindungen eine gluͤcklichere Aufloͤ⸗ 
ſung dieſes Problems mittheilen zu koͤnnen, welche, 
indem fie die von vielen bezweifelte und von vielen 
vergeblich gefuchte Ausführbarfeit wirklich darthut, 
zugleich die Wahrheit der vom Plinius gegebenen 
Beſchreibung dieſes kuͤnſtlichen Baues rettet, 


Herr Weinbrenner, Architekt ang Karlsruhe, 
der waͤhrend eines fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalts in Rom 
die Monumente der alten Baukunſt mit einer ſelte⸗ 
nen Gründlichfeit und Einficht ftndiert, und mehre— 
ve aus den Nachrichten der alten Schriftiteller bes 
Fannte Gebäude im Geifte der alten Baufünftler res 
fiaurirt hat, erlaubt mir feine Erfindung vorläufig 
bekannt zu machen, und ich bediene mich dazu um 
J lieber der eigenen Worte des Kuͤnſtlers, da ſie 
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ſeine Gedanken mit moͤglichſter Deutlichkeit und 
Praͤziſion darſtellen. 


„Ich glaube,“ ſagt er in feiner mir mitgetheil⸗ 
ten Beſchreibung dieſes Werks, „Die zwey Drehes 
punkte der Theater mathematiſch richtig ausgefuns 
den zu haben, auf weichen allein es möglich iſt, 
zwey halbelliprifche Figuren (oder ein in der Mitte 
gertheiltes Amficheater) fo wider und gegen einans 
der zu bewegen, daß.fie fi bey der Drehung nies 
mals im Wege find, und doch bald mit den Ruͤcken, 
bald mit den Scenen fo zufammen kommen, daß jes 
desmal der lange Diameter eine gerade Linie aus⸗ 
macht, Diefe Drehpunfte in einer elliptifchen Figur, 
wie fie zum Amfitheater erforderlich if, finden fich, 
wenn man in dem Punkte, mo fich der lange und 
furze Diameter Freuzgen, ſ. Sig. II, a. eine £inie 
von 45 Graden bb. queer durch die elliptifche Flaͤ⸗ 
he zieht, und an den beyden Enden des langen 
Diameters cc. wieder eine andere Linie von 45 
Graden cd. dagegen zieht. Wo fih dann diefe Liz 
nien freuzen, oder mo die zwey entftandenen Dreps 
ecke axc (wodurch der lange elliptifche Diameter 
zu zwey Hypotenuſen geworden ift). den rechten 
Winkel machen, da find die beyden Drehungspunfs 
tex. Sn einer elliptifchen Figur fönnen zu diefer 
Verrichtung Feine andere Punfte fratt finden, weil 
wechſelsweiſe immer die beyden Katheten fo zu fiea 
ben fommen, daß fie jedesmal gleich weit von den 
Drehepunkten entferne find, und folglich un 
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gleich ſeyn muͤſſen, melches hier durch die Konſtruk⸗ 
zion der Dreyerfe bewirft wird, 


Bey dem Plan zu dem Amfitheater habe ich 
zur Arena eine elliptifche Figur von demfelben Ver⸗ 
haͤltniß, welches die Arena des hieſigen Koloffeum 
Hat, angenommen, mo fich der lange Diameter zu 
dem kurzen ungefähr wie 3 zu 2 verhält, Die beys 
den Theater find dann durch die Form des Anıfis 
theaters beftimmt, und werden, wenn das Amfis 
theater getheilt, die Scenen eingefhoben, und da; 
Durch der Platz der Zufchauer um fo viel verkleinert 
worden, als die Tiefe der Scene beträgt, ungefähr 
die Form des Herkulanifchen Theaters befommen, 


„Da das Bretterwerf diefer Scenen (wie auch 
Plinius angiebt) heruntergelaffen wird, und übers 
haupt nicht viel beträgt, fo kann es nebft den Sitzen 
in der DOrcheftra, melde die Senatoren bey den 
Schaufpielen inne hatten, vor dem Herumdrshen 
der Theater füglich heraus, und auf die Seite ges 
fhafft werden. | 


„Da dieß Gebäude zu den Zeiten der Nepublif 
aufgeführt wurde, fo habe ich die Pläße für die 
Senatoren im Amfitheater, nach dem DBenfpiel der 
Kaiferloge im. Koloffeum, auf den langen Ceiten, 
19 zuvor die Scenen der Theater waren, angelegt, 
da durch die hinmweggefhafften Scenen an beyden 
Seiten eine Leere entflanden ift, welche dadurch bes 
quem ausgefüllt wird, Sie fünnen mit wenig-Zeit 
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‚und Mühe zu diefem Behuf verwandelt werben, 
In diefem Fall würden auch die Senatoren der 
fcheinbaren Gefahr (wenn man anders ein gut zu 
ſammen gefügtes Gebäude gefährlich nennen kann), 
welche Plinius vielleicht mehr als Kurio behergige 
dat, nicht ausgeſetzt ſeyn. Sie fünnten nach Ens 
digung des Echaufpiels ihre Pläge und die Theater 
verlaffen, und nach geendiafer Verwandlung ihre 
neuen Pläge über dem Podium in den Logen einnchs 
men; aber fie konnten auch fißen bleiben, Die übriz 
gen Sitze oder Gradinen für das Volf, deren meis 
ne Ausführung funfzig über einander enthält, habe 
ich auf die bey den alten Theatern gewoͤhnliche Ark 
angelegt, Uebrigens habe ich mich mit der Größe ’ 
diefer Gebäude auf die Zahl von dreyßig faufend 
Menſchen überhaupt eingefchräaft, Plinius fagt 
zwar, Kurio habe das ganze römifche Volk in feis 
nem Theater herumgedreht; allein er fagt damit 
nichts beſtimmtes. Wenn ich mithin diefe Gebaus 
de bloß für die obengenannte Bolfgmenge einfchrän; 
fe, fo verliert die Idee des Kurio darum nichtg 
pon ihrer Größe; denn ſchon zu diefer Menfchens 
zahl würde tin Gebäude von 400 Fuß Länge, 338 
Fuß Breite und 96 Fuß Höhe erforderlich ſeyn, 
welches ih in zwey Theilen herumbewegen müßte, 
und unfern größten modernen GebAuden an Größe 
nichts nachgeben würde, | 


„Die Theater bewegen fich auf einer ebenen, ents 


weder fefigemanerten oder von Holz a 
ori⸗ 
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Horizöntalfläche, und des Druck oder die Frikzion 
beym Herumdrehen der Theater wird durch viele 
(wie unter den Gerüften der Peterskirche) unter 
dem Gebäude angebrachte Näder, die alle Fonzens 
trifch und gegen die Drehpunkte gerichtet ſind, bes 
trächtlich vermindert und überall gleihförmig vers 
theilt, Appliziert man nun die Kraft durch Erds 
winden und Flafhenzäge immer im rechten Winfel 
gegen den laͤngſten Radius, der durch die Bewes 
gung der Theater befchricben. wird, fo zweifle ich 
nicht mehr an der Möglichkeit eines folchen Werks, 
und ich getraue mir es, mit hinlänglichen Kräften, 
im Großen auszuführen. 

Obgleich in-meinem Werfahren die Drebpunfs 
te fich nicht im Mittelpunfte der Schwere, fondern 
nahe an der Außern ‚Seite des Halbzirkels befinden, 
f9 erleichtert doch gerade dieſe irregulgire Stelle 
derfelben die Bewegung ausnchmend, denn die 
Drebpunfte liegen nicht nur nach außen zu, alfo 
unter der größten Laft der Theater, ‚fondern durch 
ihre Lage wird zugleich auch der Hebel verlängert, 
alſo die Kraft verftärft, die entgegengefeßte Laſt des 
fürgern Radius ‚vermindert und Dadurch das Ums 
drehen erleichtert, Sie vereinigen alfo, indem fie 
den beabfichtigten Zweck erfüllen, zugleich alle me— 
chanifche Vortheile, auf welche man bey der milk 
führlihen Wahl des Ortes für die Drehpunkte 
Ruͤckſicht nehmen wuͤrde.“ 

Wir ſehen bier, alle jene Forderungen erfuͤllt, 
und ale Schwigrigfeiten gluͤcklich überwunden, wels 
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che in bir Beſchreibung des Plinius die vorllegen⸗ 
de Aufgabe begleiten. Die Theater ſind auf ihren 
Angeln beweglich, ſie ſtehen mit den Ruͤcken gegen 
einander, fie ſchließen ſich, wenn fie gedreht wer⸗ 
den, zu einem vollkommenen Amfitheater, und alles 
dieſes erfolgt auf die einfachſte und natůrlichſte 
Weiſe. 


Da das Detail eines ſolchen Werks ſich ohne 
Plaͤne und Zeichnungen nicht beſchreiben laͤßt, ſo 
ſchraͤnke ich mich hier bloß auf die Erklaͤrung der 
zur beſſern Einſicht des Gedankens unter No. II. 
beygefuͤgten Figur ein, vermittelſt welcher der Leſer 
im Stande ſeyn wird, die Idee des Ganzen und 
die Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung beſſer zu verſtehen. 
Jeder kann, wenn er der gegebenen Anweiſung zu⸗ 
folge die Drehepunkte auf einem Stuͤcke Papier von 
einer elliptiſchen Figur beſtimmt, und die Figur 
dann im kurzen Durchmeſſer in zwey Haͤlften zer⸗ 
ſchnitten hat, das Experiment mit leichter Muͤhe 
ſelbſt verſuchen. Herr Weinbrenner iſt Willens, 
nach ſeiner nahen Zuruͤckkunft in Teutſchland ein 
Modell von dieſem Werke zu verfertigen und eine 
ausführliche Beſchreibung deſſelben mit den nöthis 
gen Kiffen und Zeichnungen befannt zu machen, 100 
dann der Kenner eine vollkomninere Befriedigung 
feiner Wißbegierde erhalten wird, 


Erklärung der Fig. II. 


AA. Die beyden mit den Ruͤcken neben einander 
febenden Theater, 
BB. 
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BB, Die Orcheſtra. 
CC, Die Scenen. 
D. Das Amfitheater, 

 E. Die Arena, 


FF. Die große Periferie, welche der lange Ra⸗ 
dius beym Herumdrehen der Theater befchreibt, 


ff. Die Heinere Periferie, welche der * 
Radius beſchreibt. 


GG. Die Eden des Theaters, wo die Erdwin— 
den angebracht werden. 


HH. Die Erdwinden. 
I. Die Linie, wo das Amfitheater ſich fchließt. 


“ Die übrigen Buchſtaben find bereits im Text 
erflärt. 


Noms | 
Fernow. 
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IV. 


Ueber Antikennachgrabungen 
| in Rom 





In der Bruͤnner Zeitung 1797. No. 50, finde 
ich eben jetzt folgenden Artikels „Lane ——— 
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aus Italien hat man mit Benhülfe der Franzofen 
einige koſtbare Weberbleibfel deg Alterthums zu Pis 
perno (dem alten Pıvernum), einer Heinen Stadt 
auf einem Berge, in der Campagna di Roma, 
entdeckt, Es find Mannjfripte und Bildhauerar⸗ 
beits-.) Unter dieſer find vorzuͤglich die Statuen in 
koloſſaliſcher Größe des Tiberius und Klaudius, 
Die Bruſtbilder dee M. Aurelius, der zweyten 
Fauſtina und der Meſſalinag von den befien Meis 
fern verfertigt and noch ganz unbefhädige.# 


Diefe Nachricht fünnte Unkundige leicht zu der 
irrigen Vorftelung veranlaſſen, dab ganz neuerlich 
durd) die Kunſtliebe der Sranzofen diefer Fund ges 
macht worden ſey. Die Sache verhält fich aber ans. 
ders, Diefe Scavazione ift von dem befannfen 
Gavin Hamilton fhon im Frübjahre 1796, als 
in jenen Gegenden noch an feine Franzoſen zu denz 
fen war, ausgeführt worden, Sehr poffierlih klingt 
es, wenn der Zeitungsfihreiber von ausgegrabenen 
Manuffripten ſpricht. Darunter find einige ganz uns 
‚intereffante Eteinfchriften unter und neben den ges 
fundenen Büften zu verftehen, die man zugleich mit 
ausgegraben hat. Die Statuen und Büften, die 
hier ale von den erften Meiſtern angegeben werden, 
erheben fich alle nicht über das Mittelmäßige, und 
die Buͤſten des Aurels und der Fauftina find nicht 
einmal mittelmäßig zu nennen, Geitdem hat Has 
milton noch auf-der Etraße nach: Florenz, nicht weit. 
von Ponte Mole, groben laffen, und einige a 

Sta⸗ 
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Statuen? befonders einen fchöhen Faun, nebft 16 
Eäulen aus orientaliigem Alabafter und einigen 
gemaͤhlten Wandverzierungen, gefunden Weit mehr 
verdienten die dreyfachen Nachgrabungen des englis 
fhen Prinzen Auguſt eine befondere Bekanntmas 
hung, Außer denen vor der Forta maggiore Und 
unfern Frascati machte er vortreffliche Entvecfuns 
gen am Meere, da, wo man das Lau: enrinum de 
Plinius vermuthet, Hier fand man die bortrerflis 
che und bis auf den einen Arm und am Theil des 
linfen Schenfels vollkommen erhaltene Venus, die 
der Mediceiſchen und Dresdner völlig gleich zu 
fegen, und von der erſtern nur in fo fern verſchie⸗ 
den ift, daß die Mediceiiche mehr jungfräulicheg, 
diefe noch mehr reifes und aufgeblühtes hat, Dev 
ganze Kopf und die Hand, welche die Schaam bes 
deckt, find hier vortrefflich erhalten, Außer 15 big 
16 Fleinern und größern Statuen und Tronks, wor 
unter der Tronf einer Nivbe, fand man auch hier 
den jüngften Sohn der Niobe und einen unvergleichs 
lich fchönen Kopf der Juno, weniger Eoloffal alg die 
Ludoviſiſche, aber eben fo ideal, Alle dieſe Schäge 
find nach England gegangen, und die Venus im 
Beſitze ded Prinzen von Wales, dem fie fein Brus. 
der gefchenft hat, Zlußerdem verdienten wohl auch 
die neuerlich von den Häufern Calonna und Altieri 
durch Nachgrabungen auf ihnen zugehörigen Länder. 
reyen akquirirten Alterthuͤmer befondere Erwähnung, 
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V 
Ueber den Mahler Kavalluzzi. 


u 
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Te bin fo frey, Ihnen einige Bemerfüngen uͤber 
die im fünften Stück des Merfurs für 1795, und | 
im zweyten Stüc für 1796 befindlichen Beytraͤge 
zur Gefchichte der Kuͤnſtler, mitzuteilen, da 
ich ihnen feinen ſchicklichern Platz zu geben weiß, 
Ohne die mwohlgemeinte Abficht zu verfennen, mels 
He Herrn J. beſtimmt hat, die in den, während der 
Jahre 1785 bis 1788 wöchentlich zu Nom erfchies 
nenen memorie per le belle arti befindfihen Kuͤnſt⸗ 
lernadhrichten im Auszuge mitzutheilen, fcheint eg 
mir doch, daß fie als Beyträge zur Kuͤnſtlergeſchich⸗ 
ge, befonders zum Fuͤßlyſchen Künftlerlerifon, für 
welches der Leberfeger fie zunächft beſtimmt har, 
nicht wohl brauchbar feyn möchten, 

Die it dem gedachten memorie etc,, deren 
Herausgeber Herr De Roſſi, jetziger Direktor der 
Portugieſiſchen Mahlerakademie in Rom, war, ent⸗ 
haltenen Nachrichten und Beurtheilungen mochten 
fuͤr die Kunſtgeſchichte des Tages intereſſant und 
nuͤtzlich ſeyn; aber fuͤr die Kuͤnſtlergeſchichte, wel⸗ 
che nicht ſowohl Anzeigen und Beurtheilungen eins 
zelner Werke, als vielmehr fummarifche Urtheile 
über Kunftverdienft, Stil, Manier und Schule des 
Künftlers enthalten fol, find fie unzulänglich, Here 
de Roſſi iſt zwar, wie gefagt, Direktor der hicfis 

gen 
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gen Übrigens unbedeutenden Portugiefifchen Afades 
mie dee Künfte, aber er ift, ohne feinen andern 
bellettriftifchen Fähigkeiten und Verdienften zu nahe 
zu treten, weder felbft Künftler, noch gründlicher 
Kenner, fondern ein Liebhaber, der zugleich den Ges 
mähldehändler macht, und eine Fleine ausgewählte 
Sammlung von Niederländern befitt, wie man aufs 
ferdem in Rom nicht findet, Auffer den Kunftnachs 
richten in den memorie hat Here de Roſſi noch 
einige Fleine Brofhüren artififchen Inhalts, > B. 
einen Brief Über drey Baſſirilievi von Kanpva, 
und das Leben des verſtorbenen Mahlers Kavals 
luzzi gefchrieben, die aber, wie jene, ohne eigentlis 
he Kritif abgefaße, und, wie dieß in Italien ges 
wöhnlich der Fan if, vielmehr Elogen als Beurz 
theilungen find, Jeder, der diefe Schriften mit den 
Kunſtwerken vergleicht, mird ſich davon überzeugen 
koͤnnen. Ueberdieß ſind die in den memorie etc, 
angezeigten Kunſtſtuͤcke größtentheils Probeftücke 
junger, fich erſt bildender Künftler, und wenn auch 
die daruͤber gefaͤllten Urtheile wahr und gruͤndlich 
waͤren, ſo koͤnnen doch Uebungswerke junger Kuͤnſt⸗ 
ler, deren Talent und Beruf oft noch ſehr zweydeu⸗ 
tig ſind, noch keinen Anſpruch auf einen Platz in 
der Kuͤnſtlergeſchichte ertheilen. Eigentlich gehoͤrt 
der Kuͤnſtler, wie uͤberhaupt jeder, deſſen Wirkſam⸗ 
keit ſich nicht bloß auf ſein fyſiſches Daſeyn bes 
ſchraͤnkt, der ſich um die Geſellſchaft auch fuͤr die 
Zukunft verdient gemacht hat, erſt nach ſeinem 
Tode der Geſchichte an, und nur ein entſchiedenes 

| Ders 


536 ——— 

Verdienſt kann ihm diefe Ehre ſchon während feines 
Lebens erwerben. Mit unbedeutenden Nahmen iſt 
weder der Kuͤnſtlergeſchichte, noch der Nachwelt ge⸗ 
dient. Manche der in obigen Beytraͤgen geprieſe— 
nen Nahmen find jegt felbft in der hieſigen Künftlers 
welt fhon wieder vergeffen; manche haben nach eis 
nem Zeitranme von zehn Jahren durch veifere und 
vollkommnere Werke ihre jugendliche Verſuche ſchon 
ſelbſt in Vergeffenheit gebracht, und die Nachrich⸗ 
ten von folchen, welche zur Zeit jenes“ Journals 
ſchon als gebildete Kuͤnſtler bekannt und geſchaͤtzt 
waren, 3: B. Angelika Kaufmann, Filipp Ha 
ckert, Maron, Kavalluzzi, Morghen ꝛc. nd 
viel zu armſelig und unbedeutend, als daß ſie jenen 
Steck erfüllen koͤnnten. Als vorläufige Anzeiger 
um den Verleger des Kuͤnſtlerlexlkons, der mit rühms 
lichem Eifer für die fiete Vervollfommmung und: 
mögliche Bollftändigkeit diefes im ‚Ganzen ſchaͤtz⸗ 
baren und einzigen Werke ſorgt, auf die genannten 
Künftler unferer Zeit aufmerkſam zu machen, füns 
nen diefe Beytraͤge nüglich ſeyn; aber fo wie fie da 
find, dem Inhalt mie der Form nach, Fann wohl 
fein Artikel derfelben mit gutent Zug in das Kuͤnſt⸗ 
ferlerifon eingetragen werden, 2 


Ich füge hier eine kurze zu diefem Zweck bins. 
längliche Nachricht von dem im November 1795 
Bier verftorbenen Mahler Kavalluzzi bey , der ſich 
unter den Künftlern des heutigen Noms einen Nah— 
fen erworben hatte, und den Italienern auch wohl 
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in ihrer gewöhnlichen. hyperboliſchen Art zu loben, 
den römifchen Korreggio nannten, Das Hiftorifhe 
in diefen Nachrichten ift aus Vinci's elogio ſtori- 
eo etc. entlehnt, 


Antonio Kavalluzzi ward 1752 zu Sermos 
neta, einem Städtchen auf den Volſciſchen Ber 
gen, gebohren. Der Dufa Francesfo Gaetani vor 
Sermoneta brachte ihn als einen Knaben von vierz 
zehn Fahren nach Rom, wo er zuerſt unter Stefa⸗ 
no Pozzi, und nachher unter Gaetano Lapis 
die Mahlerey ſtudierte. Er entfernte fich aber bald 
von der Manier feiner Meifter, fudierte vornehm— 
li nach Guido Reni, und fpäterhin nach Korregs 
gio. In der Kolge machte er mit dem Neffen des 
jegigen Pabftes, dem Duka Braſchi, eine Reife über 
Florenz, Bologna und Parma nach Venedig, und 
bildete fich allmaͤhlig eine eigene Manier, die, went 
auch weniger gefchmacklos ale die feiner Lehrmeis 
ſter, doch vielleicht nocd) fader, fihlaffer und unbes 
deutjamer war, und in der man nicht ſowohl den 
Nachahmer des Korreggis, als vielmehr der foäterıt 
bolognefifhen Schule erkennt. Kavalluzzi war 
‚Fein genialifcher Erfinder, feine Arbeiten haben 
kein eigenthümliches. Geiftesgepräge. Eine uns 
beftimmte, Eleinlihe Manier. in der Zeichnung, 
fraftlofe Formen, Farafterleere füßlichte Gefichter, 
ein unwahres Fleifchfolorit von einer waͤchſernen 
Klarheit und Mürbigfeit, und Gewaͤnder, die ohne 
Stil und groben mollenen- Decken ähnlich find, mas 
; N. T. um, Aug: 1797+ A a chen 
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chen den Kurafter feiner Gemählde aus. Er übers 
trieb in der Ausführung das Vertreiben und Vers 
blafen gern bis zur völligen Unbeftimmtheit der For⸗ 
men und Umriffe, und Alles wirkte bey ihm auf 
jenen erfihlaffenden , bloß dem Auge ſchmeichelnden 
Reiz hin, der fich in der Kunſt unferer Tage unter 
fo mancherley Geftalten und Manieren zeigt, der 
mit einem guten Stil unverträglich ift, und deſſen 
inhaltlcere Unmahrheit in allen Theilen bey mechanis 
ſchem Scheinverdienft es fo ſchwierig macht, über 
Werke diefer Art ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, 
Deffentliche Arbeiten von diefem Mahler, wonach) 
man fein Künftlerverdienft beurtheilen, und fich von 
feiner Manier eine anfchauliche Kenntniß erwerben 
fan, befinden fich zu Nom in der neuen Safriftey 
von ©, Peter, wo er aud) die alten Mahlereyen 
von Giotto, welche daſelbſt aufbewahrt. werden, 
ausgebeſſert hat; ferner in den Sirchen S. Spirito 
in Saſſia, und ©. Martins in Monte. Außerhalb 
find Altarblätter von ihm zu Avignon, Loretto, 
Subiako und Pifa befindlih, Das am legten Orte 
wird für fein befies Gemäplde gehalten. Im Pals 
laſt Serbelloni find. fünf Deckenſtuͤcke und acht 
Tondi von feiner Hand... Kavalluzzi war: feit 
1786 Mitglied der Afademie von. ©, Luka / und 
ſtarb im November 1795. | 


Rom, 
Sernom. 
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Ueber den Abbe Delille 
and die Pradtausgabe feiner 
Georgifa in Bafel”). 





Es find gewiß nur wenig Lefer des Merkurs, die 
nicht von dem erſten jege noch lebenden Dichter 
Sranfreichg, dem Abbé Delille, etwas gelefen oder 
wenigftens gehört haben, Cine teutfche Buchhands 
fung in Bafel wird das nenefte und vollendetfte 
feiner Gedichte, les Georgiques Frangaifes, mit 
oller einem Meiftermerfe zufommenden Pracht und 
Korrektheit drucken laffen, Die Kupfer zur Pracht⸗ 
ausgabe find in Paris beynahe vollendet, und alle 
DBeranftaltungen getroffen, daß diefe-Ausgabe auch 
in tnpografifcher Kückfihe ein Denfmal des teuts 
ſchen Geſchmackes und Kunſtfleißes werde. Fruͤher 

Aa 2 wird 


”) Ich gebe dieß Bruchſtuͤck als eine Probe meiner Fort⸗ 
ſetzungen des Zuſtandes der neueſten Littera— 
tur, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in 
Frankreich, wovon zu Berlin bey la Garde 1795. 
96. 2 Baͤndchen erſchienen ſind, und eine Fortſetzung 

auch durch den zweyten Band der Meyer ſchen Frag—⸗ 
mente aus Paris, und die trefflichen, bis jetzt 
aber nur die ſyſikaliſchen Wiſſenſchaften umfaſſenden 
Schmeiſſeriſchen Sa nicht ganz Ram 
semaät. worden fin = 
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wird eine mohlfeilere Ausgabe die fchon Tängft ges 
fpannte Neugierde, oder die durch aͤußere Umſtaͤn⸗ 
de befchranfte Kaufluft vefriedigen, wobey die los 
benswärdige Einrichtung getroffen iſt, daß die 

» Gubffribenten zur Prachtausgabe, diefen; mohlfeis 
lern, und hur als Vorläufer dienenden Abdruck, 
unentgeltlich erhalten, 


Es ift alfo hier von einer teutſchen Unterneh 
miung die Rede, und int fo fern kann auch der Mers. 
fur, der überhaupt, wie der unpartheyifche Ges 
fchichtfchreiber, weder für Heimath noch Verwandt 
ſchaft ein augfchließendes Vorurtheil hegt, davon 
eine vorläufige Nachricht ertheilen, die gewiß vies 
len Lefern diefer Monatsfchrift nicht unangenehm: 
feyn wird. Zuerſt ein- paar Worte von dem ach— 
fungsmwürdigen Berfaffer, dem Abb: Delille ſelbſt. 
Es gehen über ihn fo viele und fo verſchiedene Ge⸗ 
rüchte, daß die Nachrichten, die ich hier aus dem: 
. Munde eines Mannes mittheilen- fann, der ihn im; 
der legten Zeit faft täglich fah, und aufg genanefte 
fennen lernte, fon darum rt ‚ohne alles. In⸗ 
tereffe feyn können, 


Der Abbe Delille — fein Won⸗ feit der Re⸗ 
voluzion iſt Montanier = Delille — ift nicht 
bloß alg Lieblingsdichter feiner Nazion und Schrift 
fieller vom. erfien Range, fondern auch wegen feis 
ner mit dem Grafen Ehorfeul = Gouffier gemach⸗ 
ten Reiſe nad) Konftantinopel, auf welder er jene 
geiſtreichen Briefe ſchrieb, wovon einige zu jener 

Zeit 
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Zeit auch in oͤffentlichen Blaͤttern, als z. B. im 
Journal von Paris, mit großem Beyfall geleſen 
wurden, und uͤberhaupt wegen der Liebenswuͤrdig⸗ 
keit feines Karakters und wegen der Annehmlichkei⸗ 
fen feines Umganges in und außer Sranfreih bes 
ruͤhmt. Er iſt dem Körper nach fehr haͤßlich; und 
doch mar er vor der Nevoluzion das Schooßkind 
aller Damen und der Liebling des Hofes. Denn 
‚er hat allen Geift, und doch nichts von der Bos⸗ 
heit des ihm übrigens an Körper eben fo fehr, als 
in der fo feltenen Verskunſt gleichenden Pope, 
den er fih auch im feinen Gedichten, befonders in 
feinem noch ungedruckten Berfuch über den Mens 
fhen, zum Mufter genommen hat. Er ift nice 
"eigentlicher Geiftlicher, fondern hat bloß die untern 
Weihen angenommen, um eine reiche Pfründe ges 
nießen zu fünnen, Don diefer, von feinen Befok 
dungen als Profeffor im College de France 
und als Mitglied der Vierziger, fo tie von den 
Intereſſen feines eigenen Vermögens, hatte er vor 
der Revoluzion 30,000 fin, jährliche Nenten, von 
welchen ihm jest nur noch 600 übrig geblieben 
‚find. Jetzt lebt er in Bafel von den Früchten feis 
ner neuen literarifchen Arbeiten, nicht als Emigrir⸗ 
fer, wie man fo oft in öffentlichen Blättern geſagt 
hat, fondern mit Einwilligung ‚der Negierung. 
Dieß ift die einzige Gefälligfeit, die er fi) von den 
Machthabern feines Vaterlandes erbeten hat. Die 
Ehre, die ihm das Nazionalinftitut durch feine 
wo zum Mitgliede in der dritten Klaffe erwies, 
Aa 3 hat 
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bat er verbeten; und wie konnte der erſte Dichfer 
der Nazion ſichs auch zur Ehre fhäßen, neben einem 
Ehenier, Monvel, Mols u. ſ. w. zu figen?. Denn 
fo untadelhaft auch die übrigen Klaffen in dieſem 
Inſtitute befeßt fenn mögen, fo fchlecht fieht es mit 
der Klaſſe der ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte, 
Die daher auch längft -fchon dag Gefpötte des Pu; 
blifums geweſen ift. Der franzöfifchen Nazion find 
jest nur Drey Dichter übrig geblieben: Delille, 
Fontane und la Harpe. Indeß hat ſich das Inſti⸗ 
tut ſelbſt dadurch geehrt, daß es erflärte, es werde 
die Delillen beftimmte Stelle ſtets für ihn offen 
laffen, und erft nach feinem-Tode wieder befegen. 


Aber Delille ift nicht bloß ein geiftuoller Dichs 
ter; ein Erzähler und Gefelfchafter, der jeden Firs 
fel belebt und aufheitert 5 er ift auch ein vortrefflis 
cher Menfh und von einer findlichen Gutmuͤthig⸗ 
feit. Dieß giebt feinem ganzen Wefen alle die Args 
lofigfeit und Herzlichfeit, die von jeher als dag 
priginelle Gepraͤge talentvoller Menſchen, die für 
die gewöhnlichen Gefchäfte und Verhältniffe des Les 
beng den rechten Maaßſtab nur mühfam in fich fins 
den fonnten, von ihren Zeitgenofien erfannt und 
geſchaͤtzt worden if. Er ift nicht um feines Vers 
Iuftes willen , fondern aus der vollen Ueberzeugung, 
daß eine Republik für feine Nazion, oder vielmehr 
für den Zuftand von Veberverfeinerung und ſelbſt⸗ 
füchtigen Leidenfchaften, in welchen fich diefe Nas 
sion ein — Unding ſey, kein Freund 
der 


ee 343 


sl enolusion; aber er Bat nie an den thörichten 
Entwürfen einer Gegenrevoluzion aucd nur. von 
fern Theil genommen, noch irgend einer Fakzion ges 
fröhnt, Sein politifches Glaubensbefenntniß hat _ 
er oft laut gefagt, und feinen Freunden, Boiſſy 
D’Anglas, Herault » Sechelles und andern, 
ſchriftlich und mündlich mitgetheilt, Es ift merk 
‚würdig, daß nicht allein der verrufene Chaumette, 
fondern felbft Mobespierre feiner bey jeder Gele⸗ 
- genheit fehonte, und, mo hundert Köpfe fielen, 
den feinigen in Schuß nahm. Einft trat Chaus 
mette in den blutigfien ‚Zeiten des Decemvirats 
freundlich zu ihm auf der Straße, und gab ihm 
wegen der Art, wie er feine Haare trug, die das 
mals bey Kopfabſchneiden verpönt war, eine wohls 
‚meinende Warnung.  Mobespierre wuͤnſchte die 
Hymnen, die bey der berüchtigten Farce, der of 
fentlihen Ancrfennung der Gottheit, abgefungen 
werden ſollten, von Delille verfertigt, Der Dichs 
fer, der diefer Aufforderung nicht grade zu wider⸗ 
ftehen konnte, dichtete eine Hymne, die felbft den 
Wohlfahrtsausſchuß erfchätterte, und — ungefun 
gen blieb. Seitdem entfernte fih D. aus Paris, 
und hielt fich viele. Monate zu Saint Diez in den 
Vogeſen, zu Lupach, und bey Ferette auf den Grens 
zen von Montrevilie auf, mo er feine Fantaſie 
‚ mit der ihn ungebenden großen Naturſcenen vers 
fchmwifterte, und bald über die Beflimmung des 
Menfchen, bald über die Gefeße der Dichtfunft 
nachdachte. 
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Er arbeitet alles in feinem — 
und in ibm bewahrt gr mas vollendet iſt feſter 
und ficherer auf, alg in giner Schreibtafel ‚oder eis 
nem andern Huͤlfsmittel der Schreibefunf, So 
trägt er alle feine Werfe, fogar die 30,000 Berfe 
feiner Aeneide, in feinem Kopfe herum, und ift das 
durch, wie Taſſo, ein mertwürdiges Benfpiel, wie. 
unftatthaft die Beforgniffe derer find, die fich nicht - 
vorſtellen fönnen, daß eine ganze Ilias und Ddyfs 
fee, ohne alle Hülfe der Schreibefunft, in dem Kopfe 
eines Rhapſoden vollkommen Plag gehabt habe. Ex 
ift Daher auch Außerft empfindlich darüber, wenn 
Bruchftücke ‚feiner noch ungedructen Gedichte von 
laufchenden Horchern wider feinen Willen aufgefans 
gen und in Druck gegeben wurden, mie dieß mit 
einigen Epifoden in feinem Gedichte. über die Eins 
bildungsfraft in der Dekade und im Magazin 
Eneyklopedique wirklich der Fall geweſen if, Er 
erfennt diefe ihm miderrechtlich entwendeten Probes 
ftücke gar nicht mehr für feine Arbeit, und faun er 
e8 vermeiden, fo nimmt er fie nicht einmal im die 
Gedichte auf, wohin fie, beſtimmt waren, Indeß 
beſitzt er doch eine Art von Manuffripe für jedeg 
Gedicht, worin zwar auch. ganze Stellen ‚aber ohne 
allen Zufammenhang durch einander, meift aber nur 
Hemiſtichien, bald die erſte, bald die zweyte Hälfte 
des Verſes, aufgezeichnet ſtehen, fo daß nur er. mit 
Hülfe feines Gedaͤchtniſſes dag Fehlende erganzen 
kann. Eines feiner Gedichte, das ziemlich ing 
Keine gefchrieben war / ſchnitt er in einem vun 
— bli 
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blick der Gefahr, um es den Handen amd Vanda⸗ 
fismen der Näuber zu entziehen, der Länge nach 
entzwey, und warf, die eine Hälfte, alfo bald die 
erſte, bald die zweyten Hemiſtichien, ind Feuer. 


Seine fruͤhern ſchon herausgekommenen Werke 
find: erſtlich, feine metriſche Ueberſetzung des Vir— 
giliſchen Gedichts vom Landbau. Es iſt bekannt, 
mit welchem ungetheilten Beyfall dieß Meiſterwerk 
von allen Kennern aufgenommen worden iſt. Die 
Franzoſen weiſen ihm, da eine ſolche Ueberſetzung 
dem beſten Originale gleich gilt, einen Platz unter 
ihren erſten Klaſſikern an. Voltaive ſprach das 
von als von einer der kuͤhnſten Unternehmungen, 
und einem der erſten Produkte dieſes Jahrhun—⸗ 
derts. Friedrich II. hielt ſie und die Henriade 
fuͤr die zwey einzigen Originalwerke der franzoͤſi⸗ 
ſchen Literatur, die er in einer gewiſſen Epoche 
allein noch lad. Seit Racine waren feine Verſe 
von diefer Harmonie gebanet worden, Er polen; 
dete fie fhon in feinem 23ſten Jahre, feilte aber 
dann noch viele Jahre daran. Er fannte uͤbrigens 
ihren Werth fo wenig; daß er fie für 8. 3000 an 
Bleuel verkaufte, der wenigſtens L. 89,000 big 
100,000 damit gemonnen hat. Seit ihrer Er— 
ſcheinung ift fein Werk mehr mit ſolchem Enthufiass 
mug aufgenommen worden, als die Neifen des 
jungen Anacharſis. Ausgaben davon find in allen 
Formaten und Goeftalten erfchienen, Die neuefte 
‚Ausgabe in 18. iſt die. —* dieſes Formats. Es 
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find 12 Nachdrücfe davon vorhanden, Die glänz 
zende Duartauggabe, das erftie Werk, dag Didot 
einen Nahmen gemacht hat, wird jest mit 10 Ras 
rolinen bezahlt, Bey diefer Ausgabe befindet fich 
auch der Difcours pr&liminaire und die zahlreichen 
Anmerfungen, durch melche fich der Verf. auch uns 
ter den franzöfifhen Profaifern eine ehrenvolle Stels 
le erworben hat. Bey den meiften andern Ausga⸗ 
‚ben fehlen fie ganz, oder man findet nur verftüms 
melte Auszüge davon. Bolftändig find fie nur bey 
der fogenannten Duartausgabe und bey der Drigia 
nalausgabe in Oktav anzutreffen. Auf diefe Leberr 
fegung folgten nach einem langen Zmifchenraume 
feine Gärten, les Jardins, ou l’art d’embellir les 
paylages Paris 1782. vier Gefänge in allen Fors 
maten und oft wiederholten Außgaben, Es verein® 
gen fich big jegt alle Stimmen darüber, daß diefes 
das am mehreften dichterifche Produkt im Fache des 
Lehrgedichts fey, was die Franzoſen befißen ”*). 
Sch kann aber ohne alle Uebertreibung verfichern, 
daß es in Anfehung feines dichterifchen Gehaltes, 
feines Planes und feiner Ausführung unendlich weit 
Hinter dem neuen Gedichte ficht, von welchem jest 

x die 


*) Ob die von Moigt neuerlich aelieferte Ueberſetzung, 
oder vielmehr Umteutfchung diefes Gedichte mit allen 
den zahlreichen Einſchiebſeln und Einpfropfungen teut⸗ 
fiber jenen und Nahmen dazu geeignet fey, teutichen 
gefern auch nur etwas vom Genuffe des Driginals 
ſchmecken zu laſſen, iſt eine $rage, die fich bier wenig⸗ 
ſteus nicht genaner unserfuigen laͤßt. 
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die Rede ift, und worauf ich die Aufmerffamfeie 
meiner Lefer in voraus zu richten wuͤnſchte. 
Ich bin fo glücklich gewefen, einen Mann, der 
in dem rechtmäßigen Befis der Handfchrift diefeg 
Gedichts und vollfommen im Stande ift, dieſem 
Meifterwerfe der franzöfifhen Dichtfunft auch durch 
eine meifterhafte Deflamazion volle Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen, vor den urtheilsfähigften 
Hichtern *) eine Borlefung deffelben halten zu hören, 
und moͤchte von diefem feltenen Genuffe gern auch 
andern wieder etwas mittheilen, Allein es wäre 
eben fo anmaaßend als zweckwidrig, vor der Erfcheis 
nung des Gedichts felbft, ſchon in eine vollftandige 
Zergliederung und Benrtheilung feiner Schönheiten 
einzugehen, Ich begnüge mich alfo damit, nur 
‚den Plan deffelben im Allgemeinen anzugeben, und 
einige Stellen daraus, deren Abfchrift mir zu dies 
‚fer Abficht geſtattet worden ift, mitzutheilen. Mag 
fich Doch num ein jeder. nach eigenem Belieben den 
Ariſtarchenſtuhl zurechte rücken, und, wie es lange 
ſchon alle unberufenen Recenſentengeſellſchaften ge⸗ 
than haben, ſich aus eigener Machtvollkommenheit 
zum Richter und Schoͤppen konſtituiren! 

Der Titel des Werks, das bey Levrault in 
Straßburg und Fr. Schoͤll aus Straßburg Getzt 
J. Decker in Bafel zu Anfang fünftiges Jahres 
unfehlbar erjcheinen wird, ift: Homme des 
Champs ou les G£orgiques Frangaifes, Po&me en 

4 
Ich darf bier mar. die ehrwuͤrdigen Nabmen derbe 
od Wieland nennen. 
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‚4 chants par Monfieur Jacques Delitte, je⸗ 
der Geſang zu go0o bis: 1200. Verſen 

Der Gegenſtand des Gedichtes iſt die Kunſt 
das Landleben zu genießen. Den Titel Ihom- 
me des chanıps hat e8 von einer Stelle deg erſten 
‚Sefanges, worin der Dichter die erfünftelten Ders 
gnuͤgen des Landlebens beſchreibt und verwirft. 
Unter denſelben ſpricht er von dem Theater, das 
Mur in Staͤdte paſſe, und tadelt die thoͤrichte Sit⸗ 
te, die Stadt mit allen ihren Kuͤnſten mit aufs 
Land zu nehmen. Er bricht in folgende Worte aus: 


Laiffez donc a Male, cet acteur.plein de grace, 
‚Aux Fleuri, aux Contats, ces artiftes cheris, 
Lart d’embellir la ſcene et de charmer Paris, 
‚Charmer eſt leur devoir. Vous, pour qu'on vous 
eſtime, 
Soyez I’ honinie des champs: votre röle et 
[ublime, —— 


Den Titel Géorgiques Francaife, hat dag Ges 
dicht al$ Pendant der Georgifa Virgils, von wel⸗ 
chen es gleichſam der zweyte moraliſche Theil iſt. 

Im erſten Geſange ſchildert der Dichter im All— 
gemeinen das Vergnuͤgen des Landlebens, ohne 
Ruͤckſicht auf die beſoudere Liebhaberey eines Manz 
nes, der ſich aus dem Gedraͤnge der Stadt, aus dem 
Tumult bürgerlicher Unruhen auf dag Land zurücs 
gezogen bat, Im zwegyten ſchildert er das Ver— 

guuͤgen des Freundes des Landbaues, und im 
| drit⸗ 








dritten, des Naturforfchers. Der vierte Geſang 
Ichrt, wie der Dichter das Land und: feine Freuden 
befingen: muß, - Diefer vierte Gefang made ges 
wiſſermaßen für ſich ſelbſt ein eigenes Werk, eine 
ars poetica fuͤr dieſe Art von Dichtung aus, und ums, 
faßt im lieblichſten Kranze alles, mas Vida, Bois 
leau und Pope in ihren bekannten Meiſterwerken 
im Allgemeinen ausfuͤhrten, wieder mit ganz neuen). 
individuellen Beziehnugen, 

‘ch bemerke indeſſen, daß das Ganze diefer 4 
Gefänge fih völlig gleich iſt, und daß man kaum 
einige größere Stellen findet, mo ‘dem Dichter die” 
Slügel geſunken find, Der dritte Geſang befondergi 
ift fehr vollfommen, und der Erhabenheit des Ges 
genftandes, Der Größe Der Natur, angemeſſen. 

An dem Gedichterhat der Verfaſſer feit 20 Jaheı 
zen gearbeitet, größtentheils aber.im Jahr 179441 
während der Schrecheusepoche, und: im Juht 1795. 
in den Thälern des Wasgaues. In DBafel wurde, 
es vollendet. - Die traurigen Begebenheiten von 
1794 haben vielen Einfluß auf dag Gedicht gehabt; " 
und an manchen Etellen herrſcht eine tiefe Melans. . 
cholie,, und eine Empfindſamkeit, die vieleicht in 
den Jardins am meisten gefehle hat, _ Das Unglück 
Sranfreih8 hat den Dichter vollendet, Die wuͤrz 
reichſte Blume entfprießt über den gefaͤhrlichſten Abe 
gruͤnden. 

Hier einige Stellen zur Probe. Ich waͤhle aus 
dem Zten Geſang die erhabene Stelle über die Epps. 


n.der Erde: 
che | f - Mais 
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Mais [ans quĩtter vos monts et vos Yallons cheris,’ 

Voyez d’un marbre use le plus mince debri. 

Quel riche monument! de quelle grande hiftoire 

Ses revolutions confervent la memoire! 

Compofe des debris de l’empire anime, 

Par la deftruciion ce marbre fut forınd, 

Pour creer ces debris dont les eaux le petrirent, 

De generations quelles foules perirent! 

Combien de teınps fur lui l’ocean a coule! 

Que de temps dans leur [ein les vagues l’ont roulet 

En defcendant des monts dans les profonds abimes, 

L’ocean autrefois le lailla [ur leur cimes. 

L’orage dans les ıners de nouveau ie porta, 

De nouveau [ur [es bords la mer le rejetta, 

Le reprit, le rendit. Ainſi ronge. par läge, . 

Il endura les vents, et les flats et l’orage. 

Enfin de ces grands monts humble contempörain, 

Ce marbre fut un roc,ce röc n’eft plus qu’un grain; 

Mais fils du temps, de Pair, de la terre et de 
l'onde, | 

L’hiftoire de ce. grain eft Ihiftoire du monde, 


Anfang des zweyten Gefanges: 
Henreux qui dans le fein de [es dieux domeltiques, 
Se derobe au fracas des temp£tes publiques, 
Et dans un doux abri trompant tous les .regards, 
Cultive fes jardins, les vertus et les arıs! 


Tel, 


lie) rn S5r 
Tel, quand des Triumvirs Ja main enfanglantee 
Disputoit les lambeaux de, ’Rome epouvantee,. 
Virgile, des ‚partis laillant rouler les flots, , 
Du .noın d’Amaryllis enchantoit les echos. 
Nul mortel n’eüt ofe,troublant de ſi doux charmes, 
Lui demander pour qui fa main portoit les armes, 
Et lorsque Rome enfin laffe de tant d’horreurs, 
Sous uu regne plus doux oublioit [es fareurg, 
S'il vint redemander .au mäitre de la’ terre 
Le champ de [es ayeux que lui ravit la guerre;_ 
Bientöt on le revit, loin du bruit des palais, 
‚Favori du dien Pan, courtifan de Pales, 
Fouler, pres du beau lac oü le cigne [e joue, 
Les pres delicieux de [a chere Mantoue. 
La, tranquille au milieu des vergers, des troupeaux, 
Sa bouche harmonieuſe erroit ſur ſes pipeaux, 
Et ranimant le goüt des richeſſes ruftiques, 
Chantoit aux fiers Romains [es douces Georgiques, 
Comme lui je n’ens point un chaınp de mes ayeux, 
Et le peu que j’avois, je !’abandonne aux dieux, . | 
Mais comme lni, fuyant les discordes civiles,. 
J’echappe dans les bois au tumulte des villes, 7 
Et content de former quelques ruftiques [ons, 
A nos cultivateurs je dicte des lecons, 
Vous donc, qui pretendiez, profanant ma retraite, 
En intriguant d’ctat transformer un poöte, 
Epargnez a ma Mufe un regard indiscret, _ 

Ru De 


De? ſon heureux loiſir refpectez le ſecret. 
Auguſte triomphant poür Virgile fut juſte, 
J’imitai le poete, imitez done Augufte, 

Et laillez moi laris’ nom, ans Fortune, et fans fers, 
Rever au bruit des eaux, de la Iyre et des vers. 


— —— — — 


Bekanntlich ließ die Fuͤrſtin Czartorinska auf 
einem ihrer Landſitze in Pohlen, in einer dazu vor⸗ 
trefflich ausgewaͤhlten und eingerichteten Garten⸗ 
patthie ,.den. Saͤngern der Gärten und Natur ©, 
Lambert, Pope, Thomfon und Delille, auf eis 
ner Pyramide ein ſchoͤnes Monument errichten, und 
meldete dem leitern dieß felbft in einem Briefe, der 
der Schreiberin eben fo viel Ehre macht, als dem 
Empfänger, und der in der Anmerfung zu unſerm 
Gedichte auch feine befondere Stelle erhalten wird,’ 
Darüber findet fich gleich im erften Gefange folgen⸗ 
de Anſpielung, die zugleich eine Probe ſeyn fanny 
wie der Dichter mit unerfünftelter RENTE 
und Einfalt: von, fich ſelbſt ſpricht: 

Neponves - vons encor y confacrer les traits 
De ceux par qui Heurit lart fecond de Cercs? 
Pourres«vous refuler une place au poete, - 
Qui fait aimer les champs et leur: douce retraite? 
Aflıs au dernier Yang de la cour des nenf Soeurs; 
Helas! je ne puis point pretendre à ces honneurs? 
Mais du bel art des vers ſi quelque ami hidele, 

en au 
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Au dékant du fuccès recompen/ant le zele, 
D’un monument modelte honore un jour mes 
chants; 
Ah! qu’il ne b place pour un poöte des champs 
Dans le fracas des cours, ni dans le bruit des villes! 
Verts coteaux, frais vallons, pres fleuris, bois 
tranquilles! 

Vous dont j'aimai tonjours l’innocente douceur, 
Vous, Pobjet de mes’vers, le charme de mon coeur, 
Sonffres, que parmi vous ce monument repole, 
Quꝰun peuplier le couvre et qu’un ruilleau P’arrofe | 
Mes voeux [ont exauces! Du fein de leur repos 
Un ellaim glorieux de belles, de heros | 
‚ Qui, fuccefleurs polis des Sarmates fauvages, 

De l’antique Viſtule honorent les rivages, 

Aupres de Saint Lambert, de Pope, de Thompfon, 
Offre dans [es jardins une, place a mon nom! 

Que dis- je? tant d’honneur n’elt pas fait pour ma 

’ Mufe, 

La gloire de ces noms du mien [eroit confule, 
Mais fi dans un bosquet oblcur et retire, 

Il et un coin defert, un reduit ignore, 

Au deflous de Gesnet, et bien loin de Virgile, 
Hötes‘de ces beaux lienx, gardes moi cet alyle! 
Content je vous verrai dans vos rians vallons 
De Y’art que je chantai, pratiquer les lecons, 
Enrichir vos hameaux, parer leur folitude, _ 
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Des partis turbulens calmer l’inquietude, 
Heureux, fi quelque fois fous vos .ombrages verts 
L’Echo redit mon nom, vos bienfaits et mes vers! 


— — 


Wer hat nicht, wenn von den nachahmenden 
Toͤnen in der Poeſie die Rede war, die ſo oft und 
bis zur Ungebuͤhr belobten Verſe aus Pope's Eſ- 
Say on Criticism auf der Zunge gehabt: The 
found muft feem an Echo to che fenfe u, ſ. w. 
Man vergleihe damit im Gebdächtniffe folgende 
Stelle aus dem vierten Gefange der frangöfifchen 
Georgika, und urtheile felbft, welchem Dichter der 
Kranz zuerkannt werden müffe, 


Vous cependant, femes des figures fans nombre, 
Meles le fort au doux et le riant au fombre; 

Quels qu’ils foieut, aux objets cunformes votre ton. 
Ainfi que par les mots, exprimes par le fon. 
Peignes en vers legers l amant leger de Flore; 
- Qu’un doux ruilleau.murmure en vers plus doux 

encore) 

Entend- ou d’un torrent les ondes bouillonner? 
Le vers tumultueux en roulant doit tonner. 

Que d’un pas Ient et louri le boeuf fende la plaine, 
Chaque fyllabe pele, et chaque mot [e traine, 

Mais fi le daim leger bondit, vole et fend Pair, 

Le vers vole et le fuit aufli prompt que l’eclair, 
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Ainfi de votre chant la marche cadencee 
Imite l’acıion, et note la penlee. 


Bolgende Anekdote fteht vielleicht Hier zum Schluß 
fe nicht am unrechten Orte. In einer ausgewähls 
ten Gefellfchaft des alten Paris war Über nachah⸗ 
mende Harmonie im Versbau gefprochen worden; 
Einige ‚hatten fie mit fharffinnigen Gründen und 
den Benfpielen der größten Meifter vertheidigt, an⸗ 
dere mit den befannten Gründen gegen die fogenanns 
te mahlende Poeſie als müsiges Spielmerf und 
grammatifhe Deuteley verworfen. Der Chevalier 
Boufflers, der fich in diefem Zirkel befand, hatte 
fich fehr lebhaft für die legtere Parthey erklaͤrt. 
Delille hatte gar nicht gefprochen, Kurz darauf 
bat man den Dichter, etwas für oder gegen die 
ftreitigen Punfte aus einem feiner. Gedichte zu recis 
tiren. Er fagte die eben angeführte Stelle. Bouff⸗ 
lers rief hierauf mit der ihm eigenen Feinheit: Ex 
macht es wie der Zilofof, dem man die ——— 
abſtreiten wollte: er ſchreitet. (il a fait comme 
le philofophe & a qui l'on nioit le mouvement. Il; 
a marehe:) 


Boͤttiger. 
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Auszüge aus Briefen. 





ı Fu 
Ausländifhe Korrefponden;. 


1. 
London, den 9ten July 1797. 


E der Prof. Dalzel in Edinburg Lechevaliers 
Verſuch über die Ebene von Troja herausgegeben, und 
der paradore Bryant feine Stimme dagegen fo laut 
erhoben hat, ift auch bey ung dieſe Materie ein Lieblings; 
gegenftand der Neugierde und Sorfhung. Noch neuers 
lich hat der vaftlofe Vielfchreiber Wakefield, von def 
fen Lukrez nun wirklich fchon der erfte Theil (mit Ben t⸗ 
ley's wichtigen Verbeſſerungen) die Preſſe verlaſſen has 
ben ſoll, ſeine Stimme gegen Bryant erhoben: A letter 
to Jacob Bryant in confutation of his hypothefis 
‚on ‘the War of Troy. Lond, Kearsly. (ı [h. 6d.), 
"Man fagt, die Gefellfchaften der Dilettanti und Ans 
tiquariet wollten befondere Entdeefungsreifen zu dem 
klaſſiſchen Boden der alten Troas gleich nach gefchloffenem 
Srieden unternehmen laſſen. Der Ritter Ainsley, der 
vorige gelehrte Gefandte in Konfantinopel, fol jehr merk⸗ 


wuͤrdige Unterſuchungen deßwegen angeſtellt, und mans 
ches 
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ches beſſer beobachtet Haben, als Choiſeul ⸗/Gouffier 
und ſein Begleiter. Herr Prof. Dalzel wird in einer 
neuen Ausgabe von Lechevalier Gebrauch von den Pas 
pieren des Ritters machen, Bis diefe erfcheint, können ſich 
meine Landsleute am eine fo eben fertig gewordene Schrift 
eines Mannes halten, der in der doppelten Funfzion eis 
nes Sefandtichaftspredigers und Sefandtfchaftsarztes zus 
gleich, dem Ritter Ainsley überall Hin gefolgt ift: Con- 
fiantinople antient and modern, with Excurſions 
to the Shores and Islands of the Archipelago and of 
the Troas, by James Dallaway M. B. London, 
Cadell, gr. 4. Cı Pf. 12 Sh,) Das Werk ift durch die 
gewöhnliche Pracht des Papierverfihwendenden Drucks 
und der vielen. Kupfer, welche doch faft lauter Profpekte 
und wenig neues und merkwürdiges enthalten, (man 
fann auch Eremplare mit kolorirten Kupfern zu 5 Pf: 
3 Sh. haben) fehr vertheuert, und würde für teutfche 
Liebhaber in einen fehr mäßigen Dktavband zufammens 
gezogen werden können, 

Bekanntlich Hat die Luftfeuche fhon ‚zu mancher Koms 
trovers Anlaß gegeben, wobey mehr als eine Feder ſtumpf 
gefchrieben morden if, Der Streitpunfe zwifchen Brits 
ten und Franzofen war ſchon lange der, ob die erftern 
oder fehtern die Weiber auf den Suͤdſeeinſeln angefteckt 
hätten ? Noch neuerlich haben franzoͤſiſche Seefahrer die 
von den Sandwich und Freundfchaftsinfeln nad) ’Orient 
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zuruͤckkamen, ausgebreitet, daß nach der. Ausfage / der 
dortigen Einwohner dieß ſchreckliche Gift erſt durch engli⸗ 
ſche Matrofen in jene Gegenden verpflanzt worden ſey. 
Man will hier dieſe Schmach durchaus ‚nicht auf ſich 
ſitzen laſſen, und beruft ſich auf die alte bekannte Ausfas 
ge, daß diefe Krankheit mit Bougainvilles Erſchei⸗ 
nung in jenen Gegenden fich zuerit gezeigt habe. Die 
Sache ift fo eben in des bekannten Withetm Turms 
bull Lues Venerea, die mit Zufäßen zum drittenmal 
bey Boofy erſchienen ift, wieder zur Sprache gefonmen- 





Darwin, deflen Zoonomie in Teutfchland durch fo 
manchertey Gerüchte und Gerichte gegangen if, den man 
aber hier noch weit mehr um feines Botanical Garden 
willen fchäßt, hat fih nun auch im Fache der Paͤdagogik 
gezeigt, und darin ein Fach abgehandelt, das wirklich 
die Aufmerkfamfeit eines fo filofofifchen Arztes und wars 
men Menfchenfreundes vor vielen andern auf fich zu zies 
ben verdiente. Es foderte ein eigenes Buch, die Mile 
Bräuche zu befchreiben, die fich in den englifchen boar- 
ding - fchools für. junge Mädchen nach und nach einges 
fchlichen Haben. Die meiften diefer weiblichen Erziehungs 
anfialten verfehten ihres Zwecks, junge Frauenzimmer 
zu wirthfchaftlihen Hausmuͤttern zu machen, fo fehr, daß 
fie vielmehr die wahren Pflanzfchulen der Intrigue und 
weiblichen Eitelkeit werden. . Leber alle diefe Mißbraͤuche 
bat fih Darmin mit großer Freymuͤthigkeit erklärt, 

\ ur und 
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und einen durchdachten, obwohl hier und ba etwas pas 
tadogen Plan entworfen, der gewiß auch außer England 
ſtudiert zu werden verdient; A Plan for the conduct of 
female education in boarding - ſchools. London, 


EA 1797: 4 (5 fh.) 


Arthur Aikin's neu herausgelommene mineras 
logiſche und botaniſche Reifen durch North Wales enthal⸗ 
a Bepträge zur, Naturgeſchichte. Der Titel heißt: 

ournal of a Tour through North - Wales and Part 
of Shropfhire. London, Johnlon 8- (5 fh.) 


Graf Donamar ift der neuefte teutfche Roman, 
der vor den engliſchen Ueberſetzungs /Spekulanten Gnade 
Sefunden hat. Auch wird fo eden von Lafontaines 
Clara dA Pleſſis eine (aus dem franz. gemachte) 
Ueberſetzung fehr pomphaft angekündigt. Die nenejien 
englifchen Driginalvomane heißer; The Orphans of 
Snowdon, 3 Vol. London, Lowndels (11 [h,) und 
The Gipfey Countefs, ebendafelöft in 5 Vol. (18 Th,), 
beyde aus der betriebſamen Feder der Miß Gunning, 
und the Caftle of Bucktholme, London, Longman, 
3 Vol, (12 [h.) | 


Townſon's Reife durch die Oeſterreichiſchen Staas 
ten, und befonders duch Ungarn, ift die wichtigfte neue: 
Neifebefchreibung,, obgleich dem Inhalte nach ſchon er 
was veraltet, da die Reife fhon 1783 gemacht, und. als 
” _ vieles in jenen Gegenden fich gar nicht mehr 

Bb64 ähn; 





s6o > — 
Ähnlich iſt: Travels into Hungary, with a [hort ac- 
count of Vienna, by Robert Townfon. ‚Lou- 


don, Robinfon 4. (ı Pf, 12 Sh.) mit ‚einer genden 
Karte und vielen Kupfertafeln, 


2, 


Paris, den 25. Prairial (13. Juny) 1797 

Mer Paris vor der Revoluzion nicht gekannt bat, 
wird es fehr lebhaft und glänzend finden. Auf den Bow 
lewards, in den Tuillerien und auf allen öffentlichen 
Plaͤtzen ſieht man eine große Menge wohlgekleideter Weis 
ber und Männer: in den Straßen hört man nichts als 
das ewige Nollen der Wagen, und Konzerte, Opern und 
Bälle werden eben fo häufig wie ehmals befucht. Dem 
Anfcheine nach follte man nicht glauben, daf das Elend 
bier fo groß ſey. Dieſes kommt daher, weil es unter 
einer Klaſſe von Bürgern eingeriſſen iſt, die ſonſt im 
Wohlſtande lebten, und jetzt lieber in ihren Dachſtuben 
ſterben, als das Mitleiden Anderer anflehen. Nur gegen 
Abend, wenn es anfaͤngt dunkel zu werden, ſieht man ſie 
auf den oͤffentlichen Plaͤtzen erſcheinen, und vermummt 
die Voruͤbergehenden um ein Almoſen anſprechen. Die 
Art und Weiſe, wie ſie ſich dabey benehmen, und ihr 
ſchuͤchternes Aeußere zeigen nur zu ſehr, wie hart es 
ihnen ankommt, von der Wohlthaͤtigkeit threr Mitmen⸗ 
er zu leben. 
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Wenn Fremde fich nicht ein befonderes Sefchäft davs 
aus machen, die Einwohner von Paris aufmerkfam zu 
beobachten, fo fönnen ihnen diefe Züge von: Efend fehr 
leiayt entgehen, und fie werden nur ihre glänzende Seite 
kennen lernen. Diele fallt fehr fFark in die Augen, und 
man ift im Siande, fih nad dem erffen Anblick fo; 
gleich einen ziemlich richtigen Begriff davon zu machen, 
Zwar erfipeinen die Weiber im Theater und auf den fr 
fentlichen Promenaden nur felten in einer ausgefuchten 
Toilette, dafür aber zeigen fie ſich in Konzerten und auf 
Baͤllen in dem groͤßten Glanze. Ich-habe nicht Gele— 
genheit gehabt, ſie auf letztern zu ſehen; aber gleich den 
erſten Tag nach meiner Ankunft konnte ich mich davon in 
einem Konzerte, welches im Theater der Straße e Feydeau 
gegeben wurde, uͤberzengen. Ob ich gleich ſehr zeitig dort 
ankam, ſo fand ich doch ſchon alle Logen beſetzt, und es 
koſtete mir Muͤhe, noch einen Platz zu finden. 


Ich muß geſtehen, der Anblick ſo vieler Weiber im 
ſchoͤnſten und wolluͤſtigſten Anzuge, und die große Men— 
ge Menſchen im Parterre, in den Logen und auf des 
Gallericen gewährt eines der frappanteften Schauſpiele, 
die, man fich denken kann. In den Logen vom erſten 
Range erblickt man die Parvenus, Leute, die während 
der Revoluzion ihr, Glück gemacht haben, und bey denen 
es fehr leicht durchblickt, daB fie Höchfteng auf die dritte 
oder vierte Gallerie Hingehören. In den Logen vom zwey⸗ 
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tem Range befinden fich gewoͤhnlich die petites fmaitres- 
fes und die femmes entretenues, Ihr Anzug ift äußerft 
wolluͤſtig und elegant, und das ſchwarze in Zöpfe geflodys 
tene, und um den Schwänenhals und die weiße Stirn 
gewundene Haar, giebt ihnen das Anfehen von Griech—⸗ 
innen. Im Hintergrunde diefer Logen befinden fich die 
Männer in vierecfigten Röcken und Eurzabgefchnittenem 
3 h 1 bigten Haar, eine Tracht, die weder edel noch ziers 
| sich if. In den Logen vom dritten Range wird man erft 
>. Die ehmalige Nobleffe und alles, was fonft in Paris den 
Ton angab, gewahr. Die Revoluzion hat fie dahin ver« 
Kheuct, und wenn fie auch ihr. Vermögen gerettet haben, 
ſo ſo wagen ſie es doch noch nicht, ſich in den erſten Logen 
‚suzeigen. Ihr Stolz würde es aber auch nicht zufaflen, 
ſich unter die Parvenus zu ſetzen, wiewohl der Kontraſt 
zwiſchen ihnen und den neuen Großen nur um fo mehr, 
und nicht zum Vortheil der letern, in die Augen fallen 
würde. Die Anzahl der Zuhörer war dießmal größer 
wie gewöhntich, weil jedermann vermuthete, daf es das 
letzte Konzert feyn würde, Die beften Sänger und Tons 
fünfiter waren gegenwärtig, und das Orcheſter auferors 
dentlich ſtark befegt. Eine Symſonie von Haydn wurde 
mit vieler Akkurateſſe ausgeführt; ein Wiolinfongert von 
einem Frauenzimmer mit vieler Gelaͤufigkeit und Aus⸗ 
druck geſpielt, und eine Arie von Mozart aus Don 
Juan ganz vortrefflich geſungen. Aber dieſes war auch 
das Vorzuͤglichſte, was gegeben wurde, und was meinen 
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Verfall und meine Bewunderung erzwang; die Äbrigen 


füllten nur die Lücken aus, die man ' beileh ungeachtet 
seht auffallend bemerkte, 71 


| - Die Theater, fo groß deren Anzahl auch if, werden 
nichts defto weniger fehr häufig befucht. Den erften Rang 
untee denfelben behauptet die gro ß e Oper, die wegen 
einiger pantomimiſchen Ballette, welche dort gegeben wer⸗ 
den, ungewoͤhnlich großen Zulauf hat. Das Ballet 
Pſyche wird noch immer fo häufig beſucht, als wie es 
zum erſtenmal gegeben wurde, und die: Plaͤtze find außer: 
ordentlich rar, wenn auf den Anfchlagzettein angekuͤn⸗ 
digt iſt, daß Veſtris, der Sohn, in demfelben tanzen 
wird. Seit einiger Zeit hat man noch die Ballette Te- 
lemaque und la Chercheufe d’Esprit hin 
zugefügt, und es ift hinlaͤnglich, wenn eins von diefen 
gegeben wird, um das Haus nie feer zu fehen. Sich bin 
in alfen dreyen gewefen, Habe fie aber nicht zu fehr über 
allen Ausdruck erhaben gefunden, daß ich mit dem En— 
thuſiasmus der Pariſer davon ſprechen koͤnnte. 


Auf dem Theater in der Straße Feydea u giebt 
man feit kurzem eine Oper, zu welcher der Stoff aus der 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges genommen iſt. Sie 
führe den Tiret: der Major Palmer, der um diefe 
Zeit Major unter dem Regiment Braun, dag zu Ber 
tin in Garnifon ſteht, geweſen feyn ſoll. Obgleich das 
Bam aus Makbgth, Nina und andern Gtäden zu⸗ 

ſam⸗ 


u ee: 


fammengeftoppelt ift, fo thut es doch große Wirkung, 
und man kann füch ſchwerlich der Ihränen enthalten, 
Racine's und Voltaire's Trauerfpiele werden noch 
immer mit dem größten Befall gegeben, und haben ſo 
wie ehmals den ſtaͤrkſten Zulauf. Die Revoluziong 
ſtuͤcke find ganz in Abnahme gekommen, und das Pu— 
blikum fcheint feinen Geſchmack mehr daran zu finden, 
Da aber unterdeflen wenig neue und gute Stücke gemacht 
worden find, fo hält man fih an die alten, und fpielt 
heute noch, was man vor zehn und zwanzig Jahren ge: 
fpielt Hat. Hierin iſt der Franzoſe weniger veränderlich 
als der Teutſche; denn außer Emilia Gatotti, glaube 
ich nicht, daß heut zu Tage in Teutſchland noch Stücke 
gegeben werden, die über jene Epoche hinaus reichen, 
Naͤchſt den Theatern werden Tivoli unddie Glaciers 
ſehr Häufig beſucht. Erftereg ift ein geräumiger Garten 
in der Straße Lazur, in welchem alle Sonntage und 
Donnerftage ein Luftballon in die Hoͤhe gelafien, und 
Feuerwerke und Illuminazionen gegeben werden. De 
Eingang in diefen Garten bezahlt man mit drey Livres, 
und diefeg macht, daß die Geſellſchaft dort weniger ges 
mischt iſt, wie an andern öffentlichen Orten. Man geht 
daſelbſt ſpazieren, fpiele, tanzt und fpeift zu Macht, 
bleibt aber nicht länger ats hoͤchſtens bis Mitternacht ver: 
ſammelt. Unter den Glaciers ift jeßt der pavillon 
d Hanovre à la mode du jaur. Es iſt ein Etahlif. 
lement, das. erft feit kurzem beſteht, und den Vorzug 
vor 
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vor- allen andern erhalten hat. Die Dame Tallien und 


ihe Anhang fol es in Aufnahme gebracht haben; dennes. 


iſt hinlaͤnglich, daß diefe, wegen ihrer ausnezeichneten 


Echönheit in Paris berühmte Frau, fih an irgend ‚einen 
Orte Öfterer ale an andere begiebt, um. fogleich den Zus, 
lauf dahin außerordentlich zu vermehren. Zobald fie ers. 


fcheint, heißt es fogleich: Voyons Mad, Tallien! und 
Alles drängt fich um fie herum und flaunt fie an. 


Die Theegeſellſchaften ſind ſeit einiger Zeit hier ſehr 


in Aufnahme gekommen. Man verſammelt ſich zu den⸗ 


ſelben nach 9 Uhr, ſpielt bis gegen Mitternacht, und 


bleibt bis nach ein Uhr am der Tafel, Dieß findet jedoch 


nur in den Käufern ſtatt, die ſich auf den Fuß geſetzt has 
ben, zu beſtimmten Zeiten dergleichen Geſellſchaften zu 
geben; denn nicht alle Abendgeſellſchaften ſind von dieſer 
Natur. Die Geſellſchaft iſt in dieſer Jahreszeit übers 


haupt von ſehr geringem Belange, weil alle, die beguͤ 


tert find und von guten Ton feyn wollen, den Sommer 
auf dem Lande zubringen, und nyr dann und wann in 
die Stadt kommen, um au courant des modes 


zu bleiben. Dieß ift alle Woche wenigftens einmal nöthigs. 


denn Sie können ſich feinen Begriff machen, mit welcher 


Schnelligkeit hier eine Mode die andere verdrängt, Ich 
würde nicht fertig, werden, wenn ich ihre Namen her⸗ 


zählen wollte; aber Sie werden ſich einen ſchwachen Ber 


griff davon machen fönnen, wenn Sie mir erlauben wol⸗ 


len, 
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iin, Ihnen einen Kupferftich, welcher die Aufſchrift: 
boeuf a la mode führt, und hier viel Auffehen gemacht 
hat, zu beſchreiben. Das Ganze ſtellt einen wohlgemäds 
fieten Ochfen vor, welcher einen Ant a la merveilleufle 

auf dem Kopfe hat, große Ninge a la cocq in den. 
‚Ohren, ein Halstuch, in welchem die Hälfte der Schnautze 
verborgen iſt, und einen langen breiten Shawl, der um 
die Schultern geſchlagen zwiſchen den beyden Vorderfuͤßen 
herabhaͤngt. An den Vorderfüjen hat er ſchmale ſpitzige 
Schuhe, die mit Bändern, nad) griechifcher Art, befeftige 
find, und an den Hinterſuͤßen tief herabhängende Sties 
fen. Zu diefem allen fügen fie noch feinen mit einem 
Kamm en chignes heraufgefchlagenen Schwanz, und 
Sie haben ungefähr die neueften Moden alle in einen — 


Ochſen vereinigt. 


Diefe Satyre iſt beiſſender, wie alle diejenigen, die 
man ſeit einiger Zeit uͤber die Incroyables und Merveil- 
lenſſes gemacht hat. Sie wurde aber ſogleich wieder 
durch eine andere verdrängt, die noch weit mehr Aufſe— 
hen machte, weil fie das Gefeßgebende Korps betriffts 
Zwey verfchiedetie Kupfer ftellen die Abreife der ausgetres 
teten, und die Ankunft der in das Geſetzgebende Korps 
intretenden Deputirten vor. Erſtere reifen in einem 
:legatiten Kabriolette üb. Zur Seite eines der Deputirs 
ten, der ein Wohlgenährter Incroyable ift ſitzt ein ziers 
lich gekleidetes Frauenzimmer; zu ihren Fuͤßen ſteht ein 
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Kaͤficht und ein uhr Koffer, der hinten aufgebunden 
iſt, hat die Auffcrift indemnites, Die Antoms 
menden hingegen teiten Mann und Frau auf Maulthie⸗ 
ven; beyde find duͤrr und mager. Aus der Taſche des Der 
putirten hängt ein Papier heraus, weldies pouvoir 
überfchrieben ift, und feine rau hat ein großes Kreuy 
auf der Bruſt; ein Umftand, der nichts weniger als uns 
bedeutend iſt, und die neuen Deputirten, die ſich die Res 
ligion zu vertheidigen und wieder herzuftellen anheiſchig 
gemacht haben, ſehr richtig charakteriſirt. 


8. 


Paris, den 1zten Meſſidor — July) 1797. 

Von literariſchen Erfheittunden, die etwas mehr als 
Kinder des gegenwärtigen Augenblicks oder der gangbas 
‚ven Politik wären, die tiefere hiſtoriſche Kenntniffe, oder 
auch nur Kompofizion und Feile verriethen, kann ich Ih⸗ 
nen leider! auch heute kaum etwas, das die Muͤhe lohnt, 
anzeigen. Koͤmmt ja noch etwas der Art zum Vorſchein, 
ſo iſt es gewoͤhnlich noch ein Bret, eine Truͤmmer, die 
auf gluͤcklichere Zeiten vor der Revoluzion hindeutet, und 
nur ducch ein feltenes Ungefähr über die Fluthen des 
Vandalismus einem libraire · imprimeur zugeſchwom⸗ 
men ift, der das Strandrecht daran ausgeübt hat, und 
es jegt als fein Eigenthum anſieht. Bekanntlich ift mit 
dem 45ſten Bande, der; im Jahr 1792 erfchien, bie 
treff⸗ 
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treffliche Sawpmlung der Memoires de l’Academie des 
Inferiptions auf immer gejchloffen worden. Einzelne 
Mitglieder jener Akademie hatten noch Abhandlungen lies 
gen, die in den legten Bänden nicht mit abgedruckt wurs 
den, und fo erfcheint auch wohl bisweilen jetzt noch eine 
gelehrte Abhandlung im Druck, die aber ſchon weit früs 
her ihre Vollendung erhielt. Dahin rechne ich eine ſehr 
gelehrte und fachreiche Fortfegung über die Länder zwis 
ſchen den Kaufafus und den Kaspiſchen Meere nach den 
"Nachrichten des Alterthums, die hier mit neuen. Reiſe⸗ 
befchreibern verglichen werden, von Hrn. von Sainte 
Croix, die er ſchon 1789 in der Akademie vorgelefen, 
feitvem aber mehrmahls überarbeitet hat. Sie ift jetzt 
mit einer von Billecorg aus dem englifhen uͤberſetze 
ten VBefchreibung der Kaufafifchen Länder *), und einem 
fehr wichtigen Auszuge aus einem noch ungedruckten Rei⸗ 
fejournafe eines‘ Franzofen, der im Jahre 1784: das mis 
tägliche Rußland beveifte, und dort auch unfern in jenen 
Gegenden fehr berähmten Landsmann , den Doktor Reſie 
neggs kennen lernte, zu einem Ganzen vereinigt, unter 
dem: Titel bey Janfen erfchienen: Memoires hiftori« ' 
ques et geographiques [ur le pays fitues entre la 
mer noire et la mer Cafpienne, Paris 1797. 159 
und 98 ©. gr, 4. mit zwey heugeatbeiteten Karten von 
Barbie, und einem wichtigen Wörterbuche der Kaufar 
ſiſchen 
)Einen lehrreichen Auszug davon findet man ſchon im 
Magazin encyclopedique, Annes6é L. n. XXIV. 
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ſiſchen Sprachen. In St. Kroix Abhandlung wird 
Pevſſonel häufig berichtigt, und beſonders über die 
Richtung des Araxes und Eyrus, die zur Kenntniß 
des alten Karavanenhandels und fo mancher anderer 
Punkte der alten Geſchichte fo unentbehrlich, und doc) 
bis jegt fo zweifelhaft war, viel-nenes Licht verbreitet. 
Kurz, in diefem Werke ift wirklich Gewinn für Länders 
und Altertfumsfunde anzutreffen, was fi ic) Hradezu vor 
keinem Werke, das feit einem Jahre in Fraukreich erſchie⸗ 
nen iſt, behaupten läßt, 


Es war ein glücklicher Gedanke des bekannten Prof. * 
Kailhava, aus den Komödien des Ariftofanes (verfteht 
fich nicht eben nad) dem griechifhen Original, fondern 
aus der neuen Ausgabe des Brum oy) eine dramatifche 
Rhapſodie aller der Szenen zu verfertigen, wo der grig 
chiſche Komiker den von den Drangfalen des ‘Peloponnes 
fifihen Kriegs geängfteten. Athenern die Suͤßigkeit des 
Friedens vormahlt. Wir Haben bekanntlich noch 3 Stüde 
des Arikofanes, die Acharner, die Lyſiſtrata und 
den Frieden, wo diefer im edelften Sinne des Worts 
ariftofratifche Dichter den Frieden ganz eigentlich zu ſei⸗ 
nem Sujet wählte, und die vaubfüchtigen Kriegsverküns 
diger nad) Verdienft zuͤchtigte. Aus dieſen tft nun wie 
der ein Ganzes zufanımengefchmolzen worden, unter dem 
Titel: .Athenes pacifiee, comedie en trois Actes et 
en profe, tiree des onze pieces d’Ariftophane. Paris, 


V. T. M. Aug. 1797. ec Pou- 
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Pougens. Man ſollte darauf ſchwoͤren, es ſey nur von 
den Pariſern des heutigen Tages die Rede, ſo treffend 
laͤßt ſich faſt jedes Wort auch auf die neue Republik an— 
wenden. i BR 
Vom erfien Meffidor an ift in einigen der geleſenſten 
Journale ein eigenes Bulletin der Spinnen gegeben wor— 
den, die der durch feine Arachnologie *) bekannte 
Duatremere Dijonnal in eigens dazu eingerichtes 
ten Zimmern fpinnen läßt, und dadurd) auf 24 Stun— 
den vorher die eintretende Witterung unfehlbarer, als es 
durch irgend einen Kunflapparat der Meteorologie gefches 
hen kann, voraus fagt. Er verlangt von der Regierung 
ein eigenes Haus, um diefe Wetterparcen nad) Gebühr. 
logiren und pflegen zu koͤnnen. So viel auch ſchon von 
unfern Kluͤglingen darüber gefpottet worden ift: fo ins 
teveffant und merkwuͤrdig find doc) die Erjcheinungen, die 
bier diplomatifch beurkundet werden, und es ift nar fins 
difcher Muthwille oder Grimaffe der Unwiſſenheit, die 
Sache, die einft jehr wichtig werden kann, bloß um des 

Befremdenden willen, lächerlich zu finden, 
Unter den Kunfifchäßen, die das geplünderte Nom 
hierher zollen muß, befinden ſich 3511 Matricen fremder 
Alfas 


*) Man fehe über dieß auf vieljährige muͤhſame, aber fehr 
finnreiche Erperimente gegrunderes Werk eine gruͤndliche 
Rezenſion in den Kötstinger Anzeigen vom Jahr 
1796. 

. B. 


m mr. 
Aıfabete, die der in Rom befindliche Kommiſſair Mons 
ge aus der Druckerey der Propaganda genpmmen hat, 
und zugleich nebft den 500 Handichriften aus der Baris 
kanbibliothek in einer der nächften Sendungen abſchicken 
wird. 


Zum Gluͤck ift eben jetzt durch ein verftändiges De— 
kret im Rathe der Alten der Vorſchlag, die vortreffliche 
Nazionaldruckerey in Paris aufzugeben, vernichtet, und 
dadurch auch dieſer Beute, von welcher Monge an den 
Miniſter des Innern ſchreibt: elle entichit notre pa- 
trie, ſans appauvrir la nation, à la quelle nous la 
devons, ein ihr geziemender Platz erhalten worden. Von 
Kom iſt, den neueſten Nachrichten zufolge, ſchon der 2ta 
Konvoi, der unter allen die trefflichften Stücke enthält, 
als den Apollo von Belvedere, den Laofoon, den Torio, 
den Meleager, den Antinous, die Ariadne und Die 
Transfigurazion von Rafael, fo ficher emballirt , daf der 
Wagen ganz flürzen könne, ohne dag die Käften etwas 
leiden, abgegangen. Man hat hier fihon in Journalen 
den Vorſchlag gethan, daß bey der Ankunft ein feyerlis 
her Triumfaufzug gehalten werden müfle. Das Direk⸗ 
torium muͤſſe ſich in Ceremonie im großen Hofe des Mu— 
ſeums verſammeln, und dieſe Trofeen mit klingendem 
Spiel und aufgezogener Wachparade empfangen. Wie 
dem eingeſargten Apollo bey einem — Empfang zu 
Muthe ſeyn muß? 

Ce 2 Zu 
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Zu den fonderbarften Erſcheinungen gehört die heilige- 
Sarce, die Man hier am zweyten Pfingfifeyertage mit 
dem fanatifchen In Harpe gefpielt hat. Die Gläubigen, 
die fich in einem Tanyfaale verfammelt hatten, kraͤnz— 
ten in la Harpens demüthiger Gegenwart, während der 
Aufführung einer geiftlichen Muſik, die Büfte des Apoſtels 
la Harpe. Welch ein Unterfchied zwifhen Boltaires 
Krönung im Theater Frangais, und der feines Schülers 
im Kreiſe der Rechtgläubigen ! Und doc) find es nur zwey 
in entgegengefeßter Richtung fließende —— aus ei⸗ 
nem Quell! 


4. | 

Paris, dem 18ten Meffidor (6ten Suly) 1797. 

Die herrlichen Kunftwerke Noms, die feit dem gten 
May wirklich auf der Reife find, werden nicht in das 
Muleum des antiques, deren Auffeher Millin und 
Barthelemy find, fondern in die größern Säle im 
Louvre, wo das Mufeum national des arts errichtet 
ift, mitten. unter den niedlichen & flavenfiguren von Lud— 
wigs XV und Heinrichs IV Bildfäulen, im bunten Aller 
ley des franzöfifchen Geſchmacks paradiren. Weld ein 
Tauſch zwiſchen den Notonden: und Saͤlen des Vatifang 
oder des Kapitoliume und diefen Kunftgefängniffen im 


— mM) 
Ueber⸗ 


) Dieſe Klage unſers wackern Korreſpondenten, dem ſeine 
Bitterkeit uͤber dieſen ſchaͤndlichen Kunſtraub wohl zu ver⸗ 
zeihen 
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Ueberhaupt hat man hier-feinen Begriff von archäos 
fogiiher Benutzung diefer Antiten. Man betrachtet dies 
fe fogenannte antiquite Aguree bloß als eine odelle 
fhule für Kuͤnſtler, die doch fehwerlich je hier et⸗ 
was davon nbfehen werden, Das archäologifhe Stus 
dium liegt ganz. Zwar ift im Mazionalinftitut eine 
Section d’antiquite, allein die dahin gehörigen Gelehrs 
ten find, den alten Je Blond ausgenommen, der fchon 
längft-aufgehört Hat etwas zu fehreiben, nichts als ge⸗ 
wöhnliche Literatoren. In ganz Frankreich kenne id) jet 
nur vier Männer, die das vordem in Frankreich gang 
einheimijche Alterthumsſtudium noch zu ihrer Liebhaberey 
machen, Millin in Paris, ein treffliher Mann an 
Wiffenfchaft und Karakter, Oberlin in Straßburg, 
der vormalige Präfident St. Vincent zu Air, und 
- Troulle zu Abbeville, . 


Villoiſon, nah welhen Sie fih erkundigen, 
wohnt nod) immer in Paris. Aber er ift lange Zeit in 
Drleans geweſen, um dort die Bibliothek des berühmten 
Henri de Valois zu unterfuchen, die fih durch .ein 
Vermaͤchtniß jenes Gelehrten jegt in Orleans befindet, 
und nicht allein viele Klaffiker mit intereflanten Margis 
nalien von Valois Hand, fondern auch koſtbare Hands 
Cc3 ſchrif⸗ 


zeihen iſt, ſtimmt faſt wörtlich mit Hrn, Meyer s Bes 
merkungen überein, Erasmente and Paris/ Th. U. 
©. 190 fı N 
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ſchriften, Befonders über die Geſchichte der griechifchen 
Sprache, hat, wozu Valois, wie die von Burmann 
edirten Bruchſtuͤcken in den emendationi bus Valefii be; 
weiten, große Vorarbeiten gemacht hatte, Mit diefen 
Schaͤtzen umringt, hat Villoiſon feiner feit. mehrern Jah⸗ 
ren ausgearbeiteten Geſchichte der griechiſchen 
Sprache noch mehr Vollſtaͤndigkeit gegeben. Sie iſt 
nun faſt ganz vollendet, und ein ganz einziges Werk in 
ſeiner Art. 
Die wichtigſte literariſche Erſcheinung, die ich Ihnen 
heute ankuͤndigen kann, iſt eine Reiſebeſchreibung, v Oya- 
‚ge en Angleterre, en Ecofle et aux iles Hebrides 
‚par Fa ujas-St,-Fond, 2 3, mit Kupfern, bey 
Janſen (Liv, 12). Man finder hier, obgleich) die Neife 
fhon vor 20* Jahren gemacht iſt, die intereffanteften 
Bemerkungen über die Steinfohlenbergwerke von News _ 
kaftle, über Derbyfchire, uͤber die Fingalshöhle, u. ſ. w. 
Unſer politiſcher Himmel iſt truͤber als jemals. Die 
Sitzungen des Raths der 590 ſeit dem ſkandaleuſen Iten 
Meifidor, die Uneinigfeit im Direktorium, wo nun zwey 
erklärte Partheyen, und an ihrer Spitze Reubel und 
Barthelemy find, die fortdauernde Verſchwendung 
der Regierung, der Ehrgeiz der Feldherrn, die wieder⸗ 
belebten Klubs auf der einen, der Fanatismus der Prie⸗ 
ſter und Heuchler auf der andern Seite, haben mich wer 
nigftens uͤberzeugt, daß auch diefes Drittel Frankreich 
nicht vetten wird, Mur der Rath dev Alten kann durdy 
feinen 
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‚ feinen Muth noch ein. Wunder thun, und zu diefer Hoff 
nung berechtigen ung wirklich feine neueften Berhandlun: 
gen. Aller. Rechtichaffenen Glaubensbekenntniß lefen 


Sie in einer neuen Brofhäre von Racretelle dem 
jüngern ou faut - il’ s’arreter? mit der befannten 


Kraft und Herzlichkeit diefes wahrhaft edeln Patrioten 
zufammengefaßt. 
5 
... Rom, den ten ra 1797» 
Die Noth macht erfinderiſch. Der Zojaͤhrige Pius 


* 


hat ein Mittel gefunden, fi ch täglicy dem Volke mit blü: 


hendrother Geſi chtsfarbe zu zeigen. Verſteht ſich, daß 
hier von keiner Weiberſchminke die Rede ift. Zu folchen 
Künften erniedrigt fih kein Pabſt. Kurz, Pius if 
gefünder und munterer als je ‚und verwirrt allen, die auf 
feinen Tod rechnen, die Rechnung. — Der Kardinal 


Borgia hat in dem Augenblick, wo die aufs meue 


emittirten. Gedole faft gar feinen Kours mehr hatten, 
durch Berechnungen Wege gefunden, wie die römifihen 
Staatsfchulden abbezahlt, und auf einmal getilgt 
werden koͤnnen. Verlangen Sie noch ftärkere Br 
unferer Er findungskunſt? ? 


Aber fonft fiockt und ftarrt.alles, wie nie vorher. Es 
ift ſehr oͤde. Alle Fremden ſind verſchwunden, und wer 
mag ag jegt über die Alpen zu uns kommen! Don 

Cc4 Bow 
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Boega’s trefflichem Werke, das er, wie Sie wiſſen, 
ſchon ſeit mehrern Jahren auf ausdruͤcklichen Befehl des 


Pabſtes über die Obelisken zu ſchreiben angefangen, das 
bey aber die aͤlteſte Menſchenkunde auf ägnptifchen Denk⸗ 
mälern überhaupt auf ganz neuen Wegen zu erforfchen fich 
bemüht Hat, find in der Stamperia della camera wirt; 
lich gegen 600 Seiten im größten Folio gedruckt, und es 
näherte ſich wenigfteng einem Hauptabſchnitte, von wo 
es bekannt gemacht werden konnte. Nun aber haben alle 
Drucereyen aufgehört, und die Künftler, die auf paͤbſt⸗ 
liche Koften die Platten dazu ſtachen, find zerſtreut oder 
durch Mangel gelähmt. Sie wiſſen vielleicht fchon , daß 
Zoega hier ein eigenes Alfabet der Hieroglyfen giebt, und 


Überhaupt an 900 wirklich verfehiedene Hieroglyfen ges 


funden hat, im Ganzen aber weit mehr einreißt, als wies 
der aufbaut, — 


* 6. 


Schreiben aus Ungarn im May 1797. 


In Ungarn gewinnt wieder Alles das Anſehen al⸗ 
ter Barbarey und fanatiſcher Religionsſchwaͤrmerey. An 
einem Sonntage im Maͤrz wurde zu Raab ein ganz 
neugebackenes Feft mit Aufzug der Bürgerfchaft und als 
ler chriſtkatholiſchen Seelen gefeyert. Vor etwa hundert 
Sahren ift ans England zur Zeit der Revoluzion ein ka— 
Holifchen Prieſter — Raab N der daſelbſt eine 

ziems 
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ziemlich gute. Pfruͤnde erhielt. Er hatte ein Marienbild 
mit [ih aus England gebracht, am deffen Wangen einige 
Flecken wie Blutstropfen entdeeit wurden. Nun fingir⸗ 
te man jetzt erſt die Tradizion, als hätte dieſe Maria 
wirklich vor Hundert Jahren gerade in der Faften Blut 
geſchwitzt. Der Raaber Biſchoff, Joſef Foͤngler, 
ein Joſefiner, wollte das Bild aus dem Dom, wo es 
aufgeſtellt war, wegnehmen laſſen, um dem, Volke nicht 
noch mehr Gelegenheit zu ſolchem Aberglauben zu vers 
haften. Man bedrohte aber fein Leben. „Wenn es 
fo iſt,“ fagte er, „fo ſoll es herumgetragen 
werden.” Und nun kamen ein Paar Bifhäffe, der 
Veſzprémer, achtzig Jahr alt, und der Steinar 
agramer, die dag Bild mit großer Prozeſſion hers 
unmtrugen. Der Raaber Bischoff entfernte ſich, wegen 

— Beinſchmerzen! Auch in der Bekehrungsſucht nimmt 
man, wie vor Alters, tauſend Kuͤnſte vor, und raubt ſo⸗ 
gar unmuͤndige, verlaſſene Kinder auf der Gaſſe. 


2. 
Inlaͤndiſche Korreſpondenz. 


Berlin, den 2ıften Sun, 1797. 
Im Teutſchen Merkür habe ich neulich die Nachriche 
von der hier eriftirenden literärifchen Sefellichaft unten 
Feßlers Direkzion geleien. Sch kann Ihnen mit Vers 
gnuͤgen melden, daß fih nach ihr eine zweyte zu eben 
Ce 5 den 
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‘den Zwecken fhon im Monat Januar vereinigt hat. 
Die Freymaurerloge Royale York de l’amitie hat ihre 
einen Saal ihres Hauſes zum Gebrauch eingeräumt, wo 
‚fie fi alle Freytage verfammelt. Die Sitzungen find 
abwechſelnd gefegmäßige, die zum Vorleſen eigner Arbei— 
ten und Unterredungen darüber, und geſetzfreye, die zu- 
gefellfchaftlichen Unterhaltungen, Deklamiruͤbungen, mus 
fitalifihen Akademien u. f. w. beftimmt find. Nach der 
Sitzung genießt man ein frugaled Mahl zuſammen. 
Auch erhöht der fchöne Garten der Loge das Vergnügen 
der Geſellſchaft fehr. Die Einrichtung diefer Gefellfchaft 
"weicht in vielen Stücken von der der erftern ab, und foll 
nach) den Verfiherungen derer, welche beyde kennen, nod) 
volltommner ſeyn. So iſt z. B. bey der erfiern ein 
Hauptfehler, daß die Damen das Stimmrecht haben, 
wodurch manche unangenehme Kollifion kaum vermieden 
‚werden kann. Uebrigens ift das Vernehmen zwifchen 
beyden Geſellſchaften, fo Human auch die letzte der erftern 
Freundſchaft anbot, nicht das befte. — Die ganze Sa— 
che bat fehr viel Gutes, aber etwas Großes muß man 
ſich von ihr noch nicht vorſtellen. Es ift nicht viel mehr 
al3 eine Reſource, wo man eine etwas geiftreichere Unters 
haltung hat, als in den gewöhntichen ; wenigftens wild 
der eigentliche Zweck, welchen man wohl bey Errichtung 
der Ichtern hatte, ſchwerlich fobald erreicht werden. Noch 
ift das Ganze zu fteif, die Vorlefungen zu gezwungen, 
es find wenige da, die eigentlich das Weſen ſolcher Ges 
| ſell⸗ 
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ſellſchaften inne haben, und die es haben, ſind meiſt uns 
thätig. Bisher beſtanden alle Sitzungen aus nichts als 
Vorleſungen, und man war immer verlegen um welche, 
die die Zeit ausfuͤllten; Unterhaltungen daruͤber fanden 
wenig ſtatt. Daher kommt es denn, daß die meiſten 
nicht willen, was fie gehört haben. und manches vorge 
Ion wird, was. beffer verſchwiegen wäre, 


Der zu allem Guten thätige Feßler 9, ‚welcher 
auch die letzte Geſellſchaft füiftete und Ehrenmitglied da; 
von ift, hat den Plan, von. den einlaufenden Auffägen, 
die gefammelt. werden ſollen, ein Journal zufammen zu 
feßen unter dem Titel-Nemefis. Es wird aber lange 
Zeit nöthig feyn, che eine hinlaͤngliche Anzahl dazu tüchs 
siger Aufſaͤtze da iſt. Eine Monatsfchrift könnte eg wohl 
auf Feinen Fall werden. Folgender Einrichtung werden 

Sie 
Einen neuen Beweis feiner ruͤhmlichen Thätigkeit giebt 
die von ihm vor furzem befannt gemachte Nachricht 
vom. Erziehungsinſtitut für Knaben zwi— 
fhen dem ıoten und 1yten Jahre. E Berlin 1797 
43 ©. gt. 8.) Der Plan iſt gang auf Kantifche ideen 
gebauet, von deren Aumendbarkeit auf Paͤdagogik hier 
ein überzengender Beweis abgelegt wird, Daben ifi er 
fehr beſtimmt und doch vielumfaffender, als irgend ein 
anderer, der mir neuerlich zu Geficht gefommen iſt, ja 
vielleicht nur in einer Stadt, Die ſo reich an Lehrinitteln 
if, wie Berlin, ausfuͤhrbat. Möge der wackre Manu 
echt viel Unterſtuͤtzung finden! = 
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Sie gewiß Beyfall geben. Ein verſchloſſenes Kaͤſtchen, 
der Moniteur genannt, mit einer Oeffnung ſteht im Zim⸗ 
mer. In dieſes wirft derjenige, welcher in Ruͤckſicht der 
Geſellſchaft etwas. zu erinnern hat, oder über willenz 
ſchaftliche Dinge Aufſchluß wuͤnſcht, feine Gedanken 
ſchriftlich. Am Ende der Sitzung wird der Monitur 
jedesmal geoͤffnet und die Fragen vorgelefen, wo ſie entwes 
der mündlich, oder, iſt dieß zu weitlaͤuftig, ſchriftlich 
beantwortet werden. Auf dieſe Weiſe ſind ſchon ſehr 
intereſſante Sachen in Anregung gebracht worden. Mit 
der Zeit kann die Geſellſchaft einen ſehr reellen Nutzen | 
haben, wenn fie erft etwas mehr Routine hat. — . 


Bon Spalbings fehnlich ermartetem Quinctilian wird | 
auf Michaelis wohl der erfte Band erfcheinen. Bis * 
find ohngefaͤhr 5Bogen davon gedruckt. 


Die Studenten in Koͤnigsberg haben doch auch ges 
geigt, daß fie die Filoſofie ſchaͤtzen, deren erfter Lehrer 
bey ihnen iſt, und ihren Commilitonen in Senn, die 
Reinhold fo ehrten, nicht nachſtehn wollen, Am 
14. Suny haben fie Kant durch eine folenen Muſik ein 
Gedicht, feyerliche Anrede und dreymaliges Vivat, ihre 
Freude bezeugt, daß er jeßt 50 Jahre hindurch Teutfchz 
fand durch feine Schriften belehrt hat. Von der Heraus⸗ 
gabe feiner Anthropologie wird viel geredet, 

. , 
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1. 
Zuverlaͤſſige Nachricht von der Behandlung 
La Fayettes und feiner Familie int Vers 
haͤfte zu Olmüg. 
Unter diefem Titel ift dem Herausgeber des N. T. 
Merturs unter dem Inſigel des K. K. Landpräfidiums. 
in Nicderoͤſtereich ſub Dato 28. May d. 3. eine kleine 
Druckſchrift von 12 Oktavſeiten sugefchickt worden, mit 
dem Anfinnen, felbige in diefem Journal abdrucken zu 
taffen, wofern es ihm anders feine Gefinnungen oder 
anderweitige Ruͤckſichten verftatteten. Der Fingang und 
der Schluß dieſer Broſchuͤre, zu welcher ſich Hr. Lorenz 
Leopold Haſchka oͤffentlich bekennt, iſt in ſehr harten 
Ausdrücken gegen verſchiedene teutſche Journale, vors 
nehmlich gegen den Herausgeber der Cteutichen ) Mis- 
nerva gerichtet, welcher darinn beſchuldiget wird, ha⸗ 
miſcher und verläumderifher Weife, Fügen. 
hafte Nachrichten. über die Behandlung. und den Zus. 
fand des Marquis la Fayette und feiner Familie 
im Verhafte zu Olmuͤtz zuerjt ins Publikum verbreitet, 
über zwey Jahre lang mit immer fieigender Bitterkeit 
wiederhohlt, und ſogar bis nach England vor das oͤffent⸗ 
liche Parlament gebracht zu haben, u. ſ. w. Waͤre die 
a 
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Wahrheit diefer Beſchuldigungen erwieſen, ſo geftche ich, 
dag mir ſelbſt die von Hrn. Haſchka gebrauchten harten 
Ausdrücke kaum hart genug fiheinen würden, und ich 
würde es in jeber Nückfiche für Pflicht haften, auch an 
meinem Antheil meinen Unmillen über einen fo fehänds 
lichen Mißbrauch der Preßfreyheit fo lebhaft als möglich 
an deh Tag zu legen, Da ic; aber unmoͤglich von den 
Herausgebern der im dieſer Brofihüre benannten Zeits 
fehriften fo ſchlimm denken Fann, fie giner vorfeßlis 
chen Verfaͤlſchung irgend eines Berichts Über gefches 
hene oder noch gefehehende Dinge und haͤmiſcher vers 
laäumderiſcher Abſichten fähig zu Halten, fons- 
dern vielmehr überzeugt bin, daß fie in der vorliegenden 
Sache von Perfonen, deren Glaubwuͤrdigkeit ihnen nicht 
zweifelhaft fhien, mit falſchen Nachrichten hintergans 
gen worden und durch Verbreitung derfelben bloß eine 
Pflicht der Menſchlichkeit zu erfüllen geglaubt haben 
mögen: fo geftatten mir, wiewohl ich mit jenen Jours 
naliften in Eeinem befondern Verhältniß fiche, allers 
dings meine Gefinnungen nicht, durch Einruͤckung 
der ganzen defagten Druckichrift, mich) auch nur des 
Scheins einiger Theilnehmung an jenen, bis jeßt uners 
wiefenen,, Befihuldigungen, wodurch diefe Männer in 
die Kaffe der verworfenften Menfchen gefeßt werden, 
verdächtig zu machen. Mit defto größerem Vergnügen 
würde ich hingegen eilen, den wefentlichfien und wichtig⸗ 


fien Theil der en Broſchuͤre, nemlich den mit 
| Bor - 
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Borwiffen feiner Obrigkeit bekannt gemachten 
officiellen Bericht des K. K. Feldzeugmeifters und 
Seftungs: Kommandanten von Olmuͤtz, Freyheren, 
von Schröder, auch in gegenwärtigem Journal, fos 
viel an mie iſt, verbreiten zu helfen, wenn er nice - 
ſchon in allen Zeitungsblättsen abgedruckt erfihienen wäre, | 
Er zeigt den Ungrund der bisher ins. Publikum gefoms 
menen unächten Nachrichten von der Behandlung des 
Hrnu. v. Ca Fayette und feiner Familie, dur) einen fo 
umftändlichen und fo völlig glaubwärdigen Bericht, und 
giebt im Gegentheil von der guten Behandlung und dem 
Zuftande der mehr befagten Verhafteten fo befriedigende 
Ausfunft, daß Allen, die bisher an dem Schickjal ders 
felben aus Menschlichkeit Theil genommen , nichts weiter 
übrig bleibt, als zu wuͤnſchen, daß diefe edle und uns 
glüclihe Familie bald in den Stand gefegt werden. 
möge, ſelbſt als“ Zeuge gegen die grundfofen Erzähluns 
gen, womit das Publitum bisher in Anſicht ihrer ges 
täufchet worden iſt, auftreten zu können. aut 
W. 
2. 

Herr Ludwig Theobul Koſegarten zu Altenkics 
Ken auf Wittow im Lande Rügen, kündigt eine neue, um 
die Hälfte vermehrte Ausgabe feiner Gedichte in zwey 
Oktavbaͤnden ſplendid gedruckt und mit 10 Rupferftihen 


von berühmten Meiftern geziert, anf Subftripzion zu 3 
Tha⸗ 
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Thafern im Golde an. Die Gelder werden zu Hftern 
beym „Empfang des Eremplars ausgezahlt. Lebhaftigs 


keit des Geiſtes, eine veiche Fantafie und ein feltenes 
Studium des Wohlklangs zeichnen diefe Gedichte, wor 


von mehrere zu den Lieblingskiedern der Teutſchen ges 
hören, vor. vielen andern vorcheilhaft aus, umd fo vers 
dient dieß Unternehmemen gewiß; alle mögliche Unter 
fiigung. Die Erpedition des Merkurs wird 


mit Vergnügen Subffribenten dazu fammeln.. Weimar 


— 


den 19ten July 1797: 
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Das in” Larſemne von der Chandineſſe Polier rediz 
girte Journäl litteraire de Laufanne hat in den 5 Jah⸗e 
ren, ſeit welchen es beſtehet, eine ſo große Menge ange⸗ 
nehmer und belehrender Aufſaͤtze nebſt ſo vielen Anzeigen. 

in der Literatur aller fhreibenden Nazionen aufges 
ſtellt, daß feine Fortſetzung wahrer Gewinn für die Uns 
terhaltung fo mancher Hungrigen am Geifte ift, die 
noch immer für ihre geiftige Nahrung auswaͤrts et⸗ 
was zurichten laſſen muͤſſen, wenn es ſchmecken ſoll. 
Solchen kann die Nachricht ertheilt oder wieder wer⸗ 
den, daß man dieß Journal noch immer in Frankfurt 


am Mayn fuͤr L. 15 den Jahrgang haben koͤnne. Man 
darf ſich deswegen nur an das naͤchſte Kaiſ. Poſtamt 


addreſſiren · 
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L Kortgefeßte Auszüge eines Tagebuchs einer 
Reife durch Schweden zu Ende des Jahres 
1796, von Hin. Lenz in Schnepfenthal. 

M, Gedichte von Muͤnchhauſen. 

II. Wie urtheilt das Ausland über teutſche Lit⸗ 
teratur? Bon Hrn. DER. Böttiger. 

IV. Brief eines aus Fialien zuruͤckkehrenden 
Teutſchen an einen Freund in Ron. 

V. Zeitgedidyte von Gleim. 

VI. Ueber Verhütung der Duelle, befonderg auf 
Hohen Schulen. 

YII, Auszige aus Briefen, 


Ausiandifhe Korrefponden;z. 


1. London. Littergrifche Nachrichten, 

. Darisd. Die neuen Mitglieder ber 
beiden Raͤthe betreffend. Barthelemy, 
5 Rom, Sertichaftung der Kunſtſachen. 
4 Paris. Literariſche Neuigkeiten. Die 

Theofilanthropen. 
5. Königsberg. Buͤchercenſur in Riga. 


Inlaͤndiſche Korreſpondenz. 


1. Wien. Bendavid. 


2. Braunfihweig. Aufgefundens An⸗ 
tiken in olfenbü enbdes. r 


VIH, Literariſche Durdflüge. 
3. Biografien. 


r —* ht — 


| Der neug 
Teutfde Merkur, 





9 Stück, Septeinber 1797. 





BB. E Es RE ETE Te 
Fortgeſetzte Auszüge eines Tagebuchs 
z Be Reife durch Schweden au > 

: Ende des Jahrs 1796, . 
| »oon. Ser re n3 in  Schnepfenhal, 


y - Er & » 
L 222 — 





Der Hriflige Meder — Herenhather 


u zu zz 


im Schweden — 206 der Schwedenbor⸗ 
gianer. — Beruͤhmte Aerzte AL ze 
— Daͤnemart und Schwoden. | 


Ci Sonntags früh Famen wir in ein Dort In 
Schweden, und durften, ob mir gleic) fehr zu eilen 
hatten, bis nach geendigter Kirche nicht weiter 
fahren ° Denn es ift ein Geſetz in dieſem Königs 
reihe, daß man unter der Kirche wicht nur ‚Feine 
frifchen Pferde bekoͤmmt, ’ fondern auch an. jeder 
Kirche, vor der man gerade vorbeyfährt, und im 
welcher der Gottesdienſt angefangen hat, halten 
muß) bis en ob er gleich oft vier Stunden dauert, 

1 20 
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adendige iſt; gleichwie geſchrieben ficht: ‚‚Nöthige 
fie ‚herein gu fommen, auf daB mein Haus. voll 
werde. Ehemals. mußte. der Neifende auch wirks 
lich in die Kirche hinein gehen... Jetzt ift es fo 
fireng nicht mehr; und wo kein Schlagbaum neben 
der Kirche uͤber die Landſtraße geht, welcher dann“, 
waͤhrend des Gottesdienſtes verſchloſſen bleibt, faͤhrt 
man jegt meiſtens ungeſtoͤrt weiter, Ja, auch den 
Schlagbaum macht der Herr Schulmeiſter ‚aufs 
wenn ihm laut vor der ehrbaren Gemeine die drins 
gende Nothwendigfeit des eiligen Keifens vorges 
ſtellt and heimlich ein Geldſtuͤckchen in die, Hand 
gedrückt wird, Diefmal fonnten wir nicht weiter 
fahren; ich ging in die Kirche, und feste mich auf 
ein. Chor. Es wat gerade Kirchweihfeſt und Aernd⸗ 
tepredigt. Ich erwartete alſo, der Prediger werde 
feine Gemeine zur Freude und zur Dankbarkeit ges 
gen den Geber der dießmal ſo reichlich ausgefalle⸗ 
nen, und durch das herrlichſte Wetter beguͤnſtigten 
Aerndte, und dadurch zu guten Entſchließungen zu 
ſtimmen ſuchen. Aber weit gefehlt! Es war eine 
donernde Bußpredigt, daß einem die Haut ſchau⸗ 
erte. Als ich nun ganz erſtaunt und halb betaͤubt 
‚fein Auge amd Ohr von dem Redner verwandte, 
riß mich auf einmal ein fuͤrchterlich hallender Fall 
auf dem hoͤlzernen Fußboden der Kirche aus meiner 
Betaͤubung, ſo daß ich zuſammen fuhr. Erſchrocken, 
wie uͤber ein Ungluͤck, ſah ich uͤber die Bruͤſtwehr 
hinab, und erblickte eine faſt rieſenmaͤßig lange 
feyerliche Geßalt, mis langem, pechſchwarzem, über 
beyde 
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beyde Schultern herabhangendem Haar, mit ſtarkem⸗ 

ſchwarzem Bart und kriegeriſchem Anſehen. Das 

Gewand war eigenthuͤmlich, und anderwaͤrts fahen 
wir vorher und nachher, außer an ähnlichen Kirs 
hendienern, nie deßgleichen. Es war vom größs 
ſten Zuche, feht mweit im Leibe und in-den Ners 
meln, hing gerade herab, und mar mit großeny 
hocherhobenen meffingenen Knöpfen (Buckeln, um«- 
bonibus) big auf die Knoͤchel herab zugefnöpft, 
Die Farbe war dunfels Faffeebraun. Der Kragen, 
die Aermelauffchläge waren ziegelroth; eben fo der 
‚Doppelte und zwey Hände breite Saum, der vorm 
herunter und unten herum lief, Da ftand diefer 
Mann zwifchen dem Altare und der Safrifiey, aus 
der er hervor gefommen war, wie der Offizier bey 
der Mufterung mit feinem Efponton, In der rech⸗ 
ten Hand hielt er einen Stab, unten, um des flärs 
fern Schalls willen, mit einem fehr dicken Eifer 

oder Bley beſchlagen, der weit länger als er felbft 

"und zum Zierath oben mit einem großen meffinges 
nen Knopfe verfehen war. Damit ſtieß er unvers 

züglich noch zweymal und fo mächtig auf den Zußs 

boden, daß die hölzerne Emporkirche zu beben fehien, 

Ich hatte dergleichen Erfcheinung nie gefehen, trau⸗ 

te meinen Augen faum, und wußte mir es Anfangg 

fhlechterdings nicht zu erflären. Auch faß mir Nies 

mand nahe genug, daßich darnach hätke fragen koͤn⸗ 

nen. Go fland. der Mann eine geraume Zeit gang 

fill. Endlicy erhob er fich in die Mitte der Kirche, und 

fiampfte mit dem Stabe Einmal, Nah einem Weils - 

A s he 
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chen Flug er dreymal mit flncher Hand, aber derb, 
auf die Seitenlehne eines eiberfiges. Und 100% 
zu dieß alles? — Diefer Mann erfcheint nach dem 
Kanzelliede und dem vorgetragenen Hauptfage der 
Predigt big zum Ende derfelben, um die Schla— 
fenden zu wecken, Durch drey gewaltige Stöße 
muß er feine Anfunft melden, und die Leute für 
das Einlegen in den Klingelbeutel erwecken ; dann 
Darf er ſpaͤterhin immer nur Einmal mit dem Siabe 
hufffanipfen , in der Nähe des Sitzes, wo er eine 
ſchlafende Perfon fieht. Erwacht diefe von dem 
Schalle noch nicht, oder ſchlaͤft ſie bald darnach 
wieder ein, ſo ſchlaͤgt er auf gedachte Weiſe mit 
der linken Hand auf, Die beyden naͤchſten Nachs 
baren, die den Schlafenden nach dieſem letztern ge— 
gebenen Zeichen nicht wecken, werden um ſo oder 
fo viel Geld geſtraft. Der erwähnte Kirchenwecker 
ſtampfte und ſchlug fehr vielmals während der fans 
gen Predigt; aber es half wenig oder nichts, Die 
Keure', welche theild noch von der wochenlangen 
Aerndte her, theilg von dem drey big vier Stun— 
den langen Kirhmege in großer Hitze ermattet mas 
ven, theilg aber auch fich vorher, mie dort gewöhns 
lich, durch das ſo ſchlaͤfrig machende Lebenswaſſer 
im Wirthshauſe zur Andacht vorbereitet hatten, 
ſchliefen faft „augenblicklich wieder ein. Unter dem 
legten langen Kirchengebete war der Mann ftill; 
ih hatte ihn nicht wieder gehört, gefehen und alfo 
vergeſſen. Waͤhrend der hierauf folgenden Vorle— 
fung einer obrigkeitlichen ————— als ich ſelbſt 

vor 
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por Müdigfeit von der Neife und — vor langer 
Weile Halb entfchlummert war, fließ der Menfch 
dicht Hinter mie mit feinem Stabe fo barbarifch 
auf den Sußboden der hohlen fchallenden Emporfirs 
che, daß ich graßlich zufammenfuhr, an allen Glies 
dern zitterte, und bey fohreckhaftern Nerven die 
fallende Sucht aus Schweden hätte mit heimbrins 
gen fönnen, Seitdem fchlief ich aus Furcht vor 
einem ähnlichen Schrecken nie wieder in einer ſchwe⸗ 
diſchen Kicche ein, deren ich viele befucht, habe, 
Indeſſen fo laut und flarf ſtampfen diefe Männer 
nicht überall auf, beſonders in Städten nicht. Das 
für. aber fioßen fie hier die Schlafenden mit dent 
Stabe; und ich fah in der Gothenburgifchen Doms 
firhe, daß er mit deffen dickem Knopfe, weithin 
reichend, eine fchlummernde Frau tüchtig an dem 
Kopf ſtieß! — Bey dem gedachten Etampfen und 
Klopfen, wozu der ‚leidige, auch zu Teutſchlands 
Schande noch beftehende, Klingelbeutel ſich noch 
gefellt, follen nun der Zuhörer und der Prediger 
den Baden des Bortrags- nicht verlieren! | 


Spaͤterhin woehne ich einer PER TER 
in den Außerft einfachen Betſaale der Augsburgis 
ſchen Brüdergemeine zu Gothenburg bey, Wie ſehr 
ftach diefe gegen jene oben befchriebene, der „herr⸗ 
ſchenden⸗“ Neligonsparthey, in der Domfirche ab! 
Welche Hohe Einfalt und Würde, welche feyerliche 
‚Stille, welche unvergleihbare Zweckmaͤßigkeit übers 
‚haupt herrſchte in ihr, und herrſcht bekanntermaßen in 

14 allen 
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allen den Gotteßnerchrungen der Brüdergemeine 
aller vier Erdtheile! Ich wenigſtens, der nie ein 
Mitglied dieſer Gemeine war, und wahrſcheinlich 
es auch niemals ſeyn werde / der aber doch den 
Werth der Sittlichkeit, der Gefinnung und der 
Reinigkeit des Lebenswandels, und zugleich dem’ 
Einfluß des Glaubens an den göttlichen Stifter deg 
Ehriftentfums auf beyde, wie auf die Hoffnung eis. 
ner feligen Zufunft, nicht verfennen kann, ich zähle 
dieienigen Stunden, die ich in dem Sothenburgis 
ſchen, Stockholmiſchen und andern" Betſaͤlen der 
Bruͤdergemeine, und im Umgange mit ſo manchem 
ihrer Mitglieder (denn viele davon ſind fuͤr den Un⸗ 
geweihten ganz ungenießbar) zugebracht habe, uns 
Aer meine beſten, erheiterndſten und bleibend-⸗nuͤtz⸗ 
lichſten Stunden. Dieſe Geſellſchaft iſt, wie die 
der Quaker u, a., ein wahres „Salz der Exde,di 
Die dag ihrige Eräftigft beyträgt, daß die morali; 
(he Faͤulniß, das Sittenverderben nicht noch wei⸗ 
ter um fich greife, menigfteng ihre Miete nicht ans 
ſtecke; fo daß diefe fih rein „und yon der Welt uns 
befleckt" erhalte, und zugleich ein Beyſpiel der Sit⸗ 
tenreinigkeit aufftele *). 


Ich 


..*2 Zur genauern Kenntniß des neueflen Zuftandes ber 
evanaclifchen Brüdergemeinde, unter welcher auch ich 
febr viele edle Menfchen kennen lernte und noch vereh⸗ 
re, empfehle ich die ſthon im vorigen Jaͤhre herausge⸗ 

kommenen, aber noch viel zu wenig gekaunten Briefe 
über 
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Ich bin allem Myſtiſchen und aller Schwaͤr⸗ 

merey herzlich gram, und wuͤnſche nichts mehr als 
allgemeine Verbreitung vollkommen deutlicher Bes 
griffe. Aber der Wahrheit und Sittlichkeit mar 
ich das obige Zeugniß ſchuldig, da ich wiederum 
auf diefer Reiſe fo viele faliche und liebloſe Urtheis 
le, auch guter Menfthen, über die Myſtiker und 
die myſtiſchen Gefellfchaften gehöre habe. Es ſey 
mir bey diefer Gelegenheit vergönnt, noch einiges 
| Geſchichtliche von zwey religioͤſen Geſellſchaften in 
Schweden zu erwaͤhnen. 


Zu Gothenburg ſchaͤmen ſich auch angeſehene 
Kaufmannsfamilien „des Wortes vom Kreuze nicht, 
das der Welt eine Thorheit, ihnen aber, die da 
glauben, göttliche Weisheit iſt,“ und beſuchen 
Hffentlich den Betfaal und die Verfammlungen. der 
Brüdergemeine, Wir verlebten einen fehr glücks 
lichen Tag, in einer ungemein achtungs- und lies 
benswuͤrdigen Familie diefer Art, die fih auf eis 
nem großaälterlichen Landhauſe -eingefunden hatte, 
Ein und zwanzig Töchter, Soͤhne und Kindeskin— 
der, feyerten den Geburtstag der braven Großmuts 
ter, Nichte — — unnatuͤrliches 

45 ſahen 


üben — und die evangelifche Br uͤ⸗ 
dergemeinde, nebſt Anhang, von Frobber—⸗ 
ger (emem Dberlaufizer Predigerf der durch Nachbar⸗ 
(haft und Verbindungen Herenhath febr gut kennen 
lernte) Bauzen 1796. 2 
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ſahen wir Bier, Die ganze Gefellfchaft war zur 
Sröhlichfeit, die aber in den Bränzen des Wohl—⸗ 
ftandes.und der Eittlichfeit blieb, geffimmt, Vier 
oder, wenn ich mich recht befinne, gar ſechs Kin; 
der aus dieſer vortrefflichen Verwandtſchaft find 
neuerlich noch in der Brüdergemeine zu Ehriftis 
ansfeld im Schleßwigifcyen erzogen worden, - Die 
Toͤchter unter diefen fahen wie die Geſundheit ſelbſt 
aus; und die Züge der Unfhuld und Beſcheidenheit 
erhöhten noch die Roſen ihrer Wangen, Ueber— 
haupt ift mir es vorgefommen, als fände man 
nicht leüihe irgendwo fo viele gefunde und blühende 
Gefichter der Jungfrauen beyfammen, als in den 
EC chwefterhäufsrn, den weiblichen Erziehungsanftals 
‚ten und den Verfanimlungen der Augsburgifchen 
Bruͤdergemeine, deren ich in und auffer Teutfchs 
land fo manche befucht Habe. Dermifchte Nofenz 
und Lilienfarbe ift die gewöhnliche ihres Angeſichts. 


Die Brüdergemeine hat in den verfchiedenften 
Gegenden Schwedens Anhang, Doc) füllen in dies 
ſem Königreihe die weniger ausgebildeten und die 
fenntnißlofen, aber Gitrlichkeit und Neligiofität 
liebenden Menfchen aller Stände, und überdieß 
die Aermeren am Beifte, fich mehr zu der Augsburs 
giſchen Bruͤdergemeine, hingegen die denfendften 
Köpfe, die fenntnißreichften Gelehrten erſter Größe, 
‘porzüglich unter den Nerzten und Naturfennern, die 
edelften Sreunde der gefammten Menfchheit, die 
thätigften Beförderer der richtig. verftandenen Aufs 

klaͤ⸗ 
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färung, der Naturwiſſenſchaften, der Schul s und 


Erziehungsverbeſſerung, fih mehr zu der Schwe⸗ 


\ 
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denborgifchen Geſellſchaft halten. — „unglaub⸗ 


lich!“ höre ich mir zurufen. Aber doch iſt cs "fo, 


Nicht wenige der liebens- und achtungswuͤrdigſten 
Gelehrten von der ſo eben geſchilderten Art, die ich 
perſoͤnlich und zum Theil ziemlich genau kennen 
lernte, Maͤnner von der hellſten und reinſten Ver— 
nunft und zum Theil beruͤhmte Schriftſteller, ſiud 
wirklich Mitglieder der Schwedenborgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. (Nennen werde ich ſie, als ſolche, dem 
Publikum nie) Folgt denn aber daraus nothwen⸗ 
dig, daß auch Diefe Ale an das irdifche neue 
Serufalem und an den verfiorbenen Schmedens 
borg, als an einen von der Gottheit begeifterten 
und bey lebendigem Leibe in andere Welten entrück; 
ten Seher der Zufunft glauben muͤſſen? Daß fie 
diefen Erdenfohn nicht für einen zwar gutmüthigen, 
jedoch im Gehirne franfen Traͤumer halten fönnen ? 
Iſt's etwa nicht möglich, daß manche diefer ew 
leuchteten Menfchenfreunde, um edler, großen ber; 
nünftiger , fittlich und miffenfchaftlich heilfamer 
Zwecke willen, fi zu der Gemeinfchaft feiner glaͤu— 
bigen und ihren Reichthum für gute Abfichten 
verwendenden Anhänger gefellen, um dann zus 
gleich mit diefen und durch diefe Gutes in der 
Nähe undigerite zu wirken? Das haben fie wenig: 

ſtens fchon laͤngſt fehr vielfältig gethan. — 
Ganz vorzüglich durch die Schmedenborgifche 
——— deren beyde Saupiige Stockholm 
und 
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und Londoͤn find, fol z.B. im Londoner Parlament 
por wenigen Jahren die Bil zur Abfchaffung des 
Sflavenhandelg, welcher Vorſchlag damals vers 
werfen wurde! *) — "eingebracht und die. Auf— 
hebung der Negerfkflaveren mit fo heiligem ‚Eifer 
betrieben worden feyn; allein gegen Kaufmanns 
geift, Verworfenheit der Gefinnung und Erfäuflichs 

feit 
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®) For yau, whafe temper'd ardaur lang has bara 
untired the labaur, and unmoved the fcarn; 
in Virtue's falti be inferibed your fame, 
and uteered yours wich Howard's honour’d name, 
Friends af the friendlefs, — Hail, ye generous band} 
whofe effarts yet arreſt Heavn's lifted hand; 
around whofe fteady brows, in union! bright, 
the civil wreach and Chriftians palm unite; 
your merit ftands, no greater and na lIefs, 
without ar with the varnifh of fuccefs ; 
bur feek no more ta break a Natiön’s fall, 
for ye have ſavid yaurfelves — and that is all, 
Succeeding times your ftruggles, and their fate, i 
with mingled ſhame and triumph fhall relare: _ 
while faithful Hiftory {1 her various page, 
marking the features of this notley age 
ta fhed a glory.and to fix a ftain, 
tells haw you ftrave and that you ftrove in vain, 
. Poöms by Anna Laetitia Parbauld, A new edition, 
London bey Johnfon 1792 am Ende der fchönen Epiftel 
an den edlen William Wilberforce, den dama⸗ 
ligen Wortführer der verlegten Menichlichkeit und Ge 
vechtigkeit gegen das Maieflätsverbrechen der 
beleidigten Menſchheit. 


feit war nichts auszurichten. Durch die Schwe⸗ 
denborgianer und ihr Geld wurde auf der Werts 
füfte von Afrifa die Kolohie Sierra Leone; welche 
durch franzöfifche Seeräuber, ohne Wiffen und Wil⸗ 
len des Nazionalfonvents, zum Theil fo ſchaͤndlich 
zerftört und verbrannt worden ift, angelegt, Die 
Abſicht des einen Theils der Schwedenborgiſchen 
Geſellſchaft war dabey, von da ans ins Innerſte 
Afrika's einzudringen, um daſelbſt das irdiſche neue 
Jeruſalem aufzufinden, in welchem Gerechtigkeit 
blühen, das Urchriſtenthum ſich voͤlllg rein erhalten 
haben, und der Herr Ehriftug felbft (vielleicht wohl 
gar fihtbar) mitten unter feinen Gläubigen wohnen 
und herrſchen fol. Die Abficht der andern Mits 
glieder diefer großen Geſellſchaft mar dabey aller⸗ 
dings auch, von Sierra Leone aus big ind innerfte 
Afrika einzudeingen, aber um die Natur der Vol⸗ 
fer und die Naturalien diefer noch ganz unbekann⸗ 
ten Erdgegenden kennen zu lernen, alfo für die 
Menfhens und Naturfenntniß daraus große Bord 
theile zu ziehen; zugleich aber auch zur firtlichen 
Beſſeruͤng und geiftigen Ausbildung der Afrikanet 
das ihrige redlic) beyzutragen. jedoch hatten alle 
teilnehmenden Und beytragenden Schmedenborgias 
ner diefen legtern Zweck gemeinfchaftlich. Man 
wollte fic) bey den fchrwarzen Razionen und ihren Kbß 
nigen, oder ſonſtigen ſchwarzen Beherrſchern, an den 
fogenannten Sflavenfüften durch Liebe und Freundz 
fhaftsdienfte, ohne alle Partheylichfeit für oder 
Wider irgend. eine einzelne INOIHTRNEG: Eingang zu 
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verſchaffen, und dann ‚felbige allmaͤhlig dahin zu 
bringen ſuchen, daß fie den Sflavenhändlern Feine 
Sklaven mehr verfanfen wollten und möchten, 


Man weiß auch bey und, welche Wunderdinge 
von einer ungeheuer großen Stadt, Tombuktu, im 
innern Afrika erzähle werden, Alle Jahre folen 
einmal große Karavanen aus allen innern Gegenden 
Afrika's dahin ziehen, und eine erftaunlich befuchte 
Meife halten, _ Der Ort ſoll ſchoͤn gebaut feyny 
eine vortreffliche Polizey, große. Reinigkeit der Site 
ten, daſelbſt herrfchen, und Künfte fogar ſollen 
dort blähen. Nur Schade, daß, fo viel die Schwe⸗ 
benborgianer felbft zu Stockholm im Dftober des 
porigen Jahres 1796, wußten, noch fein Europäer 
bis dahin gedrungen, wenigſtens noch feiner mit 
Botſchaft von da zurücgefommen war. Aus Ers 
ählungen einiger Afrifaner, die es vieleicht erſt 
* wieder aus der zweyten, dritten Hand hats 
ten, wollte man das alles erfahren haben. Diefe 
Stadt Tombuktu nun ift, fo ſchließen die gläubis 
gen Anhänger Schwedenborgs, ‚entweder dag neue 
Serufalem felbft, oder wir würden, wenn wir zur 
Faravanenzeit dahin kaͤmen, doch wenigſtens da— 
felbſt gewiß erfahren, wo das neue Jeruſalem Tiegtr 
ja wohl gar alsbald mit einem von der großen Mefs 
fe dahin zurückfehrenden Zuge in diefen gelobten 
Drt der Verheißung gelangen koͤnnen. Wirklich 
haben fie auch von Sierra feone aus bereits trefflis 
he Maͤnner, darunter einen Außerft kenntnißreichen 
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akademiſchen Lehrer, zur Entdeckung der Stadt 
Tombuktu und zugleich neuer, unbekannter Nas 
turereigniſſe abgeſchickt. Der Unlverſitaͤtslehrer 
aber hat nicht bis dahin kommen koͤnnen, ſondern 
iſt bereits nach Europa zuruͤckgekehrt; fol aber 
ſichere Nachricht von dem Daſeyn der wirklich ſeht 
großen Handelsſtadt Tombuktu, der er. fchon ziem⸗ 
lich nahe gefommren war, mitgebracht haben. Aus 
Sierra Leone machte er fich auf den Weg nad) dem 
Innern diefes. brennenden. Erdtheils, ausgerüftet 
mit. den gründlichften Kenntniffen der Naturgeſchich⸗ 
te, Naturlehre u. ſ. w. Er kam ſehr weit, und 
fand die Voͤlkerſchaften im Innern mehrentheils 
gutmuͤthig, auch wohlwollend, namentlich gegen ihn, 
den weißfarbigen Menfchen, desgleichen fie noch nie 
gefchen hatten, Uber. nach ‚einer ziemlich langert 
Meife in noch völlig -unentdeckten Gegenden mußte 
er fich entſchließen, nach der Schwedenborgiſchen 
Pflanzſtadt zuruͤckzukehren; vielleicht, weil. er Ge⸗ 
wißheit erhielt, daß er auf dieſem Wege nicht nad 
Zombuft gelangen fünne? oder weil ein Krieg uns 
ter den ſchwarzen Völkern in jenem innern Lande 
von Afrika ausbrah? Er fam mit mehrern Wagen 
voll Raturalien in. Sierra an, mit einer fehr großen, 
uuſchaͤtzbaren Ausbeute feiner naturgefchichtlichert 
Entdeckungsreiſe. Zum — groß war be 
fonder® die Menge neuer und ganz unbefanıtee 
Pflanzen, die er mitbrachte, Auch hatte er ein fehe 
genaues — anf feiner ganzen Reife geführt, 
- und 
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und darin ſowohl die Gegenden und Menfchen aufs 
lebhafteſte gefchildert, als die unbekannten, neu ents. 
deckten Naturalien aller drey Naturreiche, die er 
nicht mitnehmen fonnte, aufs genauefte beſchrie⸗ 
ben, zum Theil aud abgebildet, Dieß alles lief 
er in Sierra Leone zurück, und 508, getrieben von 
ſetnem Eifer für die Erweiterung. feiner Naturfennts 
niß, und gebeten von den Gläubigen, jetzt anf eis 
nem ganz andern Wege, abermals aus, um Toms 
buktu zu finden. Kaum hatte er dreh bis vier Tas 
gereiſen zuruͤckgelegt, als er wiederum genoͤthigt 
war. zuruͤckzukehren. Ich habe nicht behalten, ob 
dießmal der Krieg zwifchen den Wilden ausbrach, 
(ein von benden Malen weiß ich, war dies der Fall) 
oder ob ihm aus der Kolonie’ Boten mit der Trauers 
poft nachgefendet worden wären, Kurz / er kommt 
zurück, und findet — alle feine Naturalienfamms 
lungen, Papiere und Handfchriften, nebft der Pflanze 
ftadt felbft von den franzöfifhen Seeräubern Ders 
brannt. Wer kann bey diefee Nachricht ungerührt 
und ohne Ingrimm gegen die neufränfifhen Vans 
dalen, ja ‚gegen die mordbrennerifchen . Kriege 
überhaupt bleiben? Wäre der A. bey deren Lans 
dung zugegen gemefen, fo hätte er wahrfcheinlich 
alles gerettet, Denn felbft unter der Herrſchaft 
der Yafobiner find won den Neufranfen die Dänen 
und Schtweden und deren Eigentum überall reſpek⸗ 
tirt worden, Jedoch der Eifer der Freunde Schwe⸗ 
denborgs und der Naturforſchung wurden durch je⸗ 
ne 
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ue Unfaͤlle nicht. ermuͤdet. Sie bauen Sierra wies 
der auf, vielleicht auch um größerer Sicherheit vor 
eivilifirten Ceuropäifhen) Näubern und Mordbrens 
nern willen, noch eine Pflanzung entfernt von des 
Seefüfte und tiefer im Lande, wo fie hoffentlich ein 
nacktes, ſchwarzes Völflein finden, das europäi- 
fehen Kriegern nicht gleicht. Außerdem ſchicken fie 
jege einen. dazu vorbereiteten jungen teutfchen 
Mann auf dem gerade entgegengefegten Wege, naͤm⸗ 
lich aus dem Nordoften Afrifag, zur Auffindung 
Tombuftu’s ab. Weberdieß erfuhr ich noch vor einig 
gen Tagen in Teutſchland, ein berühmter Schrifts 
fteler und Naturforſcher S., der vor vielen Jah⸗ 
ren ſchon einmal in Afrifa eine Entdeckungsreiſe ges 
macht hat, habe fich entfchloffen, eine neue ing In⸗ 
nere deffelben auf Koften der Schwedenborgianer zu 
unternehmen. Iſt's wahr, fo begleiten ihn meine 
heißeften Wuͤnſche dahin und zurück, Denn ih 
lernte diefen edlen Srenfepenfreund genau Fennen, 
und weiß aus der allgemeinen Stimme feines Pu⸗ 
blikums, daß er einer der ſittlich-achtuůngswuͤr— 
digſten Menſchen ift, die fein ſchwediſches Waters 
terland aufzumeifen hat, So fehr mit. den gehöris 
* Sachkenntniſſen ausgeruͤſtet, als dieſer Arzt und 
Naturhiſtoriker es jetzt iſt, hat, ſo viel ich weiß, 
noch niemand eine afrikaniſche Reiſe unternommen. 
Wie gut iſts fuͤr die Menſchheit, daß es Leute giebt, 
die für Wiſſenſchaft und Menſchenwohl fo ſehr glüs 
hen ‚ daß fie felbit ihre Gefundheit und ihr Leben 
daran wagen! Zum Dank und Lohn ſchilt man 
um, Sept 1797... 3 fe 
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fie Schwaͤrmer und Enthuſi aſten und ſpottet der 
bvelgen Maͤrtyrer der Menſchenliebe * 


| Ich bitte bey dieſer Gelegenheit die Schwer | 
Benborsifche Geſellſchaft, ‚allen mit; ihren. Aufträgen 
/ ing innere Afrika Neifenden auch diefen mitzugeben 
oder nachzuſenden, daß fie forgfältigft zu erforfhen 
fuchen mögen, ob in diefem vermeintlichen Vaters 
lande der Pocken (Blattern, koppor, finall -pox) 
und Mafern (maislingar, ımeasles), und wo eis 
gentlich ſie endemiſch und immerwaͤhrend ſind; ob 
und wie oft und wobuich dieſe bepben Peſtarten 
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L vy die menſchenfreundliche Etabliſtemente von Sierra 
Leone ganz allein das Werk der edlen Schwedenborgi⸗ 
ſchen Derbrüderung in England und Schweden fen, 
wußten wir auch fchon aus einem intereffanten Auffage 

in Zimmermanns Annalen der geograf. Wife 
fenfhaft. Erfter Jahrgang. Siebentes Stuͤck, Sei⸗ 

te 34 ff. veragl. Zweyter Jabra. IV@R. €. 347 ff. 
Die Schmwedenborgianer, zu welchen auch der wackre 
Madſt roͤm gehört, deffen Keifen und fintiftifige Nach⸗ 
richten über ‚Sierra Leone durch Hrn. Prof. Eprens 
gels Auszüge auch unter uns befannt find, haben ſichs 
unglaubliche Summen foften laffen , baben. jeder Kehle 
fchlasuna frifchen Muth entgegengefeßt, und fchicken jetzt 
wieder wehy treffiich ausgeruͤſtete Männer in jene Ges 
genden. Wer Gelenenbeit gehabt bat, daS new Jeruſa- 
lem’s. Magazin zu ſehn, das bloß für Brüder in Enge 
land und den affiliirten Laͤndern erfcheint, wird, wenn ibn 
Fein Borurtpei blendet / unter manchen ſchwaͤrmeriſchen 
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ganz von.felbit und ohne Anftecfung entſtehen und ° 
fid) erzeugen, oder ob dieſes, wir zu vermuthen 
iſt, jegt niemals und nirgendswo mehr gefchieht, 
und ob fich nicht ſelbſt im innern Afrifa Völker fins 
den, denen die Pocken und Mafern bis auf den 
heutigen Tag noch. ganz unbekannt geblieben find; 
auch ob einheintifche Völker Afrika’, und dur 
welche Mittel uud Borfehrungen , ingleichen mie 
welchem Erfolge, fie ſich vor der Pocens und Mas 
ie verwahren? 


Aber man glaube ja nicht, daß die Schweden⸗ 
borgiſche Geſellſchaft bloß in fremden Erdtheilen 
ee da Gu⸗ 


Fantaſien auch die herrlichſten Aeußerungen allumfaſſender 
. Menfchens und Bruderliebe, und die thaͤtigſte und une 
eigennüriafte Wirffamfeie zum Guten nicht verfen 
nen. Aus ihrem Echpoße aing auch vor kurzem, wie 
glaubhafte Maͤnuer verfichern, die neue Miffiönds 
anfalt fürdie Eüdfeeinfeln u. ſ. w. aus, wovon uns 
Hr. Prof Stäudlin in feinen Beytraͤgen zur 
Befhihte der Kelision, Th-1. ©. 45 ff. aus 
Mrivarberichten und aus dem evangelifchen Ma— 
gazin leſenewuͤrdige Nachrichten geliefert bat. Ob eis 
ne.feit Furzem in Holland. geftiftete Societe, erablie A 
deffein d’accelerer la vraie religion, wovon eine Einlas 
dung an mehrere teurfche Gelehrte, aux hommes. ‚qui 
aiment la verité er la vertu, gefchicht wurde, für oder wi⸗ | 
der die Schwedenborgianer fen, wage ich noch nicht zu 
beſtimmen. Alle Aufmertſamleit verdient auch Run 
—— Zu 5 
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Sutes zn wirken. ſuche. Nein! auch in Schwe⸗— 
‚den felbft-hat ſie deſſen ſchon viel geſtiftet. Sie bes 
muͤht ſich die niedrigſten, aͤrmſten und huͤlfloſeſten 
Volksklaſſen aus dem Stande der Rohheit, Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit, Unwiſſenheit und. Unſittlichkeit herauszus 
reißen, und unter ihnen eine heilſame, aber alimähe 

ige’ Erleugtung, und zugleich fittliche Beſſerung 
"zu verbreiten, Eie firebt befonders aus allen Kräfs 
ten, Verbeſſerung der Privaterziehung zu bewirken, 
und von weitem her cine Beredlung auch des Öffents 

lichen Schulweſens einzuleiten und vorzubereiten, 

Zu dem Ende läßt fie’ die beften teutfchen Volks⸗ 
‚Schriften, Schulbücher, Erziehungss und Kinders 
ſchriften ing Schwedifche Überfegenn, und verſchenkt 
derſelben eine große Menge, Jetzt aber geht fie 
"Auch damit um, eine große Erzichungsanftalt für 
- Rinder, auch der ausgebildetern Stände nach den 
‚Seundfägen, die fi) in Teutfchland durch Frfahs 
‚zung nunmehr bewaͤhrt haben, anzulegen, und fos 
‚mit gleichfam eine Mufterfchufe zur Nachahmung. 
aufzuftellen; wie einft das Deffauifhe Filanthro⸗ 

pin ſo viel zur Verbreitung beſſerer Schul s und 
‚Erziehungsgrundfäge in und außer Teutichland beyz 
‚getragen hat. Im naturgefchichtlichen, fufifchen, 
"mathematifchen und medhanifchen Fache vorzüglich 
wird diefe Erziehungsanftalt größere Männer (aus 
den Mitgliedern der Gefedfchaft) zu Lehrern erhal 
ten, als vielleicht irgend ein anderes Erziehungs⸗ 
Baus fie hat. „Ob aber nicht, neben fo vielem 
„Müglicen, andrerfeits auch der Schwedenborgis 
! ſche 
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che Glaube durch diefe Anſtalt fortgepflanzt wer⸗ 
„den ſoll?“ dieß kann ich nicht beantworten, Nur 
fo viel glaube ich zu wiffen, daß die Schmedenborg 
gianer eben nicht befehrungsfüchtig und Profelytens 
macher zu ſeyn pflegen. Bey mir 5. B. bat feinen 
der vielen, die:ich. fennen lernte, und deren meh⸗ 
sere mir Doch ihr Vertrauen. fchenften, einen Ver⸗ 
ſuch Hierzu gemadt, Nur — * einmal 

vor. 
Ein ſehr gebildeter Gelehrter ſprach, * oft er 
ſfich mit mir unterhielt, (und dieß geſchah laͤnge und 
ſehr vertraulich) jederzeit Über Erziehung, Aufklaͤ⸗ 
sung, ja Alles, fo Außerft vernünftig und heil, daß 
ich erftaunte, hoch im Norden fo geläuterte Einfichs 
‚ten zu finden, und mich innig freute. Späterhin 
erfuhr ich durch Andere zuverläßig, daß er ein recht 
fieifglänbiger und eifriger Juͤnger Schwedenborgs 
ſey; was ich aber beftritt und. nice für: möglich 
hielt, Diefe pfpchologifch smerfwärdige Erfcheinung 
findet fich nämlich in Schweden gar haͤufig, daß 
die übrigens denfendften, lichtvollften und ausge⸗ 
bildetſten Köpfe unter den Gelehrten, fobald fie auf 
Schwedenborgiſche Dinge verfallen, oder durch das 
Befpräch daraufgebracht werden, in Abficht auf Dier 
fe Gegenſtaͤnde plöglich und auf einmal von demjenis 
gen vexlaffen zu ſeyn fcheinen, was andere Unge⸗ 
weihete geſunden Verſtand zu nennen belieben. 
Jetzt ging ich zu dem lieben Manne, um Abſchied 
von ihm zu nehmen. Er ſprach noch lange, und 
eben fo aufgeklaͤrt und herzlich mie ſonſt, zu mir, 
! 9 ohne 
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ohne ein Wort Über feinen Glauben oder meinen exe 
wartlihen unglauben an Schwedenborgen zu aͤuſ⸗ 
fern, was. er nie gethan hatte, und morauf id 
ihn auch jest nicht bringen wollte, Nur als er mir 
zum legtenmale traulıd) die Hand druͤckte, da er mich, 
wenigſtens in diefem Leben, wahrſcheinlich nie wieder 
zu ſehen glaubte, z0g er ein Buͤchlein hervor, ſchenk⸗ 
te es mir zu ſeinem (mir ohnehin theuren) Anden 
fen, und bar mich, den Schluß der Vorrede, das 
Heiße dasjenige, mas dafelbfi von Schwedenborgs 
profetifcher . Sehertraft , als: Beweis feiner göttlis 
chen Inſpirazion, gefchricten ſteht, zu leſen und zu 
beherzigen. - Vermuthlich wollte ver gute, mens 
fhenfreundlihe Mann cin Saamenkorn in mein, 
juͤngeres Herz pflanzen, das in demfelben feinem 
wo nicht gar in Teutſchland wuchern ſollte. Die 
gedachte Vorrede will ich doch woͤrtlich⸗getreu übers 
ſetzen und hierher ſchreiben; man wird daraus die Ge; 
ſellſchaft der Schwediſchen Sugendfreunde näher 
kennen lernen, Stjern- himmelen. . .; ungdomen 
i ſynnerhet til nytra..... tramftildt af Carl 
Aug. Bifchof. Oetwerſatt fron Tyskan, T 
wryckerbefordrad' af fallskapet: Swenska ungdo- 
mens wänner. Med ı2 taflor.: (Das heißt: der 
Sternhimmel; ... der Jugend infonterheit zu 
Nutzen .... dargeftellt, von C. A. Biſchof. Uebers 
ſetzt aus dem Teutſchen. Zum Druck befoͤrdert von 
der Geſellſchaft: Freunde der ſchwediſchen Ju— 
gend. Mit 12 Kupfern.) Stockhoimi, ryckt i 
Kumblinska tryckeriet, 1796. 8. 92 Seiten. 
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„Die ſchwediſche Jugend, ſagt die Vorrede, dieſe 
/⸗pftanzſchule des ſchwediſchen mitbuͤrgerlichen Gan⸗ 
azen, hat lange Zeit an hinreichenden und genugſam 
yythätigen Arbeitern für ihre Pflege, an genugfam 
ziebendigen Quellen für ihr Gedeiben und für ihe 
 gMeifen zu nüglichen Fruͤchten, Mangel gehabt, 
„Eine durch der Menfchenliebe allgemeine und der 
„Freundſchaft befondere und geheiligte Bande vers 
geinigte Gefellfchaft hat daher zu einem Anfange 
„den genannten Mangel und Fehler durch Ueber—⸗ 
„ſetzung des gegenwärtigen Büchleing,. von Herrn 
„Biſchof, einigermaßen abhelfen wollen. ‚Denn 
bon allen größern und fleinern, ins und auslaͤn⸗ 
dischen fosmologifchen und aftronomifchen Büchern. 
bat die Geſellſchaft, nach genauſter Vergleichung, 


 gfeine für Lefer im allgemeinen und für die Jugend 


„und die. Echulen infonderheit leichtere und anges 
„nehmere Grundlegung zur Sternfunde gefunden, 
„als Hrn. Biſchofs. eine, größern Theile. aus 
„des weitberühmten Herrn Bode zu Berlin Aftros 
 gmomie entlehnten Sterntafeln find für das Yufz 
yfinden und Kennen der Sterne am Himmel ’ ohn⸗ 
fehlbar die natuͤrlichſten und leichteſten von allen, 
nzu dem nämlichen Zweck erfundenen Himmels⸗ 
| uruoe und Zeichnungen, eu... 

„Die Siebenzahl der Jerſterne und die doppelte 
„Siebenzahl ihrer Trabanten — naͤmlich für die: 
„Erde einer, für den Jupiter. vier, für den Sas 
turn fi ſe eben. deren jwey des Herrn Herrſchels 
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„Entdefung find, und zuletzt die zwey bon dem 
maͤmlichen ‚gefundene und zum Uranus gehörendez 
„trifft folcyergeftalt auf eine befondere Weiſe volls 
„kommen ein (ſtimmt überein, treffar icledes be- 
nfyanerlise vis in: met) mit Herrn Schweden⸗ 
„borgs Theorie vom Jahr 1734, in deffen Op e- 
nra philoiophica, woſelbſt er Tab. 25. 264 
427. zu nicht menigern als drey verfchiedenen Mas 
ten die ficben Planeten -abzeichnet, und noch aufs 
zierdem einmal Tab, 27; eine Zeichnung von allen 
„vierzehn Trabanten giebt.’ Ba 
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Gothenburg hat jetzt drey treffliche Aerzte, 
Engelhard, (dieſer Greis iſt der Vater des Profeſ— 
ſors der Heilkunſt Engelhard zu Lundd Dubb und 
Karlander. Einen vierten jungen, aber hoffnungss 
vollen Arzt, Joh. Jak. Ekmann, lernte ich zu 
Bothenburg, moher er gebärtig iff, und mo er- 
fünftig feine Kunſt ausüben wird, kennen. Er iſt 
in frühern Jahren in der teutfchen Erziehungsans 
fialt der Brüdergemeine zu Chriffiangfeld erzogen 
mworden, und hat zu Upfala ftudiert. Ich fand ihn 
bey meiner Ruͤckkehr aus Schweden in Kopenhagen 
wieder, wohin er gefommen war, um des Profeß 
‚fors Sartorf, eines der erſten Geburtshelfer 
in Europa, Unterricht in dem Koͤnigl. Entbindungss 
hauſe zu genießen, welches durch feine vortreffliche 
Einrichtung und unermuͤdete Sorgfalt ebenfalls zu 
den erſten in Europa gehoͤrt. Doch nicht bloß aus 
Schweden fommen bereits audfiudierse Aerzte nad) 

ei *— Kopen⸗ 
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Kopenhagen, um Saptorfen und die andern großen 
Yerzte und Wundaͤrzte dieſer hohen Schule noch zu 
benutzen. So iſt z. B. der Arzt und Geburtshel⸗ 
fer, Dr Rinck zu Langenſalz in Thuͤringen, ein 
wuͤrdiger Schuͤler Saxtorf's und andrer Kopen⸗ 
hagner Profeſſoren. Ich kann bey dieſer Gelegen⸗ 
heit mich nicht enthalten zu bemerfen, daß Schwe⸗ 
den und Dänemark eine große Menge der gründliche 
ſten Aerzte befist, im deren Beſitz fich jede Nazion 
Europa's gluͤcklich ſchaͤtzen müßte; daß überhaupt 
die Heilfunft in Schweden und Dänemark unter 
den Übrigen Fächern des menfchlichen- Wiffens mit 
dem glüclichften: Erfolge betrieben worden iſt, daß 
ſich die fait größten Köpfe beyder Nazionen gerade 
dieſem fo wohlthätigen Fache gewidmet haben, und 
daß die Univerſitaͤten Upſala und Kopenhagen 
Cam legtern Orte die hirurgifhe Akademie mit 
einbegriffen; denn ter dürfte die großen Namen 
Kalliſen und Winzlew vergefien?) eine beträchts . 
Uche Anzahl fo vortrefflicher Profefforen in der Arz⸗ 
neyfünft und Wundarzneykunſt, wie auch in. den vers 
wandten Fächern der Scheidefunft, der Naturlehre, 
Der Naturgeſchichte Aberhaupt und in der Pflanzen 
Zunde infonderheit, u. f. w. befigen, daß ihnen in Dies 
fen Fächern wohl ſchwerlich irgend eine hohe Schw 
de Europa's und. Nordamerika's vorzuziehen ſeyn 
duͤrfte!“ Kenner verſicherten mir oft, daß auch die 
Uniberſitaͤten Obo und Lund vortreffliche Lehrer 
än der Heilkunde, Naturgeſchichte u. dgl, beſitzen. 
Aber man muß auch wiſſen, wie es z. B. in Schwo⸗ 
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pen mit dem Studium der Heilkunſt heſchat⸗ 
fen iſt. 

Erſtlich, kommen die, welche dieſe edle Wien 
‚Schaft findieren wollen, gemeinigfich bey weitem 
nicht fo jung, unbärtig und Findifch auf die Luis 
. verfität, als leider nur zu oft und von Jahr zu 
Jahr immer mehr in Teutſchland gefchieht. Zwey⸗ 
tens, kommen ſie mit alten Sprachen beſſer ausge⸗ 
ruͤſtet dahin, wenigſtens mit der lateiniſchen, die 
z. B. jeder mediziniſche Student in Upſala zu. mig 
redete. Drittens, hoͤren alle Mediziner zu Upſala 
(da ich zu Obo und Lund nie war, ſo kann ich 
nur von Upſala ſprechen) wenigſtens fuͤnf, gemei⸗ 
niglich aber ſechs, und noch jetzt zuweilen ſi eben 
Jahre lang Vorleſungen, ſchreiten auch bey weitem 
nicht ſo fruͤh von der Anhoͤrung theoretiſcher zu 
praktiſchen Vorleſungen, zum Klinikum, Hoſpi⸗ 
tal und Entbindungshauſe, und zum eigenen 
Mitpraktiziren ſchon auf der Univerſitaͤt fort, fons 


dern fegen fich erſt weit beffer und weit länger im. - 


der Theorie feſt. Viertens, haben ſie ganz andere 
und uͤber allen Vergleich ſtrengere und härtere Prüs 
fungen als in Teutſchland auszuhalten ,. ehe fi fie zu 
Doktoren gemacht werden, ' Wie würden fich unfere 
Studierenden wundern, wenn es auf Einmal in 
ganz Teutfchland eingeführt werden follte, dab fie 
wie es in Upſala immer gefchieht, über ein gans . 
308 Jahr lang faft in Einem fort Ausarbeitungen 
machen, Öffentlich diſputiren, und ſich, ich weiß 
wicht wie vielmals, immer wieder von neuem und 
| ims 
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Immer ſtrenger und unerbittlicher eraminiren laffen 
müßten! Fuͤnftens, reifen die jungen ſchwediſchen 
Aerzte viel, und muͤſſen das beynahe thun, wenn 
ſie zu vorzuͤglichem Anſehen gelangen wollen. Denn 
es ſcheint in Schweden das heilſame Vorurtheil zu 
herrſchen, daß man allererſt durch Reiſen, durch 
anſchauende Beobachtung und Vergleichung auss 
laͤndiſcher Kurarten und Medizinanſtalten verſchie⸗ 
dener Laͤnder und Himmelsſtriche ein vollkommener 
Arzt werden koͤnne. Einige reiſten und reiſen auf 
eigene Koſten (denn ſehr vermoͤgender Leute Soͤhne 
werden Aerzte), andre bald auf Koͤnigliche, bald 
auf Koſten der Univerſitaͤt Upſala und der dortigen 
Stipendien, bald unterſtuͤtzt durch anderweitige Pri⸗ 
vatvermaͤchtniſſe. Noch Andre fahren als Schiffs⸗ 
aͤrzte mit in beyde Indien, nach China u. ſ. w. 
So find die wahrhaft großen Männer unter. den 
mebdizinifchen Profefforen zu Upfala, Adolf Mur: 
räy, Karl Peter Thunberg, Joh. Guſt. Afrel 


und Peter Afzelius, der Oberdirektor des Chirum 


gieweſens, vormals weit und breit in Europa um⸗ 
her gereiſet. Aber die Upſaliſchen Lehrer Joh. Afze—⸗ 
lius, Profeſſor der. Scheidekunſt, und Adam Afze⸗ 
lius, botanices Demonſtrator, machten noch 
ganz kuͤrzlich große Reiſen, von denen ſie vielleicht 
noch nicht heimgekehrt ſind; der eine von beyden in 
Afrika. Thunberg war, wie man ſchon aus ſeinen 
‚mehrmals ing Teutfche überfehten Meifen weiß, auch 
in Suͤdafrika, Dftindien, China und Japan. So 

| And Br nn menige- — Aerzte 
| weit 


3. ua 


weit gereifet; und daß der Profeſſor Sparrmann zu 
Stockholm in Afrika gemefen, jaden Kookiſchen Ents 
deckungsfahrten beygemohnt hat, ift unter uns aus 
Sparrmann's und Koobk's Überfegten Reiſen allge⸗ 
mein bekannt. Aber auch in den übrigen angefebens 
ften Städten des Königreichs finder man gewöhnlich 
einen: oder den andern Arzt der außer Landes ges 
reift hat. Die fchwedifchen Aerzte beſuchen Kopen⸗ 
Hagen, England und Sranfreich, auch (obwohl fe 
tener) Teutſchland, Holland und Stalien. Die 
Kopenhagener medizinifhen und chirurgiſchen Pros 
feſſoren haben zum Theil gleichfalls beträchtliche 
Reiſen gemacht, Alle die gereiften ſchwediſchen 
und daͤniſchen Aerzte verſtehen drey bis ſechs frem 
de Sprachen, laſſen ſich oft die neueſten medizinis 
fhen, in denfelben ‚gefchriebenen Bücher fommen, 
und benutzen fo die Schäße, Entdeckungen und Vers 
befferungen der Ausländer zum Vortheile ihrer 
Mitbürger und Zuhörer. Sch fah z. B. bey den 
fo eben erwähnten vier medizinifchen Profefforen zu 
Ipfala die neuften medizinischen und naturhiftoris 
ſchen Schriften aus Teutfchland, Holland, Engs 
land, Frankreich und Stalien; wiewohl fie diefen 
Männern oft drey und viermal höher, als ihr Ras 
denpreis iſt, zu ſtehen kommen, und eben ſo die 
beſten auslaͤndiſchen gelehrten Zeitungen; obgleich 
3 B. die Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung, wel⸗ 
che ſie alle leſen, in Upſala jaͤhrlich nahe an dreyßig 
teutſche Reichsthaler koſtet. Welche Ehre und all⸗ 
gemeine Hochachtung verdienen nicht Maͤnner, de⸗ 
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nen es ſo ſchwer wird und ſo theuer zu ſtehen 


kommt; mit ihrem Zeitalter gleichen Fortſchritt zu 


halten, und: die ſich eg.oft fo fauer. werden. laſſen 
und. fo viel aufopfern, um nur dieß zu koͤnnen! 
In ‚Kopenhagen, mo die ausländifhen Ycherz 
auch ſchon die teutfchen, fehr vertheuert find, thun 
die meiſten mediziniſchen und chirurgiſchen Profeſſo⸗ 
ren das naͤmliche, und verdienen darum gleiche 
Hocſchaͤtuug. 


Zu Gothenburg iſt a Baifts- Siku 
heits⸗ Katechismus, aber, einer der erften Entwürfe 
deffelben, ins Schwedifhe Überfegt erfchienen. Eben 
fo find. die beyden daͤniſchen Ueberfegungen, melde 
zu Kopenhagen gedrucdt worden, nad) den fruͤh⸗ 
fen und unvollfommenften Ausgaben gemacht. Die 
eine, von dem mirklichen Profeſſor Tode 9, it — 
. BE VE Pr Ze wie 


2) In Daͤnemark giebt ed eine. Menge Titular⸗ 
Vrofeſſoren aus mehreren Fakultaͤten. Kommt der Frem⸗ 
de in eine Geſellſchaft, ſo ſagt ihm der Wirth: „Hier 
habe ich die Ehre, Sie mit dem Herrn Profeſſor 
N. bekannt zu machen,‘ oder diefer fagt auch felbft: 
Ich bin der Profeſſor N.“ Der Fremde nimmt fich 
bey näherer Bekanntſchaft endlich die Freyheit zu fra: 
gen, in welchem Fache der Wiſſenſchaften der Hr. Pros 
feſſor akademiſche Vorlefungen halte? Diefer kommt da: 
‚ Durch in eine Fleine Verlegenbeit, reibt die Hände, 
raͤuspert fich, und antwortet mit etwas leiſer Stimme : 
ndch gehöre nicht zut Univerſitaͤt und leſe keine gole⸗ 
Le. | ai, 
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wie es ſich von — die daͤniſche Sprache, llaf⸗ 
ſiſch⸗ ſchoͤn ſchreibenden Teutſchen und großen Mes 
diziner erwarten ließ, — nicht nur vortrefflich übers 
ſetzt, ſondern hat auch von ihm viele und ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Verbeſſerungen, in den Sachen ſelbſt erhalten. 
Ylllein fie it [hen 1794 verfaſſet. Die andere iſt 
bloße, aber doch auch recht gute Ueberſetzung. — 


win 





gia, des Köniad. Majeftät hat mich nur der unverdiens 
ten Ehre gewürdigt, mir das Prädikat als Profeffor 
benjulegen.”’ Saft Jedermann in Dänenarf und Schwe⸗ 
den will gern einen Titel von einem andern Geſchaͤfte 
oder Amte, als das iſt, welches er wirklich bekleidet, 
haben, und ſchaͤmt fi des ſeinigen. Der reichſte 
Kaufmann, vielleicht ein Millionaͤr, der ganzen Hunder⸗ 
ten von Menſchen Brod verſchafft, kauft ſich den Titel 
Yaent. Der Leibarzt und der Schulrektor (ein Theb⸗ 
loge), die beyde von dem Juſtitzweſen Fein Jota verftes 
ben, beißen Juſtitzrath. Der Vrofeffor der Heil— 
Sunft, Etatsrath. LTitklars Agenten , Juſtitzraͤthe, 
Konferentraͤthe, Etatsrätbe. u. f. w. giebt es faſt obne 


Zahl in: Kopenhagen. Die Einnahme von diefem-Stres - 


ben nach Titeln ift nicht gering, zumal da die meiſten 
Betitelten auch noch alljährlich eine anfehnlidye, eigene 
Titelſteuer erlegen müffen. In Schweden gehts nicht 
anders her. Da giebts Titular-Hofpredigen 
Direkteurs u. fi w. ohne Maaf und Ende im 'gans 
gen weiten Köniareiche, Beſonders lieben die ‚Buche 
drucker und Buchhändler den Namen Directeur, Auch 
kaufte fich einft ein wohlhabender u bien 
fen Beynamen. | 
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R Sofef Friedrich Engelſchall 


am 12ten de Dftermondg, 





Fan — geruͤhrt die Comet 
"Die der taube Harfner- fang: 

Unter feiner Saiten Klang 
Druͤckt' er freundlich ihm die Mimper nieder. 
„Folge Baͤrde, meinem Fackelſcheine!“, 
Sprach der Gott, und ſchwebt' ihm vor. 
‚Möglich ſtanden fie im Götterhalne 
Vor Walhalla’s goldnem Thor. 


Küungend theiften fich die Flügelthären, 
Und im leichten Alfentanz | 
Kroͤnte mit dem Ecchenkranz 
Ihn umarmend eine der Walkyren. 
Ihm vergeundete Idunens Schale | 
Heiliger Dichter füßen Lohn. | 
Brudergrüße füllten Gladheims Thaler 
„Steigend zum —n 


— und Gruß vom Bardenchore, 
Hoͤrnerſchall und Harfenklang, | 
Saͤuſellaut und Wettgeſang 
Toͤnten ſeinem nun verjuͤngten Ohre. 


’ 
So 
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So erwacht, umhaucht vom Bluͤthenbaume, 
Wenn der Bohne Düfte wehn, 
Froh der Hirt aus einem Geiftertraume, ER 
Unter ſuͤßem Haingetoͤn. ——— 


Lauſchend trinkt er ——— 
Sn dem Lied der Nächtigall, — 
Seliger haxcht Engelfharlt ' 
Auf der Barden Donnerharmonieen, Zen 
Himmliſch aufgelöft in Wonnethränen, er 
Dom Enszüifen Heiß entgläht, Eu ai 
Stürmt er num, bey Telyns Zaubertönen, 
— mit ins Bragalied. 


Erklaͤrung. 


Flins, der Wenden Todeẽgott. Er ſtand auf einem Stine 
oder Feuerſtein, trug einen brüllenden Loͤwen auf 
dem Haupt, und die nie mehr. verlöfchende — 
fackel in der Hand. 

Walh all a, die Wohnung der Helden und felig BER 
nen in Asgard, ber Goͤtterſtadt, oder dem nordiſchen 
Olymp. | 

Alfen, Engel, oder Genien der Menfchen. 

Eichenfränze, der teutiche, oder nordifche Lorbeer. 

Walfpren, eisantlich die Götrinnen der Schlacht. Gie 
führten die Helden. und Barden in Walhalla ein, 
tränften fie mit Meth, dem Trank der Götter, und 
bealückeen fie in ihren Armen; Ferse ewig fihöne 
Jungfrauen. 

Id una, die Goͤttin der Unſterblichkeit. Sie tränt die Aepfel 
ewiger Jugend in einer golduen Schale; — Bra⸗ 


a's Fran 
G laß 


Sladheim, das Thal. des bimmlifchen Entyädene, 
Enherion, die Lieder und Choraefänge der Helden und 
Seligen. Die Heiden in Walhalla biefen En he⸗ 
‚rien (Alleinſieger, Alleinkaͤmpfer). 

Telym die Harfe des Dichteraottes. 

Braga, der Gott der Beredtfamfeit und Dichtkunſt. Cp 
| war fowohl Vorfteher der Enherien in Walhalla, 
als der — auf Erden. 


—* 
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An. Gr. v. Moͤnſter, geb. v. Omteda, 
als fie die Harfeſpielte. 
+ Tochter Braga’s, ruͤhre Du 
- Dft uns noch die Saiten! 
Laß Gefänge füher Ruh 
Deiner Band entgleiten. 


Komm, mit deinem Zauberton 
Uns den. Lenz zu. fingen: | 
Denn es naht der Winter. fon 

—Aunf bereiften Schwingen. 


Zwiſchen Mund und Saiten ſchwebt 
Noſſa auf und nieder, 
“Und aus deiner Harfe bebt 
Lenz und Anmuth wieder. 
er Juͤnglinge und Maͤgdlein gluͤhn 


Moch bey Telyns Schalle, as 
.T. M. Sept. 179% _ Ee dm 
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. And dann winkt die ſanfte Hlyn 
Sie in Wingolfs Halle. 


Dort ſchmuͤckſt Du den Eauaenit 


Freundliche Bardale! 
a Und empfängft den fchönften Preis 
Aus Idunens Schale. Bu 


Erklärung. 


Moffa, Göttin der Anmuth und ir 
Hiyn, Böttin der Sreundfchaft. 
Wingolf, Tempel der Kreundichaft. 


. Bardale, Lerche.. \ 
J | Muͤnchhauſen. 
— N GER VIENEIIE ARE SER AU 
Wieurtheilt das Auslanduͤber 
teutfhe Literatur? u 
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Eine ſchon oft bemerkte: und getadelte ‚Eigenheit 
unferer Nazion ift das aͤngſtliche Umberfchauen und 
Aufhorchen nad dem, was fremde Nazionen von 
ung urtheilen, von ung entlehnen, und unter ſich 
aufnehmen mögen, Dieß zeige fih befonders in 


unſerer Literatur, wo es nicht zeitig genug durch 
Be |; 
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gelehrte Anzeigen und Intelligenzblaͤlter auspoſaunt 
und verkuͤndigt werden kann, wenn irgend einem 
teutſchen Schriftſteller in England oder Frankreich 
die CEhre wiederfahren iſt, dort uͤberſetzt, oder, 
welches unter sehn Fällen gemiß i immer. neunmal dee 
Fall if, von E Stümpern und Huͤmplern aufs unvers 
antwortlichſte entſtellt und verzerrt zu werden, 
Dieh Unweſen ift "gerade jetzt hoͤher als jemals 
geſtiegen, und uns auch neuerlich in dem. verkapp⸗ 
ten Franzoſen, der in der Zeitſchrift Humaniora 
uns ſo manche Benle eben nicht mit der ſanfteſten 
Hand aufgeſtochen hat, nachdruͤcklich verwieſen wor⸗ 
den. Noch nie hat man fo viel von ‚der. Liebhaberey 
geſchwatzt, die man in Paris und London gegen unſere 
Literatur und unſere klaſſiſchen Schrifſteller in gang 
unzweydeutigen Proben zu beweiſen anfange, und 
noch nie hatte man vieleicht in dieſen unermesli⸗ 
chen Sammelplaͤtzen der Korrupzion und Zerſtreuung 
weniger Zeit und Luft, ſich um unſere Schriftſtel⸗ 
lerey und Buͤchermacherey zu bekuͤmmern, als geras 
de jetzt, wo in beyden Städten die Politik des Tas 

bes alles fremdartige Intereſſe verſchlingen muß. 


Ausgewanderte Franzoſen warfen ſich, wie 
hungerige Raben, auf einige vorzuͤgliche Produkte 
unſerer Literatur, und ſuchten die leicht zu bethoͤ⸗ 
renden, gutmuͤthigen Teutſchen zu uͤberreden, daß 
es ihnen bloß um die Verherrlichung teutſcher Aus 
torehre zu thun ſey, waͤhrend ſie oft hinter dem 
—* — neuen Goͤnner ihrer verhaltenen Unge⸗ 
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duld uͤber dieſe barbariſche Pferdeſprache Luft mach⸗ 
ten, und dabey der ſpottenden Geberde nicht ſchonten, 


nec linguae, ſitiat quantum canis Appula, 
— | tantae. 


Ohne hier bey ſolchen Erſcheinungen zu verwei⸗ 
fen, tie ung neuerlich der panegprifche Ueberfeger 
son Lichtenbergs Erklärungen Hogarthifher Kara 
rifaturen aufgeftellt hat, darf ich mid) hier wohl 
auf die Herren Wieland und Jakobi berufen, 
Die Das ausgezeichnete Glück genoffen haben, in kurzer 
zeit zum Theil mehr als einmal ins Franzoͤſtſche 
Überfegt zu werden, Beyde fahen fogar zum Theil 
diefe Ucberfegungen unter ihren Augen entfichen 5. 
und doch dürften Beyde durch die Art, wie fi num. 
ihre geiftreichften Produkte in jener auslaͤudiſchen 
Einfleidung ausnehmen, bey. weitem noch nicht bes 
friedigt ſeyn, und die geiftigen Schmecker zu Pas 
ris werden dabey nicht ermangeln, ihr altes Urtheil 
zu wiederholen, daß fuͤr einen Teutſchen Geiſt 
genug in dieſen Schriften zu finden ſey. 


Ich moͤchte wohl die Mienen von Sieyes ge⸗ 
ſehen haben, als ein Teutſcher, der ihn beſuchte 
und von der gewaltigen Theilnahme, die diefer Ges, 

fengeber Frankrelchs, laut zuverläßigen Verkuͤndi⸗ 

- gungen aus Paris, für die kritiſche Zilofofie und 
den Weifen in Königsberg bezeugt haben follte, nicht - 
- wenig begeiftert war, fith diefer neuen Errungens ' 
ſchaft für die alleinfeligmiachende- Filoſofie. in Sie⸗ 
er 6° Begentaart lobprejſend freute, und nun der 
Fran⸗ 


kennen zu lernen. ©: 
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Franzos ganz Falk verfichenten: man thne ihm wirk⸗ 


"Ai zu viel Ehre an, wenn man ‚glaube, er habe 


bis jetzt die Zeit finden koͤnnen, von Kant etwas 
mehr als Die Ueberſetzung ‚feines ewigen Friedeus 


— 
‚un 


Was hat man nicht fonft noch von ber uͤber⸗ 


handnehmenden Liebhaberey der Franzoſen an teut⸗ 


ſcher Literatur ſich hier und da zu erzaͤhlen gewußt! 
"Bey Gelegenheit einer Anzeige des Moniteurs im 
“einem der’ gelefenften., teutſchen Frififchen Blätter, 
wurde angeführt, daß jetzt in Frankreich 8 teutfche 
"Zeitungen berausfätnen, Das märe denn eine 
ſfehr artige Miedervergeltung, da jest in Teutſch⸗ 
"and gerade auch fo viel Franzöfifche Zeitblaͤtter er⸗ 
Tau. > u. Wen een 

„.. Mein baß ja niemand zu voreilig darauf ſpeku⸗ 
Lie, in Paris ein teutſcher Zeitungsfabrikant zu 


werden! Das einzige teutſche Hlast in Paris, was 
‚gum nothdärftigen Unterhalt einiger Mainzer Fluͤcht⸗ 


„linge von, der Regierung bezahlt wurde *) „.dge 
„teutfche Zufchauer, Hat aufgehbrt, weil die Duelle 
vertrocknete, Die diefer kraͤnkelnden Pflange in einem 


—* — Klima noch einige Nahrungßſaͤfte zufuͤhrte. 
Ale | 


beige ſieben 'erfcheinen, oder erfchienen — 


‚Henn einige haben fhon aufgehört — im Elſaß. 


‚Nur zwey davon finp lesbat. 


Ä ia Ai 


3. And auf den Beyfall, ‚den der ſtolze Britte von 


‚feinem Handelsthrone unſerer Literatur zuwinlt/ 


* 


BEE TREU? SCH PIIGBRRR RER ’'7 Tor DICH Wuͤr⸗ 


) Meyers Fragmente aus Parid, Ch 1. &- 17. 


- 
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"würden wir ſicherlich eben fo: gerh Verzicht thun, 


wenn wir eigentlich wuͤßten, mie viel er merth ſeh. 
ie. man. vor Zeiten aus Polen die beiten Tanzs 
„bären in unſere Gegenden kommen ſah, und ſich 


nun einbildete, dieß ſey dag erſte und vorzuͤglichſte 


Produkt eines Landes, das unſtreitig zu den frucht⸗ 
barſten in Europa gehoͤrt: fo ſchatzt der Engländer 
unſere literatifchen Produkte nur nach einigen aben⸗ 
theuerlichen Romanen und wilden Santafı efluͤgen, die 
ſeit einiger Zeit von ſpekulirenden Ueberſetzern dort 
feil geboten, und von Londouer Buchhandlern, die 
ihr Publifum Fannten ; verlegt worden find. Bon 
unſern wiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Schriften 
ſind bis jetzt guberſt wenige fo gluͤcklich geweſeu, 
dutch alle die Einaͤunungem die die brittifche Selbſt⸗ 


genügfamfeit um fich herumſtellte, hindurch zu drin⸗ 


‘gen, Man denke tur, wie fauet es ſich der arme 


Mitſch in London hat werden laſſen, um die Auf⸗ 


merkſamkeit der dortigen’ Denker und Forſcher auf 
die Kantifche Filoſofie zu richten , und mie wegwer⸗ 
fend und geringſchaͤtzig im Ganſen die Urtheile der 
engliſchen Kunftrichter gegen die wirklich mit vieler 
"Sad) + und Sprachkenn tniß ausgefuhrte Yeberfegung 
der ‚Haufen! Srundfäge ause ſaten Rn > | 


ev 
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#) The principles of —— philofopby, —* from 
aR Works Af'E. KAn® and 'erpounded- by Beck, London and 
„Hambürg' cbeb Hoftiann)! 1797. 454: @./gt. 8. Der 
Werf. nennt ſich duch Schüler Becks, um teigt Feine 
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Ich ‚kann mich hier nicht entbrechen, meinen- 
‚Lieben Yandslenten, ‚Die fic in manchen Öffentlichen 
Blättern fo viel von Gedeihen unferer Literatur im 
England vorſchwatzen laſſen muͤſſen, und nun, weun 
ſie hoͤren, daß eine einzige Ballade von Buͤrger in 
kurzer Zeit viermal nach einander verengliſcht, und 
noch obendrein mit allerley Bild» und Schnitzwerk 
behangen wurde, ſchon von gewaltigen Eroberuns 
‚gen und einer Propaganda unfererkiteratur in Großs 
brittanien träumen, — eine Stelle aus dem Brie 
‚fe eines wackern Teutfchen in London mitzutheilen, 
die wohl am beften geeignet ift, diefen füßen Irr⸗ 
wahr, wo er etwa Pla gegriffen hätte, zu zerſtoͤ⸗ 
zen. Schreiber des Briefd Hatte mit vieler Wärme 
die Schrift eines berühmten teutfchen Arztes gele; 
fen,’ über deren Werth und Gemeinnägigfeit in 
Teutſchland ſelbſt nur Eine Stimme if. Er wuͤnſch⸗ 
te, daß ſie auch den Englaͤndern bekannt werden 
moͤchte, fuͤr welche viele Stellen darin ganz eigents 
Jich gefchrieben zu ſeyn fchienen, Er machte daher 


* mehrern Buchhaͤndlern, die er durch feine Ver⸗ 
€ 4 | . bin 


geringen Kähigkeiten zu einer ſolchen Ueberſetzung. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird das Buch mehr in Teutſchland ſelbſt als 
in England’ gekauft werden. Ueber Nitfch Bemuͤhun⸗ 
gen vergleiche man eine Flugſchrift: Kantiſche Filo— 
ſo ſie in England. London, 46 ©. 8. Iſt auch der. 
Druckort nit erdichtet, ſo iſt doch die dem aͤchten brit⸗ 
tiſchen Beiſte hier geliehene Verachtung gegen die Sn ns 
tifhen — ganz Im Seite des Naion 
ſelbſt gedacht. 


40 —2 F | | 


bindungen genan Fannte,, die Kunde, um fie zu eis 


‚ner Ueberfegung des Werks zu bewegen. Hier mag 


er num felbit ſprechen: „Welche Kränfungen mußte 


= mc da nad) den abfhläglichen Antivorten noch) zur 


„Zugabe annehmen! Manche diefer ftolzen Herren 


„hielten einen Antrag der Art für fo fonderbar, dab 


fie noch mit einem Sneer fragten, ob man denn 
nwirkligp Aerzte von Bedeutung bey uns habe? daß, 
„es kaum möglich fen, irgendwo geſchicktere zu find‘ 

den, als in thıs eountıy u. ſ. w. Wahrlih, 


ndieſe Selbſtgenuͤgſamkeit uͤberſteigt ale Vorſtel⸗ 
lung, Nach den erſten Aufwallungen des Zorns 


„erinnerte ich mich an das, was mir gleich anfaͤng⸗ 


nlich ein Eleiner,-aber Höflicher Buchhändler vor 
nausfagte: Believe me, you wan't find any 


nbookteller for ic, J don’ queftion the merit 


nof the book, But the fact is, that no fcien- 
ntific German bbok- has yet been translated, 


„or very few, and the publick there thinks; fron 
„che many novels, ballads, romances 


ntransläted “from your‘ language, that your 


uwhole Litterature is made up af fuch ftuff — 


and will. of courfe not be.cafily perfuaded 
„that you have äny thing elfe worth fpeaking 


nor. Hier hätten wir alfo das wahre, unvers 


faͤlſchte Urtheil von Old Rottbeef Über unſere Lites 
ratur. Auch wird jeder, der die englifche Reviews 
lieſt, faft bey jeder Anzeige eines von teutſchen Bis 
den auf englifchen verpflanzten Romans, Trauer⸗ 
ſpiels u. dgl. neue Beweiſe dazu in Menge ſam⸗ 


meln, 


—— er 


mieln / und von ſeinem Glauben an die Ausbreitung 
unſerer Gelehrſamkeit und Literatur, die unter zehn⸗ 
malen: neunmal erft durch ein. franzöfifches Medium 
gu den Britten kommt, geheilt werden. können H. 
Selbſt der Eifer, womit beſonders feit einiger Zeit 
mehrere junge Britten fih auch ohne die gewöhnlis 
he Handelsipefulajien auf die Erlernung unſerer 
Sprache legten, und. bloß deßwegen ſich mehrere 
Monate unter ung aufhielten, moͤchte nicht immer 
fuͤr einen vollguͤltigen Beweis gelten, daß man die 
Sprache um ihrer —— — und um 
EC3 Be der 


5 Nur ein — ns — Der Ariane, der des 
Lewis, eined Kenners unſerer Literatur, wie er bey ſei⸗ 
nem laͤngern Aufenthalte in Weimar bewies, mit uns 

gewoͤhnlichem Beyfall aufgenpmmnen , auch ſchon ing 

Sranzöfifche und Teutſche Überfegten Wunder und Lens 
A felsroman, der Moͤnch, Critical Review Febr. 

: 179%, ©. 194. ſehr tichtig beurtheilt, hebt feine Kritik 

" mit der bekannten Bemerkung an, daß das Braufende 
und Unnatürlihe entweher von dem noch rohen - und 
zur Bildung anfftrebenden, oder überverfeinerten und. ger 

ſunkenen Gefchmac einer Nazion zeuge. Erſteres, fährt _ 
“er fort, if der Fall jetzt in⸗Teutſchland, ber zweyte 
zeigt fih bey uns. The fäme :phaennmenon, therefore 

.’ which we hail as a farourable omen in the bel⸗ 
les lettres of Germäny, impreffes adegree of gloom i in the 
compofitions of our countrynien, Man haͤlt alfe unfes 
re jekige Geiſteserzeugniſſe für Bocksſpruͤnge eines kraͤf⸗ 
tigen Knaben, aus welchem bey reifern und geſetztern 
Jahren ſchon nach etwas werden loͤnne. | 


J 
a‘ 


/ 
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der Schriftſteller willen lerne, die uns ſeit Fünf 
Jahrzehenden ein goldenes Zeitalter unſerer Literatur 
geſchaffen haben. Es iſt hinlaͤnglich bekannt, daß. 
der Herzog von York, als Feldmarſchall der engli⸗ 
ſchen Landmacht, neuerlich feine Wünfche ſehr deut⸗ 
lich zu erkennen gegeben hat, es moͤchten die jungen 
Englaͤnder, die ſich ſchnell zu hoͤhern Militairchar⸗ 
gen emporſchwingen wollten, teutſch lernen, weil 
man ja immer nur in Teutſchland und weg 
Teutfchland Krieg zu führen habe. er 
Indeß gelten überall Ausnahmen. ‚Hierzu. vechs 
ne ich einen ſehr wackern und ruͤſtigen Engliſchen 
Sprachforfher, Heren Herbert Kroft, der ſich feit 
dem vorigen Winter in Hamburg aufhält, und dor 
furgem einen ganz unzweydeutigen Beweis feiner 
entfchiedenen Liebhaberey für unfere Sprache, fogar 
‚nach ihren Abftammungen und Mundarten, abges 
legt hat. Diefer fleißige und um die Literatur feis 
nes Vaterlandes ſchon durch mehrere Werfe verdiens 
te Sprachforſcher befhäftigt ch feit mehrern Jah⸗ 
zen mit einer neuen Ausgabe von Johnſons Woͤr⸗ 
terbuche , wozu er ſchon im Jahre 1793 mehr. als 
20,000 ‚neue: Wörter oder Bedeutungen aus dem 
beften Quellen gefammelt Hatte, fand aber zur Her⸗ 
ausgabe des Werks nicht Hinlängliche Unterftügung 
in dem’reichen England, _ mn feinem Briefe 
über die englifche und teutſche Sprache N) vers 
——— | | kuͤn⸗ 
* ya lerrer from Germany to the Princefs Royal.of Eng- 
Iand on the Englifh and German languages, byH, 


I 


| — 


Enndigte er feinen Landsleuten glelch anfaͤnglich mit 
größer Freude: die Entdeckung, daß man beym 
Studium der engliſchen Sprache durchaus das Nie⸗ 
dex ſaͤchſiſche und Plattteutſche zu Huͤlfe nehmen, und 
veſonders das Buch aller Buͤcher, das Gedicht Rei⸗ 
neke der Fuchs, in feinen urſpruͤuglichen vieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Reimen fleißig ſtudieren muͤſſe. Um dieß 
recht deutlich vor Augen zu ſtellen, find auf eine 
große Tafel alle teutſche Umarbeitungen des Reineke 
bis auf die Goͤthiſche herab neben einander geſetzt, 
und auch fonft einzelne Verſuche gemacht, an’ eini⸗ 
gen Stellen die Uehereinkunft des Altenglifhen mit - 
einigen Keihen aus Reineke zu zeigen, deffen biftos 
@ifcher und filoſofiſcher Nugen hier auch aus Heiz 
neceius u ſ. w. erortert wird * Daun kommt 
es et Here 


ö 


Bi — B. zauche/ Hamburg 1797. 96 S. 4. Er Schreibt 


an mannigfaltisen Spachbemerfungen ‚der nunmehris 


„gen Exbprinjefin von ‚Mirtemberg By; woben dem ernft- 
“ baften Grammatiker die Veraniaf.ungen , feiner Goͤnne⸗ 
rin oft mitten im Laufe feiner igfuffionen eine Blu⸗ 
* ie ju ſtreuen, wäre es auch nur. une bey Erwaͤhnung | 
yo Helgoland ihr dag kied eined Schiffdruͤchigen und 
pen Wunſch mitzutheilen, deß fie doch ja nicht ſeibſt dort 
I Schiffbruch leiden — — nn gering in Burf 
fonmnmen. 


Beet, daß Her — eläreaein, Herrn 


Kroft's würdiger Fremd, ihm nicht auch auf Erenere 


Abhandlung über Reſi me ke, und noch weit mehr auf 
Herders fruchtbate Winke in den zerſtreutes 
Blaͤt tern, Th. V. ©. 219 ff. aufmerkſam machte! 


- 
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Herr Kroft auf Klopſtocks Meſſias, aus deſſes 
dritten und vierzehnten Geſang hier zwey ſchoͤne 
Stellen ausgehoben und zum Beſten der Englaͤnder, 
die bis jetzt nur die ſchlechteſte aller Ueberſetzungen 
davon beſitzen, uͤberſetzt und weitlaͤuftig erlaͤutert 
werden. Ueberhaupt ſpricht er bey jeder Gelegen⸗ 
heit von Klopſtock mit einer Ehrerbietung, die wohl 
manchen teutfchgebornen fhönen Geiſt und Kunſt⸗ 
jünger ang der neueften Periode beſchaͤmen und bes 
lehren ſollte, obgleich die Ideenverbindungen, wo⸗ 
durch er immer wieder auf Klopſtock zuruͤckkommt 
oft etwas Iprifch und ausſchweifend ſind. 


\ 


Um hiervon nur ein. Beyfpiel’anzuführen, ſo 
führt ihn feine, rege Einbildungsfraft von dem Mo⸗ 
nathren, dem Nahmen eines klagenden Vogels (la- 
nius infauftus Linn.) in einem altgedichteten engs 

Aliſchen Gedicht, anf die Alfter fhmäne in Hamburg, 
woben er fich wieder der Spasiergänge erinnert, die 
Klopſtock fings der Alfter zu machen gewohnt fey. 
Kon diefen kommt er auf die Schwäne im Arioſt, 

die die Medaille großer Maͤnner zum —3 der 
Unſterblichkeit tragen, und von dieſen zu dem from⸗ 
men Wunſch, daß Klopſtocks Alſterfchwoͤne noch 
lange. feine Medaille nicht wegtragen möchten, » Co 
gewiß jeder Teutfcher der «8 nie vergeffen hat, wag 

‚wie an Klopſtock beſitzen, und mas wir ihm verdans 
ten, ‚mit dem Wunſche ſelbſt, ganz proſaiſch ausge⸗ 
druͤckt, einverſtanden ſeyn wird: ſo uͤberraſchend 

duͤrften doch viele die Wendung finden, durch wel⸗ 


Du "€ 


J 
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| che er hier herheh gefuͤhrt wird. Sehr merkwuͤrdig 
iſt uͤbrigens die Stelle (S. 14 ff.), wo A. Krofe 
die Vortheile auseinanderſetzt, die den klaſſiſchen 
Dichtern der Dritten dur das fleißige Studium 
der Bibelſprache etwuchſen. Bey dieſer Gelegenbeitr 
erzaͤhlt er in einer Anmerkung, daß ihm Klopſtock 
geſagt habe, daß, wenn er einiges Verdienſt um: 
die teutſche Sprache habe, dieß vorzuͤglich der wuu⸗ 
derſam vollendeten Bibeluͤberſetzung vor Luthern zu⸗ 
zuͤſchreiben ſey. Der Verf. dieſes Aufſatzes erin 
nert ſich mit lebhaftem Vergnuͤgen, eben dieß Ge⸗ 
fttaͤndniß, wo moͤglich noch ſtaͤrker ausgeſprochen 
als es der Britte ausgeſprochen hat, aus des edeln; 
Dichters Munde ſelbſt gehoͤrt zu haben. Es find. 
aber auch ſonſt noch auf dieſen wenigen Blättern: - 
eine Menge ſchaͤtzbarer Literaturbemerfüngen allen: 
Art, manche Parädore, z. B. daß Englands Spra⸗ 
che durch die nordamerikaniſchen Freyſtaaten einft die 
herrſchende Weltſprache werden muͤſſe, Briefe be⸗ 
ruͤhmter Männer, z. B. Young's an Klopſtock, 
und felbft eine teutſche Elegie eines Englaͤnders an 
ſeine Geliebte, und ein Kath an. die Hamburger 
Polizey, ihre Stadt beffer zu pflaftern, im feltfas 
- mem Gemifch bey einander zu finden, und es fann 
niemand gereuen, diefe englifhe Ola, auf teut⸗ 
vom, ‚Boden eingeſchnitten/ ſelbſt zu loſten. 


Allein feibf die Empfehlungen dieſes wackern 
Mannes, womit er in der hier angeführten Abs 
Handlung den. Britten die Unentbehrlichfeit unferer 
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Sprache zeigt, und unter andern fie fehr ernſtlich 
auffordert, in Anfehung der Wortſtellung etwas 
von ung zu lernen, zeigen nur. allzu deutlich, mie- 
gering fein Zutrauen auf den Eifer feiner Landsleus 
te.für diefe Sache gewefen feyn mag. — Sch fan; 
dieſen Auffaß nicht beſſer fchließen, als mit der. 
nachdruͤcklichen Wartung eines. der erffen und. ge⸗— 
fuͤhlvollſten Schrifſteller unſrer Nazion, des Berfafs: 
ſers der Briefe zur Beförderung der. Humanis; 
tät 9. „Behuͤte Gott jeden Teutſchen, daß er nicht, 
um franzdfiichen und englifhen Ruhm ſchreibe. — 
‚Die Mutter Zeit hat entfchleiert, wohin ung die: 
„Gallicomanie am Ende führte, Das Sal; ift ge⸗ 
Atoſtet. Thue es die. befte Wirfung, den ganzem. 
„Gallizismus unferer obern Stände gelinde abzu⸗ 
führen» und dem falten befonnenen Teutfchen den, 
„Sa begreiflich: zur machen, daß er nirgend anders: 
„als in unferm Ulubiaͤ, nach teutfcher Weiſe, mit 
Pr Rn die. die unfeige ift, wo nicht witzig, 
FêK ‚dog | 


9 In der neunten Sammlung S. ı72f. Diefeganze. | 
gte Sammlung iſt dieſer alten Unart teutſcher Nazion, 
aus lauter Hoͤflichkeit und Gefaͤlligkeit gegen auslaͤndiſche 
Anmaßung ſich ſelbſt zu verlieren, und ſich demuͤthig zum 

SVFußſchemel machen zu laſſen, worauf fremde Inſolen 
ſich brüfte ,_ mit Kraft und Nachdruck gerichtet. , Wer fich | 
bey diefen Stellen, die ein zweyter Hutten ung zuruft, 

. nicht ergriffen, wer fich ben den Funken Leſſings nicht 

 durchglüht und — vermunder fühlt, der trage feine 

Schmach jenſeits der, Alyen oder des Rheins, oder wan⸗ 

dere in, Die große vagina gentium nad) Nordamerita! 
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„doch. vernünftig und glücklich ſeyn ſollte Jedes 
Andere / Feinde Alfanzerey, if vom Damon,“ 


Auch rufe ung: Klopſtock felbft fleißig zus. 
Die war, gegen das Ausland, 
Ein anderes Land gemacht „. wie duf 
Sey nicht allzu gerecht. Ste denken nicht edel genug, 
| Zu fehen, "wie ſchoͤn dein Fehler iſt! 
Einfaͤltiger Sitte biſt du, und weiſe, 
Biſt ernſten tieſeren Geiſtes! 


Boͤttiger. 


4 


Bricf eines aus Italien zuruͤckkehren 


den Teutſchen an einen Serund 
in ON 





- Münden, den Zoften May 1797. | 
Meinem Verſprechen gemaͤß haͤtte ich Ihnen, mein 


Lieber, gern ſchon aus Verona geſchrieben; aber 


wir reiſten zu ſchnell hindurch, und da wollt ich 


lieber vollends das Tyrol zuruͤcklegen, um meinem 


— vielleicht BR Intereſſe mehr zu geben;; 
Eier 


e 1 
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: Sie erhalten daher meine Nachrichten etwas ſpaͤter 
aber dafür auch mannigfaltiger. Bee u 
Im Bolognefifchen zeigten fich zuerſt die Spu⸗ 
sen des Freyheitskrieges, und hier unter. allen 
Ländern durch die ich kam, nod amı tröftlichiten, 
Aun der Grenze empfingen ung freundliche Gefichter, 
die ihre Kofarden nicht gezwungen zu fragen fihles 
nen. Einige Landleute, die wir wegen der neuen 
Veränderung der Dinge befragten, außerten, daß’ 
die Srangofen in ihrem Lande viel Gutes ‚geftiftet* 
hätten, .. Auch die Stadt Bologna bot einen ganz 
veränderten Anblick dar, dadurd), daß mehr Leben, 
mehr fröhliche Thaͤtigkeit Und freye Aeußerung 
herrſchte. Sonſt waren hier die Straßen mit Moͤn⸗ 
chen und Bettlern uͤberſaͤet, jetzt ſah ich faſt gar 
feine, aber deſto mehr Soldaten von mancherley 
Uniform ‚' Cifpadaner, Polacen, Franzoſen / mei⸗ 
fteng von friegerifchem, zum Theil milden Auſehen. 
. Der Freyheitsbaum, der auf dem großen Platze aufs 
gerichtet ift, bat kein fo elegantes, theatralifches 
Anfehen, wir der in Modena und in, manchen Bes 
nezianiſchen Städten, mo eigentlich die Franzofen 
ihm aufgerichtet haben, ohne daß das Volt Theil 
daran nahm, Er verhält ſich zu diefen, mie eine 
Fahne, die im Kriege würdig ihren Dienſt gethan 
hat, zu den-Fahnen die in die Peterskirche geweiht 
wurden, Er ift mit Fahnen der. Eifpadaner ums 
wickelt, die mit ihrem für Freyheit vergoffenen Blu⸗ 
te gefärbt find, und hat das Anfehen, als ob er 
| | ' (don 
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ſchon lange Zeit gewurzelt und in Wind und Wetter 


ausgehalten haͤtte. Die Nazionalgarde hat ein 
edles impoſantes Anſehen; die meiſten ſind in ſchoͤ⸗ 
ne Uniform gekleidet. Sch ſah ſte mit einer zahl 


reichen Bande blafender Inftrumente, melche Frey⸗ 
heitsgeſaͤnge fpielten, auf die Wache ziehen. Gols 


che Dinge, ſo unbedeutend fie find, tragen doch ges 
wiß nicht wenig dazu bey, in den jungen Bürgern 
den Freyheitsenthuſiasm zu erhöhen. Die öffents 
lichen Anfchlagzettel find überall fichere Stimmen 
des, politifchenr Zuftandes cines Staats; ich fuchte 
fie daher in jeder Stadt auf, durd die ich kam. 
In Kom lad. man darauf nur lange Kardinaltitel 
voran und hinten noch irgend eine Gelderpreffung, 
oder ‚die Anfündigung eines Fefts oder Heiligentas 
ges; in Bologna von dem allen nicht, dagegen 
Defanntmachungen neuer zum Beften des Volks ges 
£roffener Einrichtungen, oder Ermahnungen an die 
Fürger, die noch übrigen Zeichen der alten Ariftos 


. fragie, die man hier und da noch bemerfte, Waps 


pen, Livereyen ꝛc. vollends zu vertilgen. Man bes . 
fürchtete gerade in diefer Zeit Unruhen vom Volf, 
das über die Verlegung des Eiges der Regierung 
von Bologna nah Mailand unzufrieden war. Bo⸗ 
logna verliert durch diefe Veränderung gewiß viel, 
ſowohl dem Scheine als der Nealität nach, und 
man hatte deshalb, um die Ausbrüche der Unzus 
feiedenheit zu verhüten, kurz vor unferer Ankunft, 
die polnifhe Legion einruͤcken laffen, die gemeins 
ſchaftlich mit der Nazionalgarde die Wachen befest. 

Y T.M. Sept, 1797. D Die 


s0 ee 
Die Gemoͤhldegallerieen der Privatbeſiter ind gang . 
in ihrem alten Zuftande; nur im dem Kirchen vers 
mißt man die fchönften Gemaͤhlde der Bolngnefi iſchen 
Schule, und in S. Giovanni in Monte den herr⸗ 
lichen Rafael. — 


In Modena fanden wir eben die aͤußeren Zei⸗ 
chen der Freyheit, einen geſchmuͤckten Freyheits⸗ 
baum, und an allen Huͤten die dreyfarbige Kokar⸗ 
de. Hier las ich auch zuerft die wahren Prälimis 
harartifel des Friedens, nachdem ic) längft vom. 
der Lügenhaftigfeit derer, die in Nom und Neapel 
ausgeſtreut und gefliffentlih verbreitet wurden, 
überzeugt gewefen war. Ich fah mich hier in einenz 
Buchladen um; der Buchhändler, ein gebildeter 
Mann, äußerte fich mit ‚großer Freymuͤthigkeit über 
‚ die alte Regierung des Herzogs, über Pfaffenbetruͤ⸗ 
gereyen.sc. und die Parallele mit der jetzigen fiel 
fehr zum Vortheil der legtern aus, In Modena 
war die Nepublifanifirung nicht fomohl Werk des 
Volks, als vielmehr der Franzofen, obgleich vor⸗ 
her fchon ein Aufitand von der muthigen Jugend 
gegen den Herzog erregt worden war. Die ſtarken 
Requiſizionen der Franzoſen haben das Land ers 
ſchoͤpft, aber fie hielten immer die firengfte Manns; 
sucht. Unter den,Prieftern und Mönchen follen fich 
die jüngern befonders geneigt für die Sache: der 
Franzoſen gezeigt haben. In den kleinen Landftäds 
ten, 3. B. in Karpi, fahen wir häufig Nazionalgarz 
den von gutem an mit der Deviſe ordine als 

g Arm⸗ 
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Armband. Auch die Bauern führten Äber die ars 
fen Requifigionen der Franzoſen Klage, Uebrigens 
fieht man bi8 nahe vor Mantua wenige Spuren 
des Kriegs, und die Felder waren gut angebaut, 
Der Hauptangriff gefhah aber auf der entgegenges 
festen Seite, wo viele‘ Häufer niedergeriffen, Bäus 
me abgehauen und alle, Zerfiörungen des Kriegs 


noch fihtbar find. ALS ich diefe Inſelfeſtung mies 


der fah, erſtaunte ich Über. die Kühnheit der Frans 
zofen,. fie durch Belagerung einnehmen zu mollen. 
Mir fanden in Mantug viele Gallier, zum Theil 


von fürchterlich wildem Anfehen, klein, abgeriffen, 


ſcheinlich manchen zurück, Pa in Villafranka, 
EN 2 


mager, verbrannt, aber nad) der Ausfage ihrer 


Offiziere, Löwen in der Feldſchlacht. Don hier 


an werden die Wehen des Freyheitsfrieges, daß 
Klagen über die Freyheitsſoldaten, Die fih bey fo 
manchen Gelegenheiten auch als Helden in der Züs 
gellofigkeit gezeigt. hatten, vernehmlicher und laus 
ter. Die fürchterliche Plochade, die drey monats 
lihe Koft von Pferdefleifh , der fchrecklihe Mangel 
an Allem, befonders an Arzneyen, und eine mör« 
derifhe Epidemie, die bereits angefangen hatte 
fi aud) unter den Bewohnern augzubreiten, find 
hier ‚noch in zu frifhem Andenken. Die Einwoh— 
wer fehnen fich unter die Herrſchaft Defterreichg zus 
ruͤck, und auch nicht einmal ein kleines Häuflein 
Hat ſich für die Lombardifche Republif erklärt. Man 
glaubt hier allgemein, Mantua werde dem Kaiſer 
wieder zurückgegeben werden, und dieß hält wahr⸗ 


ad 
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dem erften Venezianiſchen Städtchen, war bereits, 
der Freyheitsbaum gepflanzt, Ich befuchte eine 
redlihe Bauernfamilie, um das Verfahren der 
Geidenwürmerzucht, die einen Hauptzweig der In⸗ 
duſtrie dieſer Bean ausmacht, näher Fennen zu’ 
lernen. Ich befragte fie Über ihre gegenwärtige 
Lage; fie wollten Anfangs nicht mit der Sprache 
‚heraus, aber bald wurden fie offen und zutraulich, 
und beflagten fich bitterlich über die Freyheitsmaͤn⸗ 
ner. Sch erwartete dieß überall zu hören. Der Zug 
einer jeden, auch der difeiplinirteften Armee ift vers 
heerend, und wer vermag das lofe, ftreifende Ges 
findel in Ordnung zu halten? Aehnliche Klagen 
hörte ich eben fo häufig Aber die Kaiferlichen, bes 
fonder8 über die Freykorps, von ihren eigenen . 
Landsleuten, und wie manche franzöfifche Kegimens 
ter find nicht bloße Freykorps! Man ruͤhmte den 
franzöfifchen Generalen nad), daß fie gegen alle 
Ausfhweifungen mit Wort und That möglichft ges 
eifert, und die mißhandelten Einwohner aufgefors ' 
dert hätten, ihre Klagen vor ihnen zu bringen, Syn 
"den. Städten Verona, Roveredo, Lrient, 
Bogen, wo eine. firenge Mannszucht möglich war, 
hielten fie immer gute Drönung; aber das arme 
Landvolk litt um fo mehr von den rohen Ausfchmeis 
— und der Raubſucht des gemeinen ai 


In Verona war alles ruhig, obgleich nur eine 
ſchwache franzoͤſiſche Beſatzung darin lag. Ich er⸗ 
kundigte Fr befondend * den Umſtaͤnden der 

letzten 
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letzten Inſurrekzion in dieſer Stadt. Das Anfehen 
und die Art der Gewaͤhrsleute, die mir daruͤber 
Auskunft gaben, ſchien Zutrauen zu verdienen, br 
ver Ueberzeugung nad) hatte die Venezianiſche Res 
gierung feinen Antheil an diefem Aufftande. Die. 
Einwohner der Terra ferma, die lange ſchon unzu— 
frieden über die Erprefjungen der Franzofen, und. 
des Drucks müde waren, erhielten von Venedig 
aus immer die Weiſung „ ſich ruhig zu verhalten 


- and. die Neutralität nicht zu verlegen. ‚Der Aufs 


ftand in Verona felbft war eine plößliche Erplofion, 
‚die durch einen Fleinen Umftand veranlaßt, wurde. 
Laudon- fehickte den General Neuperg von emigen . 
Dragonern begleitet nad Verona, um mit dem 
franzöfifchen General VBerabredungen über den Wafs 
fenftillftand zu treffen. Die Einwohner glaubten 
in ihnen ‚die Vorpoſten von Laudons Armee zu ers 
blicken, und fielen wuͤthend über die Franzofen her, 
Viele retteten fih auf das Kaftel, viele wurden zu 
Gefangenen gemacht uhd etwa funfzig getödtet. Es 
iſt eine Verlaͤumdung, daß fie die Kranken in den 
Hospitälern getödtet haben. Yon mehren Hun⸗ 
derten, die dafelbft Franf lagen , wurde feinem ein 
Haar gekruͤmmt; nur zwey, die beynahe wieder ges 
nefen waren und fih zur Wehr festen, und zwey 
franzoͤſiſche Weiber, die mit. Pifiolen auf die Straße 
hinausliefen, wurden getödter, Verona wurde 9 
Tage lang von den Kaſtellen beſchoſſen; ich fah das 
von hie und da traurige Epuren, verbrannte und 


beraaig Käufer, und mander einmepme | murs 
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de ein Opfer. Uebrigens hat Verona im Ganzen 
weniger gelitten, als man erwarten konnte, und 
die Franzofen haben feine Rache weiter an der. 
Stadt verübt, Sie zogen friedlich’ ein und halten, 
feitdem Ruhe, Ordnung und firenge Manngzucht, 
An demſelben Tage, ald wir in Verona eintrafen, 
follten ſechs Eorfifhe Soldaten arquebufirt- werden, 
melche geplündert hatten. Die Anzeige davon war 
an den Straßenecfen angefchlagen. Indeſſen leider 
bey aller Ordnung die Veroneſer hart unter der 
ftarfen Kontribuzion, die ihnen von den. Siegern 
- auferlegt it. Auch Hier war bereits der Freyheits⸗ 
"baum errichtet. Ich lag die gedrudte Predigt des 
Biſchoffs, die er bey der Einweihung der Freyheits⸗ 
fahnen gehalten hat. Sie ift vielmehr eine filofos 
fiſche Rede über den wahren Sinn und die mwefents 
liche Vortheile der Zreyheit und Gleichheit. Ein 
aufgeflärter Geift athmet durchaus in ihr. : Wer 
Hätte noch vor einem Jahre geglaubt, dab in’ Stas 
lien von einem Bifchoff eine folche Predigt gehalten 
werden fönnte ,. die, unfern aufgeflärteften Iutheris 
fhen Kanzelrednern Ehre machen würde, Diefer 
Apoſtel der Wahrheit genieße die größte Verehrung 
der Veroneſer. Demungeachtet fcheinen die Frans 
zofen ihm nicht getraut zu haben, da fe ihn eine 
Zeitlang gefangen hielten. 


Hinter Verona fängt num eigentlich erſt der ins 
tereffante Kriegsfhauplag an, der hier und. dort 
einen traurigen Anblick gewährt, Indeſſen ſieht 

man ' 
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man doch nirgends jene zweckloſe muthwillige Ver⸗ 


wuͤſtungen, welche den Zug barbariſcher Horden be⸗e⸗ 


zeichnen, und welche die Franzoſen ſich ſogar unter 
dem geprieſenen Ludwig XIV, z. B. in der Pfalz, 
zu Schulden kommen ließen. Nur da, wo die 
Kriegsflamme unmittelbar wüthete, mo die Schlacht 
tobte, wo im heißen und-biutigen Kampfe Verfchans 
zungen erflürme werden mußten, fieht man die ung \ 
vermeidlihen Folgen davon, zerftörte Dörfer, vers 
‚brannte Häufer 2c. Aber die Felder prangten meis , 
ſtens ſchon wieder in ihrer alten Sruchtbarfeit; nur 
felten fieht man Frucht- und Maulbeerbaume abge; 
hauen, und an fehr vielen Drten hat der Krieg 
dem Außern Anbliche des Neifenden gar feine Spus 
ren zurücgelaffen. Jenſeits der Etſch, auf der 
Höhe von Ehiufa, ſah ich dag fo merfwürdige Ri: 
voli. Es liegt in einem Keffelthale zwifchen hohen 
Bergen: Sn dem legten fürdhterlihen Zufammens 
treffen beyder Heere, welches das Schickſal Ita⸗ 
liens und den ganzen Krieg entfchied, und wo Buo⸗ 
naparte fein großes Genie glänzender als je ents 
wicfelte, waren alle Berghöhen bereits von Defters 
reichern befeßt. Die Zahl der Franzoſen war gerins 
ge, feiner harte entkommen follen, und doc) errans 
gen, fie durch einen gewaltig fühnen und muthigen 
Angriff des Alvinzifchen Heeres, das auf dem hohen 
Montebaldo fand, den herrlichen Sieg, der ihr 
nen 15000 Gefangene in die Hände lieferte. Se 
tiefer wir in Tyrol eindrangen, um fo mehr. wuchs 
mein. Erſtaunen / wie die Franzoſen es wagen konn⸗ 
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gen, in biefe, engen Felſenſchluchten boriudringen, 
wo ſie nebſt einer feindlichen Heeresmacht eine krie⸗ 
geriſche Nazion gegen ſich hatten, die ihnen ſo leicht 
den Ruͤckweg abſchneiden, und ſie dem Anſchein 

nach mit Steinen zu Tode werfen — 


Bis nahe & vor. Bogen trifft man von Zeit rn 
Zeit auf Derter, mo blutige Treffen vorgefallen 
find. In Trient fanden die Franzofen noch die 
meiſten Freunde; denn dort waren die Einwohner 

der Prieiterherrfchaft müde, Dort hörte ich bittere 
Klagen über die entfeglichen Ausfchweifungen der 
oͤſterreichiſchen Freykorps und der Kroaten, die. dem 
Lande mehr Schaden zufügten, als felbft die Frans 
zofen, und über gewiſſe öfterreichifche Offiziere, wel⸗ 
che die Todten mehrere Tage lang bis zur flinfenden 
Faͤulniß in den Hofpitälern- liegen ließen, um dieſe 
Zeit hindurch noch ihren Cold ziehen zu koͤnnen, 
welches eine peftartige Epidemie veranlaßte, durch 
die die Blüthe der Krieger und viele Einwohner hin⸗ 
1veggerafft wurden, Der lebte Hauptangriff der 
Franzoſen unter Joubert auf die Oeſterreicher ges 
ſchah bey Salurn. Sie waren daſelbſt uͤber die 
Gebirge geklettert und den Oeſterreichern in den 
Ruͤcken gekommen, und nun flohen dieſe mit panis 
ſchem Schrecken, ohne Raſt 14 Meilen weit bis zum 
Brenner in voͤlliger Unordnung. Nur dadurch laͤßt 
ſich erklaͤren, wie die Franzoſen den engen Paß 
zwiſchen Bogen und Brixen forciren konnten. Jr 
Bogen erfuhr ich we — Details uͤber das letz⸗ 
te 


te Vorbringen der Franzofen. in Tyrol: Der Poſt—⸗ 
meifter erzählte unter andern, : daß der Generaf 
Vukkaſſowich bey ihm im Quartier’ gelegen, aber 
ſich mit feinen Kroaten nur felten ins Freye hinaus⸗ 
gewagt habe. Auf ihrer. legten Flucht brachen dies 
fe in den Keller des Poftmeifters und foffen feinen 
Mein aus, und ald der General fie daran hindern 
toollte, drohten ſie ihm felbft mit Schlägen, Die 
Sranzofen fürchteten die feindlichen Soldaten nicht 
im geringen, defto mehr aber die Tyroler Bauern; 
die ihnen den größten Schaden zufügten, obgleich 
ihnen von den Obrigfeiten felbft die Hände gebung 
- den waren, durd) dei ausdrücklichen Befehl, diejes 
nigen Srangofen, toelche ſich nicht von der Haupts - 
firaße entfernen würden, auf Feine Weife feindlich 
zu behandeln. Der-tyrolifhe Bauer liebt fein Bas 
terland, Denn er ift freyer Eigenthümer, ift wohl⸗ 
habend und genießt großer Nechte vor andern Uns 
terthanen Oeſterreichs. Er:fühlt fih im Beſitz der 
Freyheit, und bedurfte diefes Gefchenfs von den 
Franzoſen nicht. Diefe raubten ihm vielmehr. fein- 
Vieh und feine bewegliche Habe, ftatt- ihm Bortheis 
le zu bringen, und erregten dadurch: feinen Haß, 
Die Erbitterung des Landvolks gegen die Franzofen 
ift laut und allgemein, Ihre den Franzoſen unzus 

gängliche Berge und ihre treffliche Schügenfunft 
gaben ihnen Muth fich zu mwiderfegen, -: Die Fleinen 
Patrouillen, welche die Franzoſen von Botzen nach 


Brixen ſchickten, kamen immer beſchaͤdigt zurüd - “ 


om den Steinwürfen der Bauern, und viele wur⸗ 
D5 den 
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den einzeln weggepirſcht. In Botzen felbft betrugen 
die Franzoſen ſich aͤußerſt gut. Auf die Bitte der 
Einwohner lagerten ſie ſich außerhalb der Stadt, 
und ihre Requiſizionen waren billig. Joubert ſoll 
ein guter, menſchenfreundlicher Mann ſeyn; auch 
die andern Generale lobte man uns. Viele Dffis 
ziere waren mwüthend über Buonaparte, daß er fie, 
wie fie argmöhnteny gefliffentlich aufgeopfert habe; 
denn fie ſahen das Gefahrvolle ihrer Lage ganz ein, 
- und mwirflid gli ihre Rettung einem Wunder, 
Der Landſturm zog fi über ihren Häuptern zufams 
men; fie waren zehn Tage lang in Bogen geweſen, 
als allenthalben auf den Bergen umher, zwifchen 
denen Bogen mie in einem Reſſel liegt, gahliofe 
Schaaren bewaffneter Bauern erfchienen. Laudon 
batte einen großen Theil derfelben organifirt, feine 
1900 Mann regulierter Truppen, die ex noch hats. 
te, gefchicht unter fie vertheilt, und die Anhöhen 
mit 17 Kanonen befegt. Den Franzofen ſchien Fein’ 
Ausweg mehr uͤbrig. Joubert hielt Kriegsrath und 
flug eine Kapitulagion mit Laudon, unter der Bes 
dingung eines freyen Abzugs und der Bezahlung als 
les deſſen, was fie vergehrten, vor, Aber zwey 
heldenmuͤthige Nepublifaner s Generale, deren einer 
ein Amerifaner ift, verwarfen alle Kapitulazion. 
Ihr Rath war, man müfe bey Brixen durchzufoms 
men und fich mit Buonaparte zu vereinigen fuchen. 
Der Rath mar verwegen, aber die Ausführung 
glüdte. Hätte ein zweyter Laudon, ftatt de — 
am Fuße des Brenners oberhalb Brixen geftanden, 
® ſo 


ih 
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ſo waͤren wahrſcheinlich alle Franzoſen zu Gefange⸗ 
nen gemacht worden. Sie zogen in der Nacht vom 
aten.auf den zten in größter Stille aus Bogen ab, 
fo daß die Einwohner- felbft. ihren Abzug "nicht ger 
wahr wurden. Am frühen Morgen ritt Laudon mit 
fieden Dragonern in tie Stadt ein und wurde mit 
Jubel empfangen. Aber die Franzoſen hatten bes 
reits einen zu großen Borjprung gewonnen, Sie 
machten am erften Tage fünf Poften, oder zehn 
teutfche Meilen in Schlachtordnung mit brennenden 
Lunten. Auch von der Seite des Brenners zogen 
fie ſich am felbigen Tage zurück, brannten die 
Brücen hinter ſich ab, und entfamen fo glücklich 
durch das Pufterthal, daß die Einwohner nicht eins 
mal’ahndeten, daß dieß Slüchtlinge feyn koͤnnten. 
Mittelmalde war der legte Ort, bis wohin fie vor— 
gedrungen waren, 5 Stunden oberhalb Briren im 
Thale zwifchen rauhen Gebirgen, und noch eine 
Etazion vom Fuß des Brenners entfernt, Hier 
flug das Kriegeungemitter fürchterlich ein, Bey⸗ 
nahe der ganze Flecken wurde, in einem heißen 


Kampfe zwifchen den Franzofen und Defterreichern, 


wo die erftern aus Zmwölfpfündern mit Granaten 
ſchoſſen, ein Raub der Flammen, Die Franzofen 


. hielten ſich dafelbft mit 5000 Mann, ungeachtet fie 


das gooo Mann ftarfe Korps: des Generals Ker⸗ 
pen, der in Stürzingen am Fuße des Brenners 
ſtand, und die muthigen, erbitterten Bauern gegen 
fich hatten, Der Poſthalter dieſes Orts hatte ſich 
raum ic wieder ein Obdach von Dh für feine 


. 
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Pferde * die er von aller ‚feiner Habe bey: 
nahe nur allein gerettet hatte, Sein Loos war 


» mir im Kleinen ein Bild der fihredlihen Verwuͤ⸗ 


ſtungen dieſes mörderifchen Krieges. Als mir das 
‚ erfiemal vor etwa anderthalb Jahren hier durch ka⸗ 


men, war er ein fehr mohlhabender Mann; wir 


blieben bey ihm über Nacht und murden trefflich 
bewirthet, Jetzt hat er kaum eine Stätte, mo er 


fich vor dem Ungemach der Witterung bergen fann, 
Dier Häufer, einft fein Eigenthum, liegen in Aſche. 


Er mußte nach und nad) hundert Eimer Wein an 
die Sranzofen liefern, für die ihm nichts. bezahle 
wurde. Funfzehnhundert Gulden baares Geld wurs 
den, an dem Orte, wo er «8 verborgen hatte, von 
den Franzoſen gefunden und gefiohlen. Seine. Betz 


ten, ‚alle feine Meubles, die er in feuerfeften Ges 


mwölben verwahrt hatte, wurden muthwillig vers 
dorben und zertrümmert. Am Tage der Echlacht 


fonnte er ſich nicht mehr flüchten. Die franzöfifchen 


Pikets ließen ihn nicht dur); einigemal waren die 
Slinten auf ihn gerichtet. Kaum noch erflehte er 


fein Leben und fluͤchtete ſich in ein Kellergemölb; 


über ihm brannte dag Haus und donnerten Die 
Zwoͤlfpfuͤnder. Er rettete nichts als ſein nacktes 
Leben. Sein junges Weib hat vor Angſt und Jam⸗ 
mer den Verſtand verlohren, und laͤuft ſeit der Zeit 
irre im Gebirge umher, und feine Kinder find huͤlf⸗ 
los und unergogen. Dieß ift nur Ein Beyſpiel des 
Elends, dag der Krieg über ganze Länder verbreis 


tet. Er erzählte mir noch mehrere — Faͤlle 


von 


) 
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von individuellen Unglück, die wie das feinige fich 
in der Maffe des Ganzen verlieren, Ueber die frans 
zöfiiche Generale konnte er fich nicht beflagen; fie 
verfprachen ihm Erfag und Genugthuung, aber dag 
Wetter des Kriegs rollte fp fchnel vorüber, und. 
nachher war u nicht mehr thunlich. 


Auf meinem ganzen Wege durch — fand ich 
gleichſam Anſtalten zu einem neuen Kriege, ſtarke 
Truppenverſammlungen von Peri an, wo die Oeſter⸗ 
reichiſchen Vorpoſten auf venezianiſchem Boden 
ſtanden, bis nach Botzen; ſtete Truppendurchzuͤge, 
Zufuhren von Mehl, Wein, Munizion ꝛc.Ueber 
die Zukunft liegt noch ein dichter Schleyer, und 
Italiens Schichfal ſcheint mir noch nicht fo klar ent⸗ 
ſchie den, als ich es zum Wohl dieſes ſchoͤnen Landes 
wuͤnſche. — Hier haben Sie wenige einzelne Züge 
aus dem großen Gemählde der Kriegsbegebenheiten‘ 
‚und des Schauplages, der fo reich an kuͤhnen Thas 
ten und an Fammer und Elend für die unglücklichen 
Bewohner deffelben war, Auch über langft befanns 
fe Dinge hoͤrt man gern die Erzählung eines’Augens 
jengen, und darum darf ich hoffen, daß mei 
Brief einiges Intereſſe für Sie haben wird. Froh 
eil ich jegt meinem friedlichen Vaterlande zu, beben 
Sie wohl. 
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Zeitgedidhte.. 
er | 
Stück aus einer Reiſegefſchichte 
des 


Königs von Schweden. 
Im Auguſt 1797. 





Dr Lügen fah der. —* Held 

Fruchtbares ſchoͤnes Waitzenfeld. 

Du biſt mit meiner guten Schweden 

Blut gut geduͤnget, dacht' er; — reden 

Hoͤrt man ihn nicht! Tiefdenkend ſteht 

Er lange, ſpricht mit ſich, und geht 

Nach langem Stehn, mit ſchnellem Schritte 
Gedankenvoll in eine Huͤtte, 

Setzt wuͤde ſich, ſchlaͤft ein, und sehn“ 

Und wacht, und redet ungefäumt 

Don feinem Traume: „Iaufend Todte 
„Hab' er gezählt, ein Friedensbothe 
„Sey nicht gefommen; Ploͤtzlich hätt’ 
„Ihn Suftav Adolph angeredt: 

„Du ſollſt mir keine Kriege führen 
— Leben nicht, wie ich, verlieren, 


„gätt 
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⸗Haͤtt' er gefagt. Du haft Verſtand, 
„Du foltfi den Frieden, welchen Kant 
„Geſchrieben hat, zu Stande bringen; 
„Berfuh’ eg nur, es wird. gelingen, 
„Haͤtt? er geſagt! (Der junge Heid 
„Erzaͤhlte raſch) Die ganze Belt. 
„In Frieden! Das zu machen waͤre 
„Doch auch wohl nicht ein wenig Ehre. 
Sprach's, und gelobte den Verſuch. 
Wohl ihm! Er ſchreibe nur kein Buch; 
Er lerne lieber von den Weiſen | 
Und Weiſeſten, und geh? auf Reifen 
Und fpreche mit den; großen Herrn, F 
Mit ſeines Gleichen, nah und fern, 
Und fage: „Jeder ſoll behalten — 
„Was er jetzt hat, und ſoll's verwalten, 
„Und, wenns ihm Einer nehmen will, 
„Der ſey ſogleich ein Krokodil 
„In aller Augen! Du,fagt, Du! 
„Sey fromm! und wilt er nicht, ſchla 
„Schlagt Einen alle), bis er fagt:. 
„Hoͤrt auf! und ſich bey fi verflagt, 
„Und Spott ift, allgemeiner Spott, 
„Auf allen, allen.feinen Wegen“. 
Das fag’ er, das! Und. gebe Gort 
Zu dem Verfuche feinen Segen. 
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Den 23ſten Auguf 1797. 
As jüngft Europa’s jüngfter König ' 
Ein Schlachtfeld ohne Todten fah, 


Und Todten-Knochen nur ein wenig, 


Und ſich des. Feldes’ freute, da 

Etieg ſtracks ein. Todter aus dem Grabe, 
Mit- frifch noch blutendem Geficht, 

Sah er den König an. Ich habe, 
Sprad er, im Grade Ruhe nicht, ' 


Bis du die Tropfen friſchen Blutes 


Abwifcheft mir, Monarch !. Thn es! 


Der Koͤnig thats, und feöhen: Des 
Ging der nun Reine fort, indeß 


| Der König fand, ihm nad) zu ſehen. — 
Allein der Todte kam zuruͤck. 


Die ZTodten werden auferfichen, 

Sprach er, und hatte Tod im Blick, 
Und, knie! fprach er, knie! fchrieen 
SZehntaufend Stimmen. Ploͤtzlich lag 

Der gute König ar; den Knien. 

Und ſchwoͤre, fihrien.fie, „Daß fein Tag, 
„Sn deinem ganzen langen Leben 


„Seyn.folt, an dem du beine Pflicht, 


„Nach 
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Nah Landesvaters Ruhm zu fireben, 
„Vergeſſen haft, und daß du nicht 

„Ein Held feyn will. im Blutvergießen; 
„Und, daß du feinen Tropfen Blut | 
„Sehn willfi auf Gottes Erde fließen, 
„Als nur, wenn eines Tygers Wuth 
„Das Dir vertraute Volk gerreißen, 
„Hoͤrſt Du? zerreißen will, und nur, 
„Wenn Teutfhland, Sachſenland und 
FERN, | Preuffen 
Krieg haben!“ | 
Und der König ſchwur! 


Gleim. 





VI. 


Ueber Verhuͤtung der Duelle, 
| befondersauf hohen Säulen. 


Ann, 


Son feit dem vorigen Jahrhundert haben die 
Regierungen faft aller europäifchen Staaten ihre 
Bemühungen verdoppelt die Zweykaͤmpfe zu verhüs 
ten, Die firengiten Strafen hielt man faft allents 
halben für das zweckmaͤßigſte Mittel eine Gewohns 
heit auszurotten, welche alte Nitterfitte immer mehr 
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ausgebreitet, und die älteren Geſetze ſelbſt gewiſ⸗ 
ſermaßen gebilligt hatten. Unſtreitig hoͤrt man jetzt 
ſeltener von Zweykaͤmpfen in der bürgerlichen Ges 
felichaft als ehedem, und vielleicht: hat allgemeine 
Verfeinerung mehr als Gefege zu deren. Vermins 
‚ derung. beygetragen. Univerfitätsorte machen ins 
deffen eine Ausnahme, denn bier fcheint. fich & jene 
barbarifche Gemohnheit im ihrer ganzen, Stärke zu 
erhalten, ja noch eher zu als abzunehmen. Ob 
Kultur und Verfeinerung der Sitten bis dahin we⸗ 
niger durchgedrungen, oder bey brauſenden jungen 
Leuten die Wirkungen davon geringer find; ob ges 
wiſſe religidfe Vorſtellungen in unſern Tagen zu vich 
von ihrer: ehemaligen Wirkfamfeit verlohren haben; 
ob Verhetzungen an jenen Orten weniger zu verhüs 
ten find. als anderswo, (unftreitig der mwichtigite 
Grund) oder welcherley Urſachen auch immer fonft 
noch zu jener Erfcheinung mehr oder weniger bey⸗ 
tragen mögen, will ich jegt nicht weitlaͤuftig unters 
ſuchen; genug alle, denen das homo fum, nıhil 
humahi a me alienum efle puto, am Herzen liegt, 
vorzüglich aber Eltern, welche im Begriffe find ih⸗ 
ve Rinder auf Hohe Schulen zu fchiefen, merden 
fehnlich wünfhen, daß fchleunig wirffamere Mittel 
als die bisherigen gemwefen find, gegen jenes Nebel 
angewendet werden. Selbſt viele junge Leute, wel⸗ 
chen ihr Leben und ihre Geſundheit lieb iſt, werden 
die Geſetzgeber ſegnen, die ihnen in dieſem Punkte 
Sicherheit verſchaffen. Mit thraͤnenden Augen 
— ſchon — über den farchtercher Zu⸗ 

ſtand 





} 
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ſtand, worin diejenigen, welche einen Zweykampf 
ausſchlagen, gerathen. Kaum duͤrfen ſolche uͤber 
die Schwellen ihrer Wohnungen gehen, ohne die 
kraͤnkendſten Beleidigungen zu erfahren, welche, 
weil ſie ſo leicht zu verbergen ſind, auch von der 
aufmerkſamſten Polizey, wohl zu bemerken, von 
einer Polizey, wie fie unter den gegenwärtigen Ums 
fänden auf: Univerfitäten moͤglich iſt, ſchwerlich vers 
hindert merden: fönnen, - Niemand, fagte mir eig ' 
liebenswuͤrdiger Jüngling, wuͤnſcht mehr als wir 
felbft, oder doch viele unter ung, welchen Pflicht 
und Tugend nicht leere Worte find, daß endlich eins 
mal eine Gewohnheit aufhören möge, welche auch 
den ruhigen und friedfertigen täglich in die ſchreckliche 
Alternative bringen kann, entweder fein Leben, we⸗ 
nigſtens ſeine Geſundheit zu wagen, oder ſich der 
Verachtung bloß zu ſtellen und den bitterſten Spott 
und Hohn zu ertragen. | 


Was ift denn nun aber bey der Sache gu thun? 
Daß duch Schärfe der Strafen nichts ausgerichfee 


‚werden koͤnne, fpringt in die Augen, Wer ſieht 


nicht ein, daß eben dadurch gänzliche Straflofigfeie 
entſtehe? Und geſetzt dieſes waͤre nicht immer der 
Fall, ſo iſt doch noch aus einem andern Grunde 
auf hohen Schulen keine heilſame Wirkung davon 
zu erwarten. Ein Mann, welcher ſchon in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft lebt, der einem Hausweſen 
vorſteht, der Kinder hat u. ſ. w. koͤnnte vielleicht 
noch mehr dadurch abgehalten werden; aber iſt dieſe 
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Wirkung auch: bey jungen Leuten zu hoffen, melde 


fie) gewiſſermaßen als iſolirt betrachten? Schwer⸗ 
fi. Ich will einmal annehmen, daß die Todess 
ſtrafe auf jeden Zweykampf gefegt würde. Was 
Wird die Folge davon feyn? Manchet wird als⸗ 
darin einen nenen Reiz fühlen ſich darauf einzulafs 
fen. Dem Blutgeruͤſte hoffe er wohl zu entgehen, 
und nun ift noch mehr Ehre dabey zu erwerben als 
vorhin: die Ehre, feinen hohen Muth ſelbſt dur) 
die angediohete Todesfirafe nicht niederfehlagen zu 
laffen. | | 


Nie wird das gehörige Verhaͤltniß zwiſchen 
Vergehungen und Strafen merflich ohne fchlimme 
Folgen verlegt, und für wen find nicht ſchon die 
bisherigen Strafen auf den Zweykampf empdrend, 
wenn fie einen Unglüclichen treffen, der nur zwi⸗ 
fhen der Schande von feinen, obgleich unbeſonne⸗ 
nen, bisherigen Freunden verlaffen und verachtet zu 
werden, und der Uebertretung der Gefege zu waͤh⸗ 
len hatte ? Ferner bedenfe man, daß aud) die bes 
dauccuswuͤrdigen Eltern oft ohne ihre Schuld aͤuſ⸗ 
ſerſt dadurch leiden. — Gruͤnde genug zur Uebers 
zeugung, daß. die algemeinen Duellmandate, am 
wenigften auf junge Univerfitätsbürger, mit Erfolg 
und mit Pilligkeit anwendbar find. 


Einige haben vorgefchlagen , die Duelle zwar zu 
serftatten, aber nur unter Aufficht der Obrigkeit, 
um ſie auf dieſem Wege unſchaͤdlich zu machen. 
Nicht übel, wenn die Partheyen nur die Obrigfeis 
ae = ten 
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gen dabey zu Rathe ziehen und zum Benftande.erbits 
ten wollten! Beynahe fieht es mit diefem Vorſchla⸗ 
ge aus, wie mit jenem: gewiſſe ung befhmerliche 





Inſekten zu fangen, und nicht eher wieder loszu⸗ 


— 


laſſen, bis man ihnen die Werkzeuge zum Beißen 
ausgebtochen haͤtte. — 

Wirkſamere Mittel die Duelle zu verminbein 
find unſtreitig die Verbeſſerung der Univerfitätspolis 


zey, die Abſchaffung der Fechtfchulen, die in unfern 


Tagen an Orten, wo junge Leute zu den Künften 
des Friedens gebildet werden follen, fo auffallend 
unnüg und (hädlich find; die Augroftung der Or⸗ 
den und der landemannfhhaftlihen Berbindungen ; 
ja, eine gaͤnzliche Umformung unferer Univerfitäten, 
deren Derfaffung vielleicht nie gut war, und es ant 
mwenigften in unfern Zeiten ift. Aber leider! alle 
diefe Mittel find meitausfehend. Manche Mäntier 
am Plage, welche viel dabey thun könnten, freuen 
fih noch, wenn fie an ihre Univerfitätsjahre gedens 
fen, und wollen nicht gern die Spielmerfzeuge ihrer 
Jugend zertrümmern, Aber wenn auch diefes nicht 
wäre, fo erfordern doch alle Hauptreformen Zeit, 
und der Schade, gegen den ich jest ſchreibe, iſt 
dringend. Unlängft haben auf einer der erften Unis 
verfitäten Teurfchlandes zwey junge. Leute furz nach 
einander ihr Leben ‚dadurch verlohren. Welcher 
Menfhenfreund wird nicht wuͤnſchen, ein Mittel 
dagegen in Ausübung gebracht zu fehen, welches 
pakcie / zuverlaͤßig und Peine wirft, ‚und ein 

€ 3 | ſolches 
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ſolches will ich jegt vorſchlagen. Ein Mittel aus 
dem Krankheitsſtoffe ſelbſt bereitet: Le poil de la 
b£te. 7 BE 


Eitelkeit und ausſchweifender Ehrgeiz ift die 
Huelle beynahe aller Schlägereyen. Man mobdifis 
zire alfo die Strafe fo, daß gerade jene Leidenſchaf⸗ 
ten dem Verbrechen entgegen arbeiten, Vielleicht 
fagt man, es ſey ſchon etwas Ähnliches geſchehen. 
In verfchiedenen Gefegen iſt freylich ſchimpfliches 
Begraͤbniß der im Zweykampf Getoͤdteten vorge⸗ 
ſchrieben, und wieder andere Geſetze drohen den 
Duellanten, auch wenn keiner verwundet wird, Ver⸗ 
Yuft des Adels und aͤhnliche Strafen. Aber das 
iſt nicht die Art der Befchimpfung, welche ich meis 
ne. Durch jene leiden die Eltern und Verwandten 
(welche zwar unvermeidlich immer etwas mit bes 
troffen werden) zu fehr, und mag infonderheit dem 
Adel betrifft, der erhält fich in der Meinung, troß 
dergleichen Gefegen, und allenfalls fucht der, wels 
chem man feinen Federbuſch nehmen will, ihn in. 
einem andern Lande eben dadurch defto "mehr gels . 
tend zu machen. F | 


Juͤnglinge, die faſt immer aͤußerſt eiferſuͤchtig 
darauf find, gemachten Maͤnnern gleich geachtet zu 
werden, kraͤnkt nichts ſo ſehr, nichts demuͤthigt ſie 
mehr, als wenn man ſie wie Kinder, wie Schul⸗ 
knaben behandelt. Duellanten, und alle welche in 
einem gewiſſen Grade bey einem Zweykampfe Theils 
nehmer geweſen find, laſſe man alfo geiffeln mie 
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Schulfnaben, und ich will mie meinem Leben. bafür. 
einftehen, ein Geſetz, welches diefe Strafe feſtſetzt, 
wird fogleicdy alle Naufereyen verbannen. Warum 
wird eg für fohimpflich gehalten, einen Ztvenfampf 
aus;ufchlagen? Weil man vorausfeßt, es geſchehe 
aus Furchtſamkeit, und weil dem tapfern Manne 
Ehre mehr gelten foll als Leben und Geſundheit. 
MWird jene Strafe feftgefegt, fo hat auch der furcht⸗ 
fanıfte die Entſchuldigung: „Nicht aus Beſorgniß 
mein Leben zu verlieren, fondern wegen der Gefahr 
verrathen und befchimpft zu werden, ſchlage ich 
mich nicht, 


Bey allen Düellen war bisher doch immer ein 
gewiſſer Grad von Publizität, Auch der minthigfte 
wollte nicht gern fein £icht unter einen Scheffel fegen, 
um menigfteng bey feinen Kantetaden den Preis feis 
ner vermeinten Tapferfeit davon zu fragen. Aber 

nun ändert fih alle. Wer wird ohne zu erröthen 
nur jemanden zum Zweykampfe herausfordern ? wer 
wird ein Kartel tragen, wer es annehmen wollen? 
Kurz, felbft der Ehrgeiz wird es verhindern. 


Gemwalthaber der Staaten! Euch, die ihr das 
Gute wollen muͤßt, Euch uͤberlaſſe ich es, meinen 
Vorſchlag näherer Pruͤfung bewaͤhrter —— 
ner zu unterwerfen. 


Ich hoffe nicht, daß man mir einwerfen werde, 
das Ehrgefuͤhl koͤnne durch Androhung einer ſol— 
chen Strafe geſchwaͤcht werden, oder der Kavalier 
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müßte (nach dem gewöhnlichen Ausdruck) nichts auf 
ſich ſitzen laffen, müßte angethane Beleidigungen felbft 
raͤchen. Ich wiederhole es, diefe Einwürfe erwar⸗ 
te ich nicht; macht man ſie aber dennoch, nun — 
dann habe ich weiter nichts zu ſagen, als: vitia 
viſceribus noſtris inſident, omnibus remediis 
majora. 


"RE — 





VII. | | 
Auszüge aus Briefen. 


I». 
Ausländifhe Korrefpondenz 


I 
London, den I5ten Auguft 1797. 
Auen Werke, von welchen ih Ihnen fhon früher al® 
fpeedily to be publilhed gefptochen habe, find nun 
endlich nach ziemlich langem Aufſchub wirklich erfchienen, 
Sir George Staunton?’s Neifebefchreibung der 
Englifchen Geſandſchaft unter Makartney, und die 


von ———— nach einem Legate von Machfer⸗ 
ſon 


Kon beforgte Ausgabe der Offianifchen Lieder im Erſiſchen 
Driginale. Bon leßterer werden in England vielleicht. 
kaum so Erenplare verfauft werden. So groß ift dag 
Vorurtheil der Engländer gegen diefe Kaledonifche Mat 
wuͤrdigkeit. 


Die raſtloſe Feder des Polygrafen Wakefield hat 
eben jetzt wieder eine Abhandlung uͤber die Hekuba des 
Euripides in die Welt geſchickt, worin mehrere Angriffe 
auf Porfon vorkommen. Offenbar iſt Wakefild neis 
diſch darauf, daß Porſon's Ausgaben griechiſcher Trauers 
ſpiele zu Eton, und in andern Schulen eingeführt wor: 
den find. Der Prof. Dalzel in Edindurg hat feine 
grichifche Chreftomathie, die auch in England viel Lieb; 
haber gefunden hat, durch einen dritten Theil vollen» 
det, worin fehr brauchbare Auszüge aus den griechifchen 
Dichtern, befonders aus den Tragikern, mit einem Kom⸗ 
mentar vorkommen. 





Wollte ich Ihnen ſagen, wie — ich fürchte, daß 
unſere Friedensunterhandlungen von allen Kennern bloß 
fuͤr ein Gaukelſpiel gehalten werden, ſo wuͤrde ich Ihnen 
nichts neues mittheilen. Aber ich traure von Herzen 
darüber. Die Leute werden hier immer aufſaͤtziger, und 
das nicht zu deckende Deficit in den Taxen immer ber 
denklicher. Die Taxe auf die Uhren iſt aͤußerſt gehäffig. 
Aber nun ſollen auch die muſikaliſchen Inſtrumente an die 
Reihe kommen. Wenn Sie einen einzigen Augenblick 

Es; Zeit 
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Zeit Haben und: fehen wollen, unter was für Sefindel und 
Teufelsbraten wir hier in London leben, fo lefen Sie Eos 
qhoun on the metropolis. Die Haare firäuben fich 


daby. Mercier’s dunkle Tinten. find rofenfardig 


dagegen. 
— 
| Paris, im July 1797. 

Die Iekten Tage vom Monat Floreal und die erften 
vom Peairial waren für Paris und ganz Frankreich von 
der aͤußerſten Wichtigkeit. Aller Aufmerkſamkeit war auf 
die beyden Näthe und das Direktorin gerichtet. Man 
vergaß darüber die Siege Moreau’s und Hodhe’s, 
und wenn man von der Aöfchliefung der Sriedensprält: 
minarien ſprach, fo geſchah es nur, um Zweifel darüber 
zu verbreiten, und das Betragen der Regierung auch 
über diefen Gegenftand verdächtig zu madıen. Was für 
ein Syſtem werden die neuen Mitglieder der beyden 
Raͤthe befolgen? Wen wird das Loos aus dem Direktor 
rium ausftofen, und wen wird man an des Ausgeftoßes 
nen Stelle zum Direktor erwählen? Diefe drey Fragen 
machte fich faft jeder Einwohner von Paris zehnmal des 
Tages; die Öffentlichen Blätter erfchöpften allen ihrem 
Witz und ihre Satyre in der Beantwortung derſelben, 


& 


und am-allen oͤffentlichen Orten hörte man dieſe Mates 


rie abhandeln. 
Die 
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Die Wahlen: wurden für allgemein gut ausgegeben, 
wenigſtens von der herrfchenden Parthey; aber ob fie 
wirklich auch gut vepublifanifch find, das iſt eine Frage, 
welche die Zukunft nur'allein enticheiden kann. Eine gute 
Mahl ift nah der heutigen Stimmung Frankreichs eine 
folche, wenn der Gewählte ein rechtfchaffener Mann, bes 
guͤtert iſt, Religion Hat, und zu den Anhängern 
der erfien Konftituzion gehört, oder ſelbſt ein Ariſtokrat iſt. 
Sie können fih feinen Begriff davon machen, wie fehr 
ſich Hier die Grundfäge verändert Haben. "Die Mode der 
Demokratie und des Republikanismus ift gänzlid, abger 
tommen, und die des Noyalismus und ‚der Ariftofratie 
an ihre Stelle: getreten. Niemand nennet fid) mehr 
Bürger. Inden beyden Näthen, im Direktorium und 
in einigen Adminiftragionen bedient man fih nur allein 
diefer Anrede, und fie ift dort. zum Kanzleyfiyl geworden. 
‚Alles : was Republikaner ift, wird als Szakobiner ver; 
ſchrieen, und dieſe dürfen, ohne ſich öffentlichen. Miß— 
Handlungen anszufegen, mit ihren Grundfägen beynah 
nirgends mehr ans Licht treten. Es ſcheint überhaupt, 
wenn man annimmt, daß eine Revoluzion auch in den 
Köpfen der Franzofen bewirkt worden ift, daß fie jeßt 
wieder rückgängig gehe; denn felbft da, wo der Grund 
feft war, auf welchen man das Gebäude der Demokratie 
aufgeführt hat, fängt er-an zu wanfen. Wie kann es 
fih alſo in den Köpfen. erhalten, die nur nad) dem erſten 
Eindruck des Augenblicks und nicht nach Ueberzeugung 
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handelten?- Die negenmärtige Generazion wird nie Fer 
ſtigkeit darüber erhalten, aber die zukünftige kann dazu 
gelangen ; nur muß alsdann die Regierung die öÖffentlis 
be Erziehung diefem Geſichtspunkte gemaͤßer — 
ten ſuchen. 


er hatte fih zu Ende des Monats Floreal in Paris 
das Gerücht verbreitet, daß die Direktoren unter einans 
der Äbereingetommen wären, daf einer von ihnen frey: 
willig aus dem Direktorium austreten folte. Man 
ſprach von Entihädigungen, die man dem freywillig auss 
tretenden Mitgliede zugefitert habe, und nannte beys 
de, das Mitglied und die Summe, die es dafür erhalte 
ſollte. Da die Konftituzion ſich nicht beſtimmt daruͤber 
ausdrückt, wie das Direktorium looſen folle, ob bey vers 
ſchloſſenen Thuͤren oder öffentlich „ fo wäre es leicht moͤg⸗ 
lich geweſen, dem Gluͤcksrade den Umfhwung zu geben, 
wodurd der Vorherbeſtimmte auch durch das Loos würde 
ausgeftoßen worden ſeyn. ‚Aber damit mar feine Pars 
they zufrieden, denn jede hatte ihre befondere Abfichten, 
diefen oder jenen Direktor aus dem Direktorium austres 
ten zu ſehen. Unaluͤcklicherweiſe nannte der allgemeine 
Huf feinen von diefen, die man vorzüglich von der Buͤh⸗ 
ne abzutreten zu ſehen wünfchte, und alle vereinigten fich 
in den Bürger le Tourneur Um .alfo dem Direks 
torium die Ausführung diefes Plans, wenn er eriftirte, 
zu erichweren, fo. ward durch ein, Dekret die Art und. 
Weife 
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Weile der Ziehung genauer beſtimmt. Der Vorfchlag 
davon ging ohne Schwierigkeiten:in beyden Rathen durd), 
and erhielt Gefeßkraft. Aber mie erſtaunte man, als 
das Direktorium ſich weigerte, ihn als Geſetz anzuerten; 
nen. Die beyden Rätbe und ganz Paris waren in Uns 
ruhe darüber, und.es mußte zu einem: Hauptfihlage kom— 
“men, wenn das ausübende Korps auf feinen Weigeruns 
"gen beſtand. Da dem Diveftörium das Recht nicht zus 
ſteht, einem Geſetz die Bekanntmachung zu verweigern, 
wenn es nach den. gewöhnlichen Formen und im Geifte 
der Konftituzion abgefaßt ift. fo trat es durch fein gegen; 
waͤrtiges Benehmen in den Stand der Rebellion gegen 
das gefeßgebende Korps, und konnte von demfelben ent 
feßt und vor das hoͤchſte Tribunal geftellt werden, wenn 
es nach vier und zwanzig Stunden feine Wiverfeglicykeit 
nicht aufgadb. Das Direktorium. hatte. fih von feinen 
geheimen Rathgebern irre leiten laflen, und es kam nur 
darauf an, es vom Begentheit zu. überzeugen, um es 
auch zu andern. Gefinnungen zu bewegen. Die Unter⸗ 
Handlungen ywifchen ihm und dem gefeßgebenden Korps 
"waren fehr lebhaft, und man brachte es endlich dahin, 
daß es das Geſetz anerkannte, unterfiegelte und bekannt 
machte. | 


Den 30, $loreal ging die Ziehung im Luremburg vor 
fh. Es firömte eine ungehenre Menge Volks dahin, 
um die leere Zeremonie mit. anzufehen, Die Diveftoren 
Mr» | waren 
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waren alle in ihrer Amtskleidung, die innern und aͤußern 
Wachen verdoppelt, und der Etat⸗Major, ſo wie alle 
fremde und einheimiſche Miniſter gegenwaͤrtig. Das 
Loos wurde gezogen; und le Tourneur de la Mancho, 
den alle Wetten vorher beſtimmt hatten, durch daſſelbe 
aus dem Direktorium ausgeſtoßen. Nach der Konſtitu—⸗ 
zion mußte das. Direftorium dem gefeßgebenden Korps 
ſogleich das Protokol diefer Sihzung einfhicen. Dieſes 
geſchah noch denſelben Tag, allein es vermied in demſel⸗ 
ben gefliſſentlich das Dekret anzufuͤhren, und berief ſich 
bloß auf den darauf Bezug habenden Artikel der Konftir 
tuzion. Mehrere Nächte hindurch waren um. diefe. Zeit 
alle Wachen verdoppelt worden, ſtarke Patrouillen durchs 
zogen die Strafen, und die Poligey, fo wie die Inſpek⸗ 
toren der beyden Konfeils, waren permanent verfammelt 
geweſen. Man fürchtete Unruhen von Seiten der Ja⸗ 
kobiner, fo heit es wenigftens im Publitum; Dumos 
lard beklagte fich fogar darüber im Rathe der Fünfhuns 
dert; aber da man fonft feine ficheren Beweife davon zum 
Vorſchein gebracht hat, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß es 
nur ein Vorwand war, um die Republikaner noch mehr 
gehaͤſſig und verdaͤchtig zu machen. | 





Den erften Prairial trat das neue Drittheil in das 
geſetzgebende Korps ein. Es gefhah mir Würde” und 
Anjitand, und faum waren fo viel Wiitglieder gegenwärs 
.tig, als nach der Konftituzion erforders werden, um zu 
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‚Ben Deliberazionen uͤberſchreiten zu koͤnnen, fo wurde 
Pichegruͤ einmüthig zum Prafidenten erwaͤhlt. Im 
Austande wird män dieſe Wahl gewiß als einen Beweis 
Ber guten Organifazion des gegenwärtigen geleßgebenden 
Korps-angefehen "haben °-'Es macht" ihm ‚auch in der 
That viel Ehre, einen Mann, den ganz Europa ſchaͤtzt 
und liebt, zu dieſem erhabenen Poſten ernannt zu haben, 
und muß dem auswärtigen Publikum unſtreitig eine gus 
te Dieinung von den neuen Geſetzgebern Frankreichs beys 
bringen, In den Departementern betrachtete man diefe 
Mahl. als eine glückliche. Vorbedeutung für die wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtrengungen des geſetzgebenden Korps im All⸗ 
gemeinen, und ſchien nun nicht wehr daran zu zweifeln, 
daß man die Ruhe und Ordnung im Inyern erhalten und 
den Frieden bald herſtellen wuͤrde. Aber in Paris, wo man 
die geheimen Triebfedern welche das Konſeil leiten, 
meiftentheils fehr genau fennt, da wußte man, daß es 
aus feiner andern Urſache gefchehen war, ald um dag 
Direktorium zu fränfen. Pic egruͤ hatte das Ungluͤck 
gehabt, ſich ſeine Ungnade zuzuziehen, und war von dem⸗ 
felben feiner Stelle entfegt worden. “ Dan fonnte es als 
fo nicht empfindlicher kraͤnken, als wenn man ihn in die 
Rage feßte, dem Direktorium Befehle zu ertheiltn, die . 
er fonft von demfelben hatte annehmen mäfen. Die 
Dppofizionsparthey , die jeßt die herrichende ift, ſchmei— 
chelte ſich, er würde fie fräftig in der Herabfegung des auf 
uͤbenden Korps unterfiüßen; denn wenn man die Konſti⸗ 
— tuzion 
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tuzion umffoßen. oder verändern wollte, ſo mußte damit 
der Anfang geſchehen. Aber Pichegrü vergaß die ihm 


zugefügten Ungeredhtigkeiten, dachte nur daran, daß er 


Bürger fey, und fein Repubtifanismus ließ nicht zu, 


dem Privarhaf das allgemeine Befte aufzuopfern. 


Ich habe ihn nie präfidiren gefehen, ob id) gleich im. 
Monat Prairial zu verfhjiedenenmalen im Konfeil der 


Fuͤnfhundert geweien bin. Er arbeitete meiftentheils im 
Kommiffionen, zu weldyen er ernannt worden war, und 


weldye die militateifchen Gefeße und Verordnungen revi⸗ 
diren und Verbefferungen darüber vorfchlagen follte. Ein 
Sekretair präfidirte gewöhnlich für ihn, und Pichegruͤ 
entging dadurch dem Zwange und manchen Unannehms 
lichkeiten, denen er auf dem Stuhle ausgefegt war. Doch 
als Tarbe den berüchtigten Napport abftattete, in wel: 
chen er ſich alles zu tadeln und herabzuſetzen erlaubte, 
was beynah in der ganzen Revoluzion war defretirt wors 
den, da führte er den Vorfig. Er betrug fih mit Würs 
de und Kälte bey dem Lerm der darüber entflanden war, 
und bedeckte fih nur einige Minuten zu früh. 


Das Konfeil der Fuͤnfhundert befchäftigte ſich fogleich 
mit der Verfertigung der Lifte der Kandidaten, aus wels 
hen der neue Direktor gewählt werden follte. Die Re- 
publikaner hielten auf die Generale -Beurnonville, 
Maffena, Augereau und Scherer; die Gemäs 


Gigten Hingegen verlangten Bart h elemy, Rhedon, 


Co⸗ 


Cochon und andere. 
beit der Stimmen im 
kam in der Kandidaten —ı 
Alten zuſchicken mußte, & es * 
Pariſern gab es nur ECine S —* 
zu feinem Vortheil. Er hat ſe— 
befleckt, ſagte man allgemein; eA 
den Revoluzionsgreueln genomme, 
billig, und der einzige Wann, der u 
breiteten diplomatischen Kenntniffe im ad ein 
richtiges und unſrer Politik angemeſſenes Syſtem in An⸗ 
ſehung der auswaͤrtigen Angeleg:nheiten einzufuͤhren, 
und den Frieden zu beſchleunigen. Der Rath der Alten, 
durch Portalis, deſſen Steimme in demfelben ſehr 
überwiegend iſt, gab dem allgemeinen Wunſche des Pu—⸗ 
blikums nach, und Barthetlemy ward zum Direktor 
ernannt. So groß die Freude des Volks daruber war, 
fo ward fie doch durch die Furcht, daß er dieſe Wuͤrde 
nicht annehmen möchte, um vieles geſchwaͤcht. Alle 
Zeitunasichreiber, und befonders der Hiftorien ſchie— 
nen fich ordentlich Bas Wort gegeben zu haben, ihm jede 
abſchlaͤgige Antwort unmoͤglich zu machen. Seine Freun— 
‚ fobald fie der Wahl gewiß waren, eilten nach Var 
fel, um ihn zur Annahme zu bewegen. Ein junger 
Menſch, der fonft mit ihm in Verbindung gefanden, 
bat ficy die Erlaubniß aus, ihm als Kourier diefe Nach— 
richt zu überbringen. 


V.T. M. Sept. 1797. 5 Bar; 
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Barthelemy ſah ſich alſo durch ben Wunſch der 
Naʒion and die zudringlichen Bitten feiner Freunde ges 
nöthiet, einen Poften aufzugeben, in welchem er fi) uns 
ſterblichen Ruhm erworben hatte, eine Nazion zu verlaß 
fen, die er fo genau kennen gelernt hatte, daß er fie lies 
ben und fhägen mußte, und eine Würde anzunehmen, 
die ihm nichts als Unannehmlichkeiten im Proſpekte zeige 
te. Indeſſen hatte: er doch einen großen Vortheil vor 
feinen Kollegen jum voraus. Das Zutrauen der Nas 
Jion hatte ihn zu diefem: erhabenen Poften berufen, und 
feine ihm auch auf demſelben erhalten zu wollen. Es 
war voraus zu fehen,, daß wenn dag Volk mit dem Dis 
zeftorium unzufrieden feyn würde, es jedesmal.den Bürs 
ger Barthelemy davon ausnehmen. würde, eine 
Stimme hat nicht durchdringen können, man hat ihn 
nicht angehört! fo heißt es jest, wenn. das Direktorium 
eineh der Nazion unangenehmen Beſchluß faßte. Bars 
thielem y iſt noch immer der Liebling der Nazion, und 
zu ihrer Ehre wänfche ich, daß er es jederzeit bleiben 
— 


Der ine Benezech hatte allen. — 
in den Städten und Flecken, die Berthelemy auf 
feiner HKeife paffiren mufte, den Befehl ertheilt, ihn 
mit äusgezeichneten Ehrenbezeugungen zu empfangen; 
und ihm den einem Direktor zufommenden Reſpekt zu 
; beweiſen. In ven hatte das Direktorium felbft eine 
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lange Verordnung bekannt machen laffen, nach welcher 
der neue Direktor feinen Einzug halten ſollte. Man: 
wollte diefe Feyerlichkeit recht glänzend und impenivend: 
machen, und dem Volke ein Schauipiel geben, wodurch 
es gewiſſermaßen für den Pomp, welchen der Hof ſonſt 
bey dergleichen Gelegenheiten auszubreiten pflegte, ſchad⸗ 


los gehalten wuͤrde. Aber Barthelemy, der allen 


leeren Schimmer verachtet, und Feind von jedem ung, 
nuͤtzen Aufwande ift, kam allen diefen Anftalten durch 
ſeine Eilfertigkeit zuvor. Den Abend vorher gelangte er 
unbekannt in Paris an, ſtieg bey einem ſeiner Freunde 
ab, benachrichtigte den Praͤſidenten Carnot durch ein; 
Billet von feiner Ankunft, und fuhr alsdann in einem: 
Miethwagen aufs Direktorium Die Schildwache ‚ die 
Niemand ohne eine fpecielle Erlaubniß eines Direktors 
in das Schloß Luxemburg hineinlaſſen darf, verweigerte 
ihm den Eingang." Ich bin der Bürger Barthelem y, 
ſagte ihm der neue Direktor. Das kann wohl ſeyn, gab. 


ihm der Soldat zur Antwort; aber ich Rune Cie nicht, 


und Sie haben feine Karte, folglich kann ich Sie nicht 
einlaſſen. — Der Thuͤrſteher meldete ihn beym Pe älidens 


ten, und Barthelemy ward von ihm mit gußen 
Freudensbezeugungen empfangen. Den folgenden * tag 
wurde er inſtallirt, und diefe Zeremonie dem Pubtitur 


durd) den Kanonendonner bekannt gemacht. Die Neder 
welche, er bey. diefer Gelegenheit hielt, wurde allgemein 
Kenn, Er ſpricht viel von Gerechtigkeit und Bikf 
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nigkeit, und will, daß dieſe Grundſaͤtze die Schritte der 
Regierung ſowohl in den innern als aͤußern Angelegen⸗ 
heiten leiten ſollen. So hatte noch nie ein Direktor ger 
ſprochen, wenigſtens hatte man nie Urfadhe gehabt, fo’ 
wenig an der Aufrichtigkeit diefer Gefinnungen zu zwei⸗ 
fein als hier. Man ſchoͤpfte große Hoffnungen, erwar⸗ 
töte viel Gutes von der neuen Organifazion der Megies' 
zung, und. ahndete kaum, daß das Lingemitter fo nahe’ 
ſey, welches diefe Hoffnungen vernichten‘, den Fakzions⸗ 
geift von neuem anfachen und die Harmonie gänzlich zer⸗ 
ſtoͤren würde, die bis hierher zwifchen der geſetzgebenden 
und ausuͤbenden Macht: Statt; gefunden hatte. 


1, 9) 
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5. 

x om, den — Anguſt 1797 

Die franzöfiiche ſehr thaͤtige Konful Bellevil e- N 
hat fürzlich in Livorno einen Rafael gefunden, der nach 
England eingeſchifft werden ſollte. Dieß giebt den dran⸗ 
zoſen einen neuen Beſchoͤnigungsarund ihres Kunſtraubs. 
St es nicht beſſer, fagen fie, daß Kunſtwerke diejer Art, 
in einem Nazionalmufeum. aufgeſtellt, der ganzen Künft: 
lerwelt zugehören, als ‚daß fie ein brittiſcher Vabeh in. 
feine unzugängliche Villa vergrabe? * 


DW 
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Die erſten vier Trändporte der Antiken, Gemälde 
und Handfchriften, die von ‘den drey KRommiffaitem 
Mons“ 
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Monge, Berthollet und Moitte gewählt wur⸗ 
‚den, find nun wirklich fchon abgegangen, und die erften 
drey auch ſchon fiher und wohlbehaften in Livorno anges 
kommen. Beym Abnehmen und Einpaden der Antiken 
hat ſich der päbftlihe Baumeifter Baladier, den der 
| Pabſt ſelbſt zu dieſem Geſchaͤfte beſtimmt hatte, ſehr thaͤ⸗ 
tig bewieſen, und durch ſeine verſtaͤndige Anordnungen 
ſehr vieles zur unverſehrten Erhaltung beygetragen. 
Mariano, ein bekannter hieſiger Kuͤnſtler, iſt von den 
franzoͤſi ſchen Kommiſſairen zur Begleitung der Trans—⸗ 
porte und zu den noͤthigen Reſtaurazionen, zu welchen 
man hier große Bloͤcke von altem Marmor gekauft hat, 
in Sold genommen worden, und wird kuͤnftig ” Paris 
wohnen. 


Den Gerüchten, als hätten einige Antifen, als z. 
DB. die Gruppe Amor und Pſyche, auf dem Wege Schas 
den gelitten, iſt Öffentlich widerfprochen worden. Der 
fünfte und letzte Transport, der die größten Maffen 
enthält, wird eingepackt und verfiegelt fo lange hier.als 
"Depot aufbewahrt werden, Bis er: die Tiber hinab gehen 
und fiher nach Marſeille eingeſchifft werden kann. 


NUebrigens iſt unfere politiſche ud oͤkonomiſche Lage 
die traurigfte, die man fi denfen kann. Wir find mie 
Papiergelde uͤberſchwemmt, und dieß ſteht in ungeheus, 
ven Mifverhäftniffergegen die klingende Münze. Nirs 
gende iſt ein Verdienſt. Alles ſtockt. Der wackre Mah—⸗ 
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ler Schmidt aus Darmftadt hat eine zweyte Kopie 
‚feiner Kleopatra vollendet. Wiſſen Sie einen teutfchen 
Kunfiliebhaber dazu? — 


J 


4. 

u Maris, den 2ten Auguft 1797. 
Unfere auswärtigen Kunft? und Bücherplünderungen 
fiheinen ungefähr eben fo viel zum Gedeihen und zum 
Wohlſtand unferer Literatur beyzutragen, als die uners 
meßlichen Kontribugionen und Erpreſſungen im Auslaus 
de unfern Schatz bereichert haben. Beydes find Er⸗ 
giefungen ing Faß der Danaiden. Berdes brachte Manz 
‚get ſtatt Meberfluß. Eben jeßt find 17 Wagen mit Kunfts 
werfen aus dem obern Italien angefonınen. Dieſe 
Sendung enthält alles, was die Kommiſſairen der Res 
publik von Modena big nad) Bologna zuiammen gerafft 
haben, unter andern die h. Cäcilia von Rafaeh, und 
den Karton zur Schule von Athen, von ebendemfelben, 
den 8. Hieronymus von Korreggio, eine große Zahl von 
BGuercino, einen fchönen Parmeſano, an 650 Zeichnung 
gen, viele Medaillen und Buͤcher. Die 4 Konvois 
von den roͤmiſchen Kunfifchägen find alle ſicher und wohls 
behalten in Livorno angefommen, worunter ſich auch die 
500 ausbedungenen Manufſkripte befinden. Allein wer 
wird dieß alles hier zu ſchaͤtzen und zu genießen wiſſen? 
Wo wird man nur den Platz finden dieß erträglich aufs 
zuſtellen? Selbſt die habſuͤchtigſten Vertheidiger dieſer 
Entführungen fangen an, laut die Bedenklichkeit zw Aufs 
fern, daß die Kommiffaire ihre Vollmacht überiihreiten, 
und zu viel aus Stalien fortichleppen möchten. Sons 
‚dei mache man Maß, fo gut man kann. Unſer Mu- 
feum des ..arıs: ift ganz umgekehrt, und alle Gemälde 
darin unter „einander geworfen, Man will es duch) 
zwey Flügel vergrößern, Aber auch fo wird es noch 

ar Raume fehlen, 
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Mit unferm Theaterweſen fieht es mißlicher aus als 
je. Mir werden vor allem Ueberflüß Hungers fterben. 
Als die Aflenıblee ; Konftituante die uneingeichränfte 
Freyheit der Theater defretirte, hatte fie gewiß feine ans 
dere Abſicht, als den fchändlichen Mißbrauch aufzuhes 
ben, nach welchem ſich Ein Theater über alle übrigen 
den Befehl und Vorrang anmaaßte. Aber fie defretirte 
dadurch nichts als Verwirrung und Verderben für die 
wahre dramatische Kunft. Die ins Unglaubliche vers 
mehrten Theater wurden politiiihe Kiubs und Kampfpläge 
der Fakzionen, die beften Schaufpieler wurden wechlelss 
weiſe von der Regierung felbft verfolge und proffribirtz 
und um ein neues Theater nach dem andern befigen zu 
können, durfie man nicht mehr fireng in der Wahl dew 
Subjekte feyn. Jeder Schaufpieler, der nur die Toga 
des Brutus oder den Mantel Krispins überwerfen konn⸗ 
te, duͤnkte fidy Ichon ein le Kain oder Preville zu 
feyn. . Das neuefte Theater ift im Ddeon erftanden, 
hat aber mit fehr mittelmäßigen Stücden und noch mits 
telmäßigern Schaufpielern. debütirt. Indeß drängt fich 
jeßt alles dahin: - Die Mode will es fo. Man fieht da 
die fchönften Frauen. Was bedarf es nun der dramatis 
ſchen Kuͤnſte? Der befannte Ducis hat feinen Oedipe 
chez Admete wieder aufs Theater gebracht, den er nun 
aber Oedipe a Colone nennt. Er hat die Rolle des 
Thefeus wieder hergeftellt, der durch einen Traum er; 
fährt, daß er ſterben muͤſſe, wenn niemand für ihn freys 
willig fid) den Tode weihe. Dieß letztere thut Oedipus. 
Aber der Rolle des Thefeus kann man durchaus kein ns 
‚terefle abgewinnen. Kin anderes neues Stuͤck Geta 
ift dem Inhalte und der Ausführung nach ein Sterbiing. 
Das größte Stück hat neuerlich no der Agamemnon 
von te Merciernah Seneka und Alfieri gemacht. 
Daß Sedaine, dem wir mehrere allerliebjte komiſche 
Dpern zu danken haben, geftorben ift, wiffen Die. An 
der neuejten Sitzung im Lycée vepublicain hat die belicbs 
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te Dichterin Konftance Pipelet eine ruͤhrende, 
init rauichendem Beyfall aufgenommene Denkſchrift auf 
ihn vorgeleien, die eben jetzt gedruckt wird, | 
In der nenen Literatur, worunter man hier auch die 
Filologie begreift, iſt eine völlige Todtenſtille. Ein eins 
ziger Artikel fallt mir ein, ein ellai fur les antiquiteg 
du nord, von Charles Pouanes, wo von der Rus 
nenſchrift und den Altefien Scandinaviſchen Denfmalern 
die Rede iſt. Der ganıe Verſuch kann als cine Probe 
gelten, was wir von Pougens Dictionaire etymologir 
que zu erwarten haben, woran er fett Jahren arbeitet, 
Selbſt diejenigen Schriftſteller die bis jekt nur durch 
Merfe des Witzes und der Einbildungskraft alänzten, 
brauchen ihre Feder nun zur Politik. La Harpe *) 
Coutanes, Sarat, Suard befämpfen fib auf Le 
ben und Tod in dem Clef du Cabinet, dem Memorial 
nnd den Nouvelles politiques, Nur die fyſikaliſchen 
und mathematifchen Wiffenfihaften finden noc namhafte 
Bearbeiter und Vereicherungen. Faujas de S. Fond 
hat fein.vor 20 Sahren in den Hebriden gemachte Weir 
fen, Paſumot, einer. unferer beſten Mineralogen, 
eine mineralogiſche Reiſe durch die Pyreneen befannt ge? 
macht. VBenturi hat. eine intereflante Abhandlung 
über die fufifatifchen und mathematijchen Werke des 
Leonardo da Vinci herausgegeben, 'mit Bruchſtuͤcken 
aus diefen Werken, die mit andern Handfchriften aug 
Sstalien zu uns gebracht worden find, Der Titel heißt; 
Eclai [nr les ouvrages phyfico - mathematiques de 
Leonard de Vinci, bey Duprat, 56 S. 4. Es ift 
nur als.eine Ankindigung aller Werke des da Vinei 
zu betrachten, die fih nun in 13 Bänden vollftändig zu 
Paris befinden, Cuvier arbeiter an einem Elementars 
De werte 


) Bon feinen neueſten Werke über Helvetiuns hat Jean 
Deder in Batel einen. geſchmackroͤlen und ſehr zu em⸗ 


pfehlenden Abdruck verquſtaltet. 
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werke über die Naturgefihichte, Ventenas an einem 
Werke über die Botanitz Coufin und In Croix har 
ben treffliche Werke ſur le Calcul integral et:differen-» 
tiel herausgegeben, und la range. ift eben mit eis 
nen Werke fertig geworden, T'henrie des’ fonctions 
analitignes, weſches, wie man fagt,. Epoche machen 
wird, Das Wert von la Croix führt'folgenden voll 
frändigen Titel: Traite du calcul .differentiel et ds 
calcnl integral, Paris Duprat, 539 ©. 4. mit vie 
Ten Rupfertafeln. Es kofter Liv. 15, undg Liv. bezahlt 
man Prinumerazion auf-die zwey folgenden Theile, wos 
mit das Ganze gefchloffen feyn wird. "Bey eben diejem 
Buchhändler ift auch eine ftark ‚vermehrte Ausgabe der 
Elemens d’Algebre yon Clairaut, durch la Grand 
ge und Ta Place beſorgt, in zwey großen Oktapbaͤn⸗ 
den neuerlich erſchienen. 


Der neue deiſtiſche Gottesdienſt unter dem Nahmen 
Culte des Theophilantropes erregt dadurch Aufmerk—⸗ 
ſamkeit, daß. er offenbar von der Regierung feibft ber 
günftigt und unterftäst wird, Die Gefellihaft nannte 
ſich zuerji Fheantrophiles, und fündinte fih unter die— 
ſem Titel durch ein Manuel des Theantrophiles an, 
das fihon im September 1796 erfihien. Damals beſtand 
hieſe Rerbindung nur noch unter wenig Einverſtandenen. 
a haben fich weit mehrere angefchloffen ‚ haben einen 

euen Verſammlungsſaal und Liturgie, und nennen 
fih. um des Wohiklangs willen Theopbilantropes, 
nn fie Die vor kurzem darüber herausgefommene 
Schrift le culte des th. ou adoratenrs de dieu et 
amis des hommes *) gelefen haben, fo werden Sie 
auch ſchon wiffen, daß hier alles ungefähr fo ſey, wie 
in BR frepmanrerifchen raue Auch find 
5 | | Die 


9— Auch von dieſer fuͤr Politik und Kirchengeſchichte merk⸗ 
wuͤrdigen Schrift hat Jean Decher in Baſel vor kur⸗ 
* gem einen niedlichen Adrurck veranſtaltet. 
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die hier abgedruckten Reden zum Theil ganz im Stile 
und Tone der Freymaurerreden abgefaßt, wie Ihnen 
ſchon die haͤufig vorkommenden Fraſen l’eternel geome- 
tre u. ſ. w. hinlaͤnglich beweiſen werden. Natuͤrlich 
macht die Sache, um ihrer politiſchen Tendenz willen, 
bey der royaliſtiſchen Majoritaͤt der Pariſer einiges Aufz 
fehen, und es fehlt nicht an beißenden Ausfällen dagegen. 
Um diefe und die opinion publique über die Religion 
überhaupt fennen zu lernen, empfehle ich Ihnen eine 
Brofchüre, lettre de Polichinelle a [es coımperes de 
la comwiffion des Cultes, 2 
Diderots Religieufe hat einen unglaublichen Abs 
ſatz, und wirft mehr ats zehn orthodore Ergießungen 
des (a Harpe fihaden können, Man hat eine Menge 
Nahahmungen davon gemacht, aber keine verdient Davon 
genannt zu werden, als die Alexandrine de Bauny, 
ou Finnocence et-la [celeratefle, Par Lebrun - Tofa, 
Paris, Galetti, 2384 ©, 12, Die Heldin des Romans 
wird von einem Beichtvater verführt, dev die ganze Fa⸗ 
milie ungluͤcklich macht, u, ſ. w. Es liegt eine wahre 
Geſchichte zum Grunde. | 
Zu den Werfen, die bey unferer Literatur vollendet 
liegen, die aber aug Mangel an Liebhaberey ſchwerlich ſo 
Hald gedruckt werden dürften, gehört auch eine Ausgabe 
des Athenaͤus, von dem gelehrten und fleifigen du 
Theil, dem wir ganz neuerlich noch eine fleißige Aus: 
gabe des Aeſchylus verdanken. An diefem Athenaͤus hat 
du Theil fehon feit Z0 Jahren gearbeitet, und, aufgemuns 
gert von Turgot und Malesherbes, als dieſe edein 
Männer Minifter waren, ließ er fihon Proben des Tertes 
und Ver Noten bevm jüngern Didot drucken, die noch im 
den Händen des DBerfaflers find. Die Ausgabe tft ganz 
vollendet, und enthält mehr als 3000 Anmerkungen und 
Verbeſſerungen. Auch hat er eine fortlaufende Krisik 
über Villebrunes Ueberſetzung gemacht, und diefe an mehr 
als 1000 Stellen berichtigt und vervollitändigt. — 
waͤre 


og 9 
waͤre es zu wuͤnſchen, daß ein teutſcher Buchhändler” fich 
mit Ken. da Theil wegen diefer Ausgabe in Verbin⸗ 
— ſetzte *) } 

5. 
Königsberg, den ıHten Auguft 1797: ; A 


-, + Wie weit die neuerrichtete Buͤchercenſur in Riga ihr 
Loͤſe⸗ und Bindefihläffelamt ausdehnen wird, ift noch niche 
hinlaͤnglich klar. &o viel iſt gewiß, daß Hartknoch 7 
Ballen neue Produkte der vorigen. Meſſe noch auf der 
“Grenze liegen hat, und auf feine dringenden Vorftelluns 
Ir die ihm das erſtemal zurückgefchickt wurden, weil fie 
teutfcher Sprache abgefaßt waren, und erft ins Ruffi: 

ſche überfekt werden mußten , noch feine Antwort erhal⸗ 
gen hat. 

Noch Haben fie. nicht angefangen zu brennen, aber 
folgende find konfisziert: 

Die Letten von. Merkel, Le Spectateur du Nord, 
Mantheon der Deutfchen, -ıv Band, Aus dem Oeuvr, 
de Voltaire bloß — die Korreipondenz-mit der Kaiferin, 
Divderots Salon, Minerva, 1797: 48. Allgem. teuts 
fche Bibliothek. Allgem, Liter, Zeitung 1797 Januar, 
Goͤthens neue Schriften, r Bd. Wielands Werte, 
25: Bd. Poſſelts Annalen, 1797. 18. Geflickte Fin— 
ken. Theol. Annalen, Kruͤnitz Eneyklopädie 437 und 
gar Sant, | , 

2. 


Zugndithe Nachrichten. 


L 1 
Wien, den ISten July 1797. 


Unfere Polizey Hat dem Hrn. Bendavid angedeu? 
tet, daß man feine Gegenwart in Wien nicht gerne. fähe. 
Man 
rn 
\ —8* Dieh Wort ift nicht vergeblich. neforschen worden. Herr 


N.-Schäfer in Leipzig, der verdiente ——— 
e⸗ 





9 


Man ſagt fich-alleriey Urſachen dieſer Verweiſung ine 
Ohr, ohne vielleicht auf die rechte zu treffen. Wahrſchein— 
lich Hat feine eigene Nazion bey dieſem Vorfalle die Haͤn⸗ 
de im Spiel. Ich beklage, daß wir ihn verloren haben. 
Denn bey allen ſeinen Sonderbarkeiten, war er doch einer 
der faͤhigſten Köpfe unter den jüngern Schriftſtellern, die 
ic) fenne, Es follte mir leid thun, wenn er, wie ich faft 
keforge, Laͤrmen vonder Sache mahte, — Unſerm Fi—⸗ 
. wanzdeparteinent fteht eine große Veränderung bevor. 
Man wird firenge Unterſuchungen anfiellen. — 
Braunfdmeig, den z4ten Auguft 1797. 

Das nenefte-ift , daß wir bald hier ’eine große frans 

zoͤſiſche Buchhandlung erhalten werden. Unſer Herzog hat 
einem Emigranten zu dieſer Ana 8900 Thaler Vor⸗ 
ſchuß gethan. 
Von der Wanderung der Helmftädter Akademie zu 
ans iſt alles file, und feldft diejenigen, die bis jetzt an 
die deshalb gegebenen Berfprehungen feſt glaubten, fan⸗ 
gen an, wanfend in ihrem Glauben zu werden. Die 
Deioraniffe wegen des Kriegs, die bis jeßt immer zung 
Borwande wegen des Auffchußs dienten ‚können nicht 
Khehr ats Hinderniffe angeführt werden. 

Bor kurzem iſt der Hr. v. Veltheim fo gluͤcklich 
geweſen, in einem Garten bey Wolfenbuͤttel eine fchöne 
Saͤule von antitem Marmor, die als Gartenwalze ges 
braucht wurde, von dem Gefißer für 5 Thaler zu erfaus 
fen. Dieß veranlaßte ihn zu weiten Nachforfchungen, 
und er ne. nun — BR? 2 ge erhaltenen Säus 

len 


. Athenaͤus, wovon bie jetzt ein Band Tert, ein Band 
Kommentar des Kafaubonus und ein Band Ueberſetzung 
des Villebrune im Schaͤferſchen Verlage erſchienen find, 
bet ſich wirflich fihon mır Hrn. Du Theil deswegen in 
Nerbindung geſetzt, und EN, navvſſens ” weitere "ber 
kannt machen. Ä B. 


TEE en 
Be el 33 


fen yon verde antico um eine Kleinigkeit um Kauf, 
Man vermuthet, daß Heinrich der Löwe diefe Ar 


certhamer zur Erbauung einer Kapelle mit aus Stalien 






gebracht Habe... 
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Ari Fache der Biografier hat uns die vorige Oſtermeſſe 
emige ſchoͤne und underwelkliche Blumen auf den Graͤ⸗ 
been edler: teutſcher Maͤnner gebracht. Nikolai bat. 
fernen vieljaͤhrigen Pyrtmonter Bades: Freunde Juſtus 
Moͤfer durch ein unterhaltend geſchriebenes und nach 
feiner) Art mit mancherley literariſchen Nachtichten durchs 
flochtenes Leben ein:>dantensmwerthes Denkmal geſetzt, 
dag eigentlich zur Einleitung im die von Nikolai geſam⸗ 
melten Hemer vermifhten Schriften Möfers bes 
ſtimmt iſt, aber auch befonders verkauft wird. ‚Mar ı 
ilernt daraus Möfer , dem allbetrauten Staatsmann und, 


 Möfer "den Schriftſteller genauer kennen. Der hier, 


aüusgezogene Geift der; Möferfhen Schriften, die Parals 
lele mie Stuͤrz, die Entfichungsgefhichte feiner Fantas 
ſieen, und viele andere, ſehr zweckmaͤßige literariſche 
Winke werden jedem willkommen ſeyn. Mur Möfer. 
den Menfchen, den Hausvater. möchte, man gern, 
noch ‚genauer gefchildert fehen ‚als es bier geſchieht. 
Denn auch) hier war er Muſter für feine. Osnabruͤcker, 
Mitbuͤrger durch Simpllcitat und Entfergung;allss Lurus 
wo in 





ah 
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in feinen Umgebungen. Aehnlich und jedem Verehret 
Hiöfers — und welher Teutſche iſt dieß nidt? — 
erfreulich find auch beyde, zu Anfang und am Ende gef, 
gebene Abbildungen des unvergeßlichen Mannes. — 
Bon einer andern Gattung ift die Biografie eines’ 
geſchaͤtzten ‚teutfchen Künfilers : SJohann-Heintid . 
Zifhbein als Menſch und Künftier darge 
ſtellt von J. Sr. Engelſch al. Nuͤrnb. Raspe 173 
©. in gr. 8. ‚mit, einem wohlge:coffenen Bildniß Tiſch⸗ 
beins. Die Klage, die Hr. Huber: in der Vorrede 
feines trefflichen Handbuchs über die Kupferſte— 
her und ihrer Werke wegen der Schwierigkeit 
führt, auch nur die umentbehrlichften Angaben zu ben 
Rebensumftänden tewtfcher- Künftler genau zu erfahs 
ven, entiteht vorzüglich aus Mangel biografiſcher Nach— 
gichten. Cine der geehrteften und zahlreid;fien teutſchett 
Kuͤnſtlerfamilien ift die Tifchbeinifche, und dieſe Bio⸗ 
grafie, die den 1789 in Kaſſel verſtorbenen, berühmten , 
Hofmaler zum Gegenſtande hat, fuͤllt eine ſehr gefühlte: 
Lücke ſehr befriedigend aus. Sie gehört dem Inhalte 
und der Einkleidung nad) zu densbeften, die man in die⸗ 
fein Sache aufzumeifen hat. Engelſchall war Fteund 
des Verſtorbenen und. Kenner feiner Kunſt. Miit der 
Verfertigung dieſer Biografie beſchloß er, wie fein. edler 
Freund Hr. Ptof. Juſti in einer Nachſchrift ruͤhrend 
bemerkt, feine eigene Laufbahn, und ſetzte ſich, ohne 
es zu ahnden, zugleich ſelbſt dadurch einen Denkſtein 
auf ſein Grab. Bey allen verdienten Lobſpruͤchen, die 
der Biograf einem Kuͤnſtler ertheilt, dem nicht bloß, 
Kaffe und der Weiße Stein, fondern aud) die Michaes ı 
liskirche in Hamburg und viele andere Sammlungen ſo 
vieles verdanken, und der gewiffermaßen der Stifter 
einer eignen Kunſtſchule für Teutſchland wurde; verbirge - 
er doc die Schwaͤchen ſeines Helden nicht, deutet fie ; 
aber, wie ſichs gebührt, mit zarter Schonung nur leiſe 
An, Man weiß, dab Kenner in feinem Wöhaften Su 
. orit 


Ben J 


lorit feinen zu bunten. Vortrag und manche Härte in 
der Zufammenftellung der Farben tadelten, und die frans 
zoͤſiſch⸗ venezianifche Dianier in dem Schüler des Van—⸗ 
loo und Piazzetta nicht vermißten. Dieß beruͤhrt 
auch Engelihall ©. 87 mit vieler Feinheit, DVernahe 
läffigung des Koſtums ift ihm in feinen hiftorifchen: Sta 
een nicht ohne Grund vorgeworfen worden. Der Dior 
graf läßt auch dieß nicht unbemerkt, und fest ©. 67 
fehr treffend Hinzu: „feine handeinden Perfonen haben 
felten das Nazionalgeptaͤge ihres Landes, es find feine 
Griechen oder Roͤmer, fondern Teutiche und Franzoſen.“ 
Aber man wird überall nicht bloß den Kuͤnſtler, fong 
dern’ auch den Menſchen, den Freund und Vater Tiiche 
bein aus diefen Nachrichten liebgewinnen, und das volle 
Kändige vraifonntirte Verzeichniß feiner Giemälde,; 
Stizzen und Handzeichnungen (zuſammen 350 Nums: 
mern) macht den Beſitz diefes Buchs jedem Kenner und. 
Saommler unentbehrlih. - E F 
unter dem Titel: GeorgeForſter, Fragment 
einer Karakteriſtik der teutſchen Klaffiter, 
hat Hr. Friedrih "Schlegel. im erfien Hefte des: 
Lyceums der ſchoͤnen Kuͤnſte dem fo oft aus enge: 
brüftiger Politik verläfterten Manne, als Weltbuͤrger 
und -Schriftfteller ; ein fühnendes Todtenopfer. gebracht, 
Gerade fo würde ſich Forſter ſelbſt beurtheilt und ges. 
würdigt Haben. : Seine noch ungedruckten Briefe liefern ; 
dazu unwiderſprechliche Beweiſe.*) 43 
Noch verdienen Hier zwey biografiſche Verſuche aus 
älterer Geſchichte eine Erwaͤhnung, wovon wenigſtens die 
eine reich an eigenen Forſchungen und gutgezogenen Res 
ſultaten iſt. Der oben genannte, auch Durch viele ande⸗ 
dere :gemeinnügige und mit durchwärmender Herzlichkeit 
er I 
9. Der Merkur wird in den naͤchſten Staͤcken fehr ins 
tereſſante Auszuͤge aus Diefeu Briefen. lichern Tonnen 
da fie ihm zu diefer Abſicht misgesheilg worden Bud, 


96 m} \ \ 
geſchtiebenen Schriften *) bekannte Hr. Prof. Yirfe i in 
Marburg hat dev ehemaligen beruͤhmten Schutzpatronin 
feines Wohnorts, der heilig en Eliſabeth, ein. Ichör 
fies: Dentmal geſetzt: Eliſabethe die Heilige, 
Landgraͤfimv Thüringen, nach ihren Schids 
falen un dKaratter dargeſtellt. Zürich. Kieg⸗ 
ler, 193 ©. 8. mit einem Titelkupfer und der Abbildung 
des Begraͤbnißmonuments der Heiligen in der teutſchen 
Ordenskirche zu Marburg: Daß es dem fleißigen Bio⸗ 
grafen nicht etwa bloß um einen hiſtoriſchen Roman im bes) 
iebten Modegewande zu thun geweſen sep ; beweiſt das 
in der 46 Seiten langen Vorrede mit Kennerichaft ges 
wuͤrdigte Quellenverzeichniß amd ſjeder der Erzählung 
ſelbſt mit Auswaht untergeſetzte Beleg. Der Karakter 
der frommen, gutmuͤthigen Eltiſabeth ft; gut; aufgefaßt, 
und ohne falſch hineingetragenes Licht im Reflex ihres 
eigenen Zeitalters beleuchtet. Aũ Schatten kann es einem 
Gemälde nicht fehlen, wo ein .Madifter Konrad vor 

Harburg die Beichtvater⸗ und. Jnquiſitorrolle ‚fpielt. 
Demi heuchlerifchen Buben ift hier nichts als volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren. — Mehr auf: bloße Unterhal⸗ 
tung und Wirkung durch den Kontraſt guter und ſchlech⸗ 
ter» Karaktere berechnet, und ohne alle neue hiſtoriſche 
Peuͤfung geſchrieben it, Peter der Graufame, 
König von Kaſtilien. Ein Verſuch Hiftoris 
fcher Darftellung. Berlin, Vieweg. 178 ©: in 8. 
Aber auch fo kann es fir eine zahlreiche Klaſſe der Leſer, 
welchen eridtich die loſe Speife unferer Sagen der Vorzeit 
und Ritterromane zu ekeln anfängt, ein geſundes und 
ſchmackhaftes Gericht ſeyn. en — 
) So bat er aan; rieterlich einen Plan jur Verbeſ⸗ 
ferung der Bürgerfchule in Marburgnebiſt 
einem Vorfſchlage zur Erxichtung eines 
Leichenhauſes Marburg, sum Beſten armer Echuls 
finder 115. S. in $.) heraugueneben , voll reifer Ein⸗ 
fñichten und regen’ Eifers fur die gute Sache. Möge 
 diefer gute Samen einen dankbaren Boden finden, 


— 


* I) 


er 


Bey G. J. Göfchen in Leipzig werden 
zu Michaelis 1797 folgende Buͤcher fertig: 


Alxingers Doolin von Maynßz. Ein Kit 
tergedicht in 10 Gefängen ganz umgear; 
beitete Ausgabe im gr. 8. auf geglätte, 
tes Belin; Papier fchönfter Corte mit 6 
- Kupfern von John 6 Thlr. daffelbe, 
Schreibpapier mit den nehmlichen Kup⸗ 
fern sche | 


Der verewigte Dichter hat dieſes Werk noch ® 


vor feinem Tode vollendet und der Welt als 
ein ſchoͤnes Bermächtniß hinterlaffen:; Mehr 
als acht Jahre hat er fein Genie und einen 
unermüdeten Fleiß der Verbefferung gemid; 
met; feine Strophe beynahe fein Vers iſt uns 
verändert geblieben; und fo hat er fich felbft 
in feinem Doolin ein Denfmahl gefeßt, welches 
Die Zeit nicht zerftöhren wird; Herr John 
‚und der Verleger haben. fich bemähet durch 
Kupfer und Druck die Dankbarkeit: öffentlich 
zu bemweifen welche ihnen die Sreundfchaft des 
Dichters zu einer heiligen Pflicht gemacht 
Has 
Die moraliſchen Wiſſenſchaften. Ein 
Lehrbuch der Moral, der Religion und 
Rechtslehre nach den Gruͤnden der Ver— 
— von Fr. Heinr. Chriſt. Schwarz. 
Erſtes 


Erfteg Lehrbuch oder Katechismus der Ver: 
nunft' 8. 8-91. derſelben vollftändi; 
ges Lehrbuch in 2 Theilen ı Thle, 16 gr. 


Auch dieſes Werk iſt in der zweyten Ausgabe 
ganz umgearbeitet und durch anhaltendes 
Nachdenken und Fleiß zu einem vortrefflichen 
Werke geworden, worin die auf den Titel ans 
gegebenen Gegenſtaͤnde neu, gruͤndlich und 
faßlich fuͤr alle Staͤnde behandelt, und in 
einer edlen und andringlichen Sprache vor⸗ 
getragen ſi nd. 


Die menſchliche Natur und die Mittel ein 
hohes Alter zu erreichen, für Perfonen die 
ſich einer fisenden Lebensart widmen, in; 
ſonderheit zur frühen Beherzigung junger 
- . Studierender auf. Schulen und Univerfiz 

... täten. Bon D. J. 9. Jördens, Hof⸗ 
rath und praktiſchen Arzt. 


Diefes Buch enthält einen deutlichen Unterricht 
von dem Bau und den PVerrichtungen des 
mienfchlichen Körpers, von der Erhaltung felz 
‚ner Gefundheit und der Gefundheit des Geiftes. 
- Die beygefügten anatomifchen und phyſiologi⸗ 
fchen Abbildungen, nach den beften Muftern 
von Heren Capieug geftochen und iluminirt, 
find in der Abficht Hinzugefügt um den nöthis 
gen Vorſchriften zur heilſamen Lebensordnung 
deſto 


! 


defto mehr Anfchaulichfeit und Nachdruck zu 
geben, | 


Predigten mit Hinſicht auf herrfchende 
Fehler und Bedürfniffe unfers Zeitalters; 
ı Thlr. a. 
Ich glaube, daß fich dieſe Predigten durch einen 
herzlichen Vortrag voll-fchöner Einfalt, durch 
eine natürliche Gedanfenfolge in einer fruchtz 
baren Kürze, Die nur Folge eines anhaltenden 


Rachdenkens über den Gegenftand in feinem 


ganzen Umfange find, durch die weiſe Wahl 
der Gegenſtaͤnde in Nückficht des jegigen Zeitz 
alters auszeichnen und befannt zu werden vers 
dienen. Ä 


Grundlinien zu einer Theorie der Schaus 
ſppielkunſt nebſt der Analyfe einer Fomifchen 
und tragiſchen Rolle. To gr. 


Der Here Verfaffer fagt in der Vorrede: da 
die Schaufpieler fo geneigt find, ſich ihre Kunft 
recht leicht zu machen; fo bin ich darauf aug; 
gegangen fie ihm recht ſchwer darzuffellen, Ich 
habe dem Schaufpieler zu dem Ende zu ifolies 
ren gefucht, das heift, ich habe ihn zu einem 
vom Dichter getrennten Kunftwerfe, mithin 
‚zu einem durch fich felbft befichenden Wefen 
gemacht, und ihm die Bequemlichfeiten, melche 
er fih aus der dramatifchen Dichtung- zur 

Stuͤtze 


ä Stuͤtze und zum Ruͤckenhalt mueigten — 
hinwes genommen. * 

Entwicklung des Aflandiſchen Spiels in 

" 14 Darſtellungen auf dem Beimariſhen 

Hoftheater. 8. Leipzig bey 6,5 > Goͤſchen. 


> ; Auszug aus einer oͤffentlichen Anzeige; 


Ä SH ——— Diefes Wert auf den efſtin | 
Aublick feinen mag / ſo wichtig iſt es doch für 
dile Kuuſte Scharfſinnig und. geſchickt wird 


„Hier die Schaufpielkunſt in vierzehn der ſchoͤn⸗ — 
— "en Rollen eines der größten Schaufpieler ent⸗· 


wickelt, von einem Manne der mit ſeltner Ge⸗ 
lehrſamkeit Geſchmack, Waͤrme der Darſtel⸗ 
lung und Kenntniß des Ganges der Kunſt bey 
andern Nationen beſitzt. So iſtdieſe dra⸗ 
maturgiſche Schrift entſtanden die unter die 
vorzuͤglichſten gehoͤrt, deren ſich irgend eine 
Nation ruͤhmen kann, und der Deutſchen Kunſt 
Achtung im Auslande erwerben wirds... 
Dem Kenner, der ſo gluͤcklich geivefen if. « 
| afland ſpielen zu fehen, wird’ der Genuß durch - 
Herrn Dberfonfiltsrialrarh Boͤttiger, Verfaſ⸗ 
"fer dieſes Werks, wiederholt; der, dem dieſes 
Vergnuͤgen nicht zu Theil ward, wird einiger 
muaßen entſchaͤdigt; der Liebhaber der mit Vers 
fand genießen will/ erhält. Belehrung und 
der Schauſpieler ein Handbuch, das fuͤr en | 
e — nun feyn wird, | 





| 





Nachricht. 

Auf den TI. Teutſchen Merkur kann man ſch 

bekanntermaßen, 

1) bey allen loͤbl. Poſtaͤmtern in und anffes 
Teutſchland mit drey Reichschalern für dem 
ganzen Jahrgang abonnieren; auch iſt derſelbe 

2) in allen Buchhandlungen zu finden, für 
welche Hr. Buch haͤndler Goͤſchen zu Leipzig 
die Haupt⸗Kommiſſion und Verſendung beſorgt. 

3) Für Nieder achſen behält das Rayſerl. pri: 
pil, Addreß und Zeitungs, Komptoir zu 
amburg wie bisher unfere Aufträge, 

Mir erfuhren daher alle Yefer des T. Merkur fi an 
irgend eine diefer Addreffen, die ihnen die bequeme 
iſt, zu wenden. 


Die Erpedizion des TI, Teutſchen Merkur. 
=: E 


de Livres nouveaux et eflampes, qui fe trouvent 
chez, J, Decker, Libraire 4 Pale. 
Les prix font en livres de France, 
dons 24 iquivalens a II flerins d'Empire. 


Arithmötigue elementaire par demandes ct repon- 
fes, par Imhof, in⸗g. L.2 ı03, 
L’aıni de la jeunelle ou choix de. lectures contenant 
des anecdotes, des traits d’hiltorie, etc, redige 
par Couret - Villeneuve, in-16. L- 1. 16. 
Abrege «de Thiſtorie des hommes illuftres de Rome de» 
puis sa fondation par Romulus jusqu’au regne 
d’Augufte ; liyre claflique traduit du latin del’Flo- 
mond, par Plaflant la Houflaie, 2vol, in-ı2, L.4 
De la communication entre le corps legislatif et le 
directoire par rapport a la partie diplomatique, 


ın-$. 12:8 
Les deftinees de l’Europe, par le Marquis de Bean: 
poil St, Ailaire, in-$, L. 3. 153, 


Eſſai hiflorique, —— — moral sur les revoluti⸗ 
ons anciennes et modernes, coanfidereeg dans leurg 
ports avec la revolution frangaile, par Mr. de 
Chatesubriand, dedie a toutes Jes parties, 2 Parties, 
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Nachricht. 


Hof den XI, Teuiſchen Merkur kann man ſich 
befanncssrntaßen, 


1) 


Der neue 


Teutſche Merkur. 





10. Stuͤck. Oktober 1797. 





äJ 
Ein Geſpraäͤche— 





FX. Wenn fuͤr uns Menſchen mit dieſem Leben 
alles aus iſt, welchen Vorzug verdient der edelſte 
Mann vor dem groͤßten Boͤſewicht? | 


Geſundheit, Stärke und Schönheit des Körpergy 
Verſtand und andere ſogenannte Geiſtesgaben— 
Stand und Vermoͤgen waren bey beiden gleich; das. 
Volk, das beyder Karafter nicht kannte, erzeigte 
beyden gleiche Achtung; fie erreichten beyde go Jah⸗ 
re, und fiarben Irbensfatt, ohne Hoffnung und ohne 
Furcht. Nun liegen beyde da, jeder eine Handvoll 
Staub, den der Wind verweht. Sage! welcher 
verdient den Vorzug? 


U: Staub. ik Staub) und ein Staub iſt des uns 
dern werth, 


X. Aber — als fie beyde noch lebten, und dit 
einmal beyden ins Herz ſaheſt, da ſprachſt duz dies 
mr Öftob, 1797, 6 fer, 
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fer., meld ein edler Mann! und jener, welch eim 

Boͤſewicht! | 
11. Was fümmert das den Staub? Keiner wird 

dadurch beſſer noch ſchlechter. E 


X. Aber — wenn ſie beyde im Leben wußten, 
daß du von ihnen urtheilteſt? — 


U. Auch das macht den einen nicht beſſer, den 
andern nicht ſchlechter. Und was war ihnen das 
Urtheil eines Einzigen? Das Volk hielt beyde gleich, 
weil der eine zu ſeyn ſchien, was der andere war. 


&. Aber — iſt nicht das maß iſt mehr werth, 
als das was nur fu ſeyn ſcheint? Iſt Gold nicht 
mehr werth als Scheingold? | 


U. Wenn die Menſchen Scheingold und iqi⸗ 
Gold nicht zu unterſcheiden wuͤßten, ſo haͤtte bey⸗ 
des fuͤr ſie gleichen Werth und gleichen Preis. So 
auch S cheintugend und aͤchte Tugend. 


X. Aber du, der du einmal jenen beiden keuten 
ins Hetz ſahſt, was ſagſt du dazu? | 

U. Sie firengten beyde alle ihre Kräfte an, der 
eine immer rechtichaffen zu ſeyn, der andere es ims 
mer zu fcheinen. Bende erreichten in gleichem Maße 
ihren Zwei. Jetzt find fie beyde gleich; denn, 
Staub ift Staub, 


X. Aber — eben dieſes Befreben zu ſcheinen 


was man nicht iſt/ FORCE doch / daß a 
en⸗ 
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fenheit ein Gut fenti muß, über deffen hohen Werth 
die Stimme des Menſchengeſchlechts einig iſt. 


U: Das wohl — Wenn es aber nur bloß auf 
den Nutzen aukaͤme, ſo wäre hier Seyn um nichts 
mehr werth als Scheinen. -Ein boͤſer Menſch, mit 
dem Schein der Tugend umgeben, kann fur ſich auf 
dieſer Welt wenigſtens ſo weit fommen; und auch 
ſogar der Geſellſchaft eben fo wichtige Dienſte leiften; 
Als ein Gucer, Iſt nicht eine Bauknote die dag 
ganje Volk reſpektirt/ eben fd viel werth als baares 
Geld? 

X. Über — glaubſt du denn nicht, daß es fuͤr 
den Menſchen ſelbſt beſſer wäre, lieber wahr und 
‚gerecht zu ſeyn , als nur fo zu ſcheinen? Wie. viel 
Mühe muß es sicht foften; alle feine Reden und — 
Handlungen zu uͤberkuͤnchen. 


11. Gefetzt. Glaubft du denn aber; daß Ueber⸗ 
windung großer Schwierigkeiten Verachtung verdie⸗ 
ne? Glaubſt du, daß Der unbedingt mehr werth ſey, 
der fich die Sache leichter macht ? Und, wenn der 
Boͤſe fände; daß es auch nicht leicht fey, immer 
wahr und gerecht zu fenn; — und, ten er fände, 
daß die Welt oft den Tugendhaften verfolge und vers 
achtet; und den Böfewicht liebt und ehrt — ⸗ 


X. Aber das alles beweiſet doch nur / daß 
niemand auf der Welt den wahren Werth eines an⸗ 
dern Menſchen beſtimmt, noch beſtimmen kann. Wie 
wenn ein Menfch ſich nicht mit fremden, fürs 

a2 dern 
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dern mit feinen eigenen Augen betrachtet? wenn er 
in die Tiefen feines eigenen Herzens ſchaut, und ſich 
— feinen eignen Werth beſtimmt? — 


U. Dann koͤnnte er zu ſich ſelbſt ſagen: „Ich 
„wii, ſo lange mein Dafeyn währt, wohl und vers 
Agnuͤgt leben, geehrt, gelicht und woͤhl bedient ſeyn. 
„Durch was für Mirtel ich diefes erlange, kann 
„mir gleich gelten; und wenn ich es erlange, wag 
grroil ich mehr? Ich Habe meinen Zweck erreicht, bin. 
nie meine Mühe belohnet, ehre mein BVerdienft, 
grund freue mich meines Gluͤcks. Was kümmert 
„mich das Wohl des Menfhengefhlehts? Unſer 
iängftes Leben ift nur ein — und — 
n» Staub iſt Staub.“ | 


E. Aber wenn der Menſch Pr daß ein 
Gott ſey, der gute Menſchen mehr als böfe ſchaͤtze ? — 


U Was zwingt ihn das zu glauben? und 
wenn er's glaubte? — was kuͤmmert ihn dag Ur⸗ 
theil eines noch fo hohen Weſens, das auf ſein Wohl 
und Weh fernen deutlichen Einfluß zeigt? eines We⸗ 
fens, das in dem Laufe diefer Welt dem Guten vor 
dem Böfen feinen Vorzug zu geben fcheint, Dex 
Gerechte waͤchſt und fat wie der lingerechte, und — 
Staub ift Staub. 


X. Aber kann ein boͤſer Menf hier wirklich 
glücklich ſeyn ? 


U. Es ſcheint for 


ee 1 
- & Aber fcheinen iſt noch nicht ſeyn. Kann 
er fi ſelbſt innerlich ohne Scham und Verachtung 
anfhauen ? — | | 


U. Barum nice? Er fünnte ſich felbf als ein 
Hößeres Weſen ehren, dem, fo lange es da iſt, ſo 
viele gemeine Menſchen, oder ſogenannte vernünftige 
Thiere, zu Gebot und Gebrauche ſtehen. 


X. Aber ich fühle e8 in meinem Innerfien — 
das fann nicht ſeyn. Und du, der du einmal jenen 
beyden Menfchen ing Herz fahft, fprich nach deinem 
eigenen wahren Gefühl! Welchem von nahe gabft 
und giebft du den Vorzug! ? i 

U. D! dem edlen Mann! Aber — ift dag nicht | 
vielleicht Vorurtheil unferer Erziehung ? | 

- &. ‚Das müßten Leute wie wir überwinden koͤn⸗ 
un, Kannft Du das? ich vermag's nicht. 


s ». Auch ih nicht. : Aber was wir beyde nie 
permögen, fünnen vielleicht: anderes © 2 ? 
X. Säge alfo denfende Menfchen. = 
U. Aber vielleicht ſchwebt ung allen insgeheim 
immer der eigene Vortheil vor, den wir davon 
hätten, wenn alle andre. Menfchen gegen ud wahr 
nnd gerecht wären. U 
X. Man kann einem Menſchen fein ganzes 
Gluͤck zu danken haben, und dieſes laut erkennen, 
she ihn deswegen im Herzen hoch zu ſchaͤtzen; man 
* 83 fann 
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kann durch einen andern ungluͤcklich geworden feon 
und fi laut über ihn befchweren, ohne Ihn deswegen 
zu verachten. Iſt's nicht fo? — Wenn mir die Sas 
che genauer betrachten, fo findet ſich's, daß mir 
den wahren Werth der Menſchen garnicht nach ihs 
von Handlungen, fondern nach tyteh Gefinnungen 
ſchaͤtzen, 


U. Aber wer in der Welt kann mit: Zuverläßigs 
keit anderer Menſchen Geſinnungen wiſſen? 


X. Man beurtheilt einzelne Handlungen eines 
Menſchen nach allen damit verbundenen Umſtaͤnden; 
man vergleicht ſie mit andern aͤhnlichen Handlungen; F 
man ſchließt nach Uebereinſtimmung und Gleichfoͤr 
migkeit; man verſetzt ſich ganz in die Stelle des zu 
beurtheilenden Menſchen; man betrachtet, mit was 
fuͤr Geſinnungen man in dem gegebenen Falle haͤtte 
Handeln koͤnnen, oder hätte handeln follen, und nf 
entfcheidet dann, nach Kegeln der Wahrfcheinlichfeit, u 
Daß der und der biefe oder jene feinen innen Werth 
beſtimmende Gefi innungen gehabt habe, 


U. Und irrt ſich vieleicht gemaltig. 


X. Das kann gefchehen, und geſchieht täglich, 
—* aber die Sache nicht. Um den Werth eines 
Menſchen, als eines Menſchen, zu beſtimmen (ang 
ders iſt's, wenn wir ihn als Staatsmann, als Krieger, 
als Lehrer, als Geſchaͤftsmann u. ſ. mw. betrachten), 
will man nicht ſowohl den aͤußern Zweck, nicht fos 
wohl die Ri. der ai) 3 An) den Erfolg, 

ſon⸗ 
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ſondern die Abficht oder den innern Swed feiner Hands 


lungen; furg, man will feine Gefinnungen, feinen 
Karafter fennen, 


U. Das ift wahr; aber iſt's auch vernünftig? 


€. Muß. doch wohl, weil die ganz allgemeine . 
Menfchen: Vernunft fi dafür erflärt. — Feonidag 


beſetzte mit einer Eleinen augerlefenen Schaar die Ens 
„gen ben Thermopplä, um den Perfern das Eindringen 
in Sriechenland zu wehren; er erfchlug viele taufend 
Feinde und verbreitete Furcht und Schrecken im ganz 
‚zen perfifhen Heere; er ward Übermwältiget und mit 
allen feinen Begleiterm niedergemacht; die Perfer 
drangen ein, und verheerten das fand — Leonidas 
ftarb den Tod der Helden. „Den farben viele; 
marum flarb. Er ihn?“ Er meihte fich felbit freywil⸗ 
fig einem gewiſſen Tode, für die Freyheit, die Wohls 
fahrt und die Nazionals Ehre feiner Brüder, der 
Griechen, die nach ihm leben würden, ,, Waren 
das feine aufrichtige Gefinnungen ?!! Alles was 
wir von ihm mwiffen, berechtigt ung dag zu glauben, 
„ Ein großer Menſch!“ — Laffen wir nun fette Ges 
fchichte wie fie iit, und dichten ihr andere Geſinnun⸗ 
gen an — Er wollte durch eine auffallende Probe feiner 
fingen Anordnung und Tapferfeit den großen König 
für fih gewinnen, und mit ihm die Herrſchaft über 
Griechenland. theilen, „O! der ſchlechte Menſch! 
nes geſchah ihm recht! Schade um die braven Leute, 
„die es mit ihrem Vaterland ehrlich meinten, und 
fo ſchaͤndlichen Abfichten aufgeopfert wurden 
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U. Uber die. Griechen — Be 
X. Der Erfolg. nsäre für fie eben derſelbe gewe⸗ 
fen, ob Leonidas dieſe oder jene Abſicht gehabt hätte, 
Auch priefen fie in jener beruͤhmten Grabſchrift niche 
die Großthaten, fondern die edlen Gefinnungen deg 
Helden und feiner Streitgenoffen; nicht die That 
bie fie fannten, fondern die Gefinnungen die fie 
Doch immer nur vermuthen fonnten, Aber „laſſen 
wir die Griechen und ſprechen von ung ſelbſt, die 
wir weder Griechen noch Perſer ſind. Muͤßten wir 
nicht fagen: für die Griechen zwar bat Leondas viel 
gethan, er ſelbſt aber war ein Thor; denn mit ihm | 
war doch für ihn alles aus; Staub iſt Staub, 


U. Aber der Nachruhm! 


FE. Der Nachruhm ? Was if der Nachruhm füp 
den der ihn hat? Und wer hat ihn? der Staub doch 
nicht — Was iſt er Überhaupt? Wie wird er aus⸗ 
getheilt? und von wem? Wie weit reicht er? wie 
lange währe er? u. ſ. w. — Sokrates farb den 
Tod der Weifen, für erkannte Wahrheit und Recht. 
Es ſtand ihm frey ſein Leben zu retten, wenn er das 
mit ſeinen Begriffen von Recht zu vereinigen ver— 
mochte; und er war der Mann, der den wahren 
Werth des Nachruhms zu wuͤrdigen verſtand. Oder, 
wuͤrden wir ihn hoͤher ſchaͤtzen wenn wir glaubs 
ten, daß er nur darum den Giftbecher getrunken 
habe, damit die Nachwelt viel davon ſchwatzen 
möchte? Ein Beyſpiel wollte er laſſen, das iſt wahr⸗ 


ſchein⸗ 


— * 


fcheinlih; abe was hatte er davon? Machte das 
feinen Staub glücklier und edler als andern Staub ? 
Sage! folgt nicht aus dem allen, daß wir Den für 
den größten Menfchen halten, der für feine gerechte, ‘ 
große und gute Gefinnungen in diefer unferer Sins 
nenmelt gar feine Belohnung verlangt, noch hofft, 
noch hoffen kann? 


U. Wahr, aber fonderbar! Wir beftimmen alfo 
den Werth oder Unwerth eines Menfchen, nicht.rach 
dem, was er für fich oder andere gethan, ſondern 
nach). den Gefinnungen, aus und mit welchen er es 
gethan hat. Was gehen ung die Sefinnungen an? 


F FE. Freylich fonderbar! Laß aber einen Mens 
fchen die Höchfte Stufe des Gluͤcks auf dieſer Welt 
erreicht, laß ihn auch viele Tauſend andre gluͤcklich 

gemacht, und fo lange er lebte, die größte Achtung 

h und Liebe und Anbetung genoffen haben! Eobald wie 

erfahren, oder nur mit großer Wahrſcheinlichkeit 

vermuthen, daß er nie mit Wahrheit und Gerechtigs 
feit, nicht aus anerfannter Pflicht, fondern bloß aus 
eigennügigen Abfihten, und für dieſer Welt Lohn 

gehandelt habe — meg ift alle unſre innere Achs 
gung für ihn. Wir fagen dann: „er war wohl ein 

„großer Fürfi, ein großer Held, ein feiner Staats⸗ 

mann, ein großer Gelehrter; er mag allenfalls, 

nach meinen Begriffen, ein großer Mann heißen; 

„aber, — er war fein großer Menfh — oder 

„gar — er war ein ſchlechter Menſch.“ — 
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| U. Aber einen vernünftigen Grund muß dag 
doch haben? 

u x Haben ?- ich denke ja, wenn mir anders 
vernuͤnftige Weſen find, Ob mir aber anders dies 

ſen vernünffigen Grund piffen oder ergründen koͤnn⸗ 

hen? dies jſt eine gndere Frage, Ä 





U. Ich dähte — bie Natur hat ung ſo einge⸗ 
richtet. Der Menſch iſt eine moraliſche Maſchine, 
oder ein moraliſches Thier, oder, um allen Streit 
uͤber Worte zu meiden, ein moraliſches Weſen. 
Wahrheit und Gerechtigkeit iſt ſein eigenthuͤmlicher 
oder Ober-Inſtinkt, den er vor andern ihm aͤhnli⸗ 
chen Erdenweſen vorgus bat, Wer nun dieſem 
Inſtinkt, — oder nennen wir es inſtinktartiges Ge⸗ 
fuͤhl, oder innern Sinn — kurz, wer dieſer ſeiner 
eigenthümlich s menfchlichen fi innlihen Natur am ges 
mäßeften handelt, ift der vollkommenſte Menfch, das 
pofffommenfte Wefen feiner Art / und wird von ung 
als ein folches verehrt, 


X. Aber verehrten mir je irgend ein Thier, - 
weil es feinem Inſtinkt gemäß lebt und handelt? 
Es kann nicht anders, fagen wir, es muß fo hans 
deln, — Wenn wir zuweilen bey Betrachtung des 
Inſtinkts und Kunfttrigbes der Thiere mit ehrerbies 
tiger Bewunderung erfüllt werden, fo war's wohl 
nie Ehrerbietung für das Thier das fo handelt, ſon⸗ 
dern für die Natur, oder die nn Weisheit, 
die 28 fo a bat, 

ll. 
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Br Indeffen fagen mie doch: dieſes Thler Hat 
größern, jenes geringeren Werth, als andere feis 
‚ner Gattung. 

E. Und denken daben; dieß iſt beſſer, jenes 
ſchlechter eingerichtet oder gebohren, pder dieſes tft 
ftärfer und gefunder, jenes ſchwaͤcher und Fränfer 
2, f. 0, Dabey ift weder Ehre noch Schande, J 
U. Dennoch lehren und ſtrafen wir Thiere, die 

ſo handeln oder nicht ſo handeln als ſie handeln 
ſollten. 
EFX. Das thun mir aber wohl nie deswegen, 
weil fie ihrem angebornen Inſtinkt zuwider han⸗ 
deln, ſondern im Gegentheil deswegen, weil ſie 
ihn zu unſerm Vortheil oder Nachtheil befolgen. 
Wir betrachten fie dann als Weſen denen wir Ge 
ſetze vorgefchrieben haben, deren Pefolgung oder 
Nechtbefolgung wir belohnen oder ftrafen, 

N. Sagen wir denn; die Menfchen gaben Ges 
ſetze, die jeder einzelne Vrenſch befolgen ſoll, und 
nach welchen jeder einzelne Wenſch geſchaͤtzt und 
gerichtet wird. 

X. Sagen wir viel mehr: die Menſchen geben, 
Auffern und erfennen innere Gefege; fie richten den 
Menfihen nach den erftern, und fchägen feinen 
Werth nad) den letztern. Gab's nicht Fälle genug, 
wo man fi zu fagen oder wenigfiens zu denfen ges 
derungen fand: dieſer Meuſch muß nach den. geges 
benen, oder nach allen vorhandenen Gefegen, Strafe 
oder:den Tod leiden, verdient aber demungeachtet 
aroße Verehrung? — und umgekehrt: diefer Menſch 

muß 
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muß nach den Gefegen frengefprochen oder belohnt 
werden, ift aber demungeachtet ein fchlechter Menfch, 
der Verachtung verdient? — kurz, wir kommen ims 
mer wieder dahin zurück: der Werth des Menfchen 
wird von ung nicht nach feinen Handlungen, fons 
dern nach) feinen Gefinnungen beftimmt; wir betrachz 
ten feine gute Gefinnungen nicht als etwas gefchenfs 
tes, fondern als eigenes Verdienft, und feine boͤſe 
Gefinnungen nicht als zufällige Schwachheit und 
Krankheit, fondern als felbftverdiente Schuld, 


U. Aber noch einmal : wag gehen ung die Ge 
finnuungen au? . 


 &. Daß weiß ich nicht. Mit dem ganzen Ers 
benleben haben. fie nichts zu thun. Wenn unfer Das 
ſeyn auf dieſe unſre Sinnenwelt beſchraͤnkt feyn fol, 
ſo war — nach meiner Einſicht — der, welcher 
hier durch ſeine Kunſt den hoͤchſten Grad des Erden⸗ 
gluͤcks erreichte, der groͤßte Menſch; und der fuͤr 
Wahrheit nnd Recht leidende und ſterbende Tugend⸗ 
hafte — ein Narr. 


U. Aber, wenm's wirklich ſo waͤre? wenn 
und unſere anders richtende Vernunft täufchte ? 


*. O! dann — kannſt du dieſen unſeligen Ges 
danfen verfolgen? Verſuch's! 


u :Raffen wir ihn. Aber, wenn's nicht ſo 
waͤre; wenn unſre Vernunft Vernunft ſeyn ſoll, — | 
muß 


— —— 
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muß fie doch in diefer für fie fo michtigen Sache 


wenigſtens eine Spur zum Auswege fehen, 


x. Ich denfe, die den Wersh des Menſchen bes 
flimmende Gefinnungen mäfen mit etwas zufams 
menhangen, das wir nicht Fennen, nicht verftehen, 
nicht wiſſen, noch willen fünnen; mit etwas, dag 
wir ing unter der bildlichen Vorſtellung einer andern 
Welt, oder des Lebens had) dem Tode denken, Wifs 
fen wir denn was Geburt, was Leben, was Tod, 
miffen wir was unfere ganze Sinnenwelt fey? — 
Ein Strom bricht aus dunflen Felfen hervor, bies 
tet fich einen Augenblick unfern Sinnen dar, und: 
ſtuͤrzt ſich Schnell in dunkle und unergruͤndliche Ties 
fen. — So unſer Menfchenleben, — Wollten 
wir deswegen behaupten, daß das was wir davon 
ſehen alles ſey? Sind wir denn gewiß, daß wir der 
Weſen erſte ſind? und koͤnnt's nicht Eines geben, 
dem jener Zuſammenhang, dem eine andere Verbin— 
dung, ein anderer Zuſtand der Dinge hell und oft 
fen da läge, den wir hoͤchſtens nur. ahnden fönnen ? 


U. Ahnden, vwermuthen, glauben, m Asch 
warum denn nicht willen ? 


X. Barum? — Warum find wir nicht größer 
als die vernunftlofen Elefanten? Warum leben wie 
nicht taufend Jahre? Warum fehen wir nicht die 
Bürger im Uranus? Waruın fprachen mir nicht mie 
dem Manne im Mond? Warum wurden wir 5 geboße | 
sen? warum se, wir Menſchen tin a6 


N. 
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U Aber was ich nicht Weiß, darf ich boch 
4 nicht behaupten. 


. Auch nicht laͤugnen, noch FR EN — 
„Am Uranus wohnen vernuͤnftige Weſen, die ſo 
„und ſo beſchaffen ſind, die ſo und leben“ inf, wi 

Thorheit! woher weißt dudas? „Im Uranus woh⸗ 
nen gar feine vernuͤnftige Weſen; im Uranus koͤn⸗ 
„nen Feine vernünftige Weſen ſeyn“ Thorheit! wo⸗ 
her weißt du das? 


U. Hier entfcheidet größere und geringere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Aber, iſt's nicht wahrſcheinlicher/ 
daſt mein braver Freund, der geſtern noch lebte und 
bluͤhte, und heute da liegt — iſt's nicht wahr⸗ 
ſcheinlicher / daß beſer Todte todt ſey, als daß er 
lebe? 

X. Ein witziger Einfall iſt kein Beweis — Wiſ⸗ 
fen wir denn was leben, wiſſen wir was todt ſeyn 
iſt? Das was du da liegen ſiehſt, wat aus Staub. 
zu ſammengeſetzt und wird in Staub aufgeloͤſt. Das 

was dieſen Staub belebte, das was in unſerm 
Freunde dachte, das was wir in ihm liebten und 
ehrten, das was ſeinen Werth als Menſch beſtimm⸗ 
te, — das ſahſt du nie. — Ob dies nun lebe un 
todt fey? das war die Frage. 


U. Die niemand auf Erden entſcheiden wird, 


ER. So laſſen wir fie unentfchleden, 
Pos | u. 


—S ven. 


AU, Es if alſo doch einerley, ob wir aunehmen 
dab mit dieſem Sinnenleben für uns aleg aus, ſer⸗ 
oder daß und ein anderer Zuſtand erwarte? 


EX. Ich denke, nicht ganz einerley; fo * 
es für ung einerley ift, ob Sofrateg ein Narr oden 
ein Weifer war, — Wenn eine Lehre die Vernunft 
wit ſich felbft einig macht; ment fie die Sittlichkeit 
ſtuͤtzt; wenn fie den beſten Menſchen Beruhigung, 
Vergnügen und Troſt gewährt; wenn fie zu guten’. 
und. großen Gefinttungen und Thaten auffordert; 
wenn ſie das Gluͤck der Menſchheit befoͤdert — 


Ha, wenn. — Alber bedenke doch! wie | 
viel Unglück, "Elend. und Roth Hat nicht die Lehre 
von einer andern Welt uͤber die bethoͤrte Menſchheit 
gebracht? hat ſie nicht ganze Nazionen bis zum thie⸗ 
riſchen Stumpfſinn erniedriget? 


X. Nicht die Lehre von einer andern Welt, Gone, 
dern die fpikfündige Kehre davon: was man in dies; 
ſer Welt. glauben, und leiden, und thun müßten 

um in jener wohl aufgenommen zu werden, Was 
mißbrauchten boͤſe uud thoͤrichte Menſchen nicht ? 
Bedenke aber auch, wie viel gutes und großes jene 
Lehre von einem andern Leben geſtiftet, und wie 
viel boͤſes ſie von jeher verhindert habe. Laß erſt 
neun von zehn Theilen der Menſchen det Lehre huldis 
gen,.daß für ſie mir: diefem Sinnenleben alles alles 
aus ſey; laß fie erft alle glauben, daß ihe eigener 
ſinnlicher Vortheil ihr einziger: Wapree Gott, * 
| ihre 
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ihre einzige Seligkeit ſey! und fiehe dan zu, oB 


es um diefe Welt beffer fichen werde — 39 sieifle‘ 
fr. Veltigia me terrent. 


U. Aber koͤnnte nicht jerhand fih gegen bie 
bar von einem andern Leben erflären, und doch 
ein rechtſchaffner Mann feyn ? | 


E. Warum nicht? fo wie biele diefe Lehren bed 
haupten, und doc) dabey fchlechte und böfe Mens 
‚Shen find, — Aber, man kann auch mit einem 
großen Widerwillen gegen die Lehre von einer ans 
dern Welt ein sehr fchlechter Menſch und ſchlechter 
Bürger, und. mit. einer flarfen. Anhänglichfeit: an 
diefe Lehre ein. fehr guter Menfch und yuter Bürger 
umferer gegenwärtigen, befannten und fichtbarent 
Welt ſeyn. — Die gefunde Vernunft fhäßt dem - 
Menſchen nicht nach feinen Glauben, fondern nach 
feinen Sefinnungen; glauben ift fein Verdienft und 
nicht Hlauben was man nicht wiffen kann, feine 
Bosheits⸗ Sünde. — Warum aber ein Übrigens ges ” 
fand und wohl denfender Dann ein erflärter Gegs 
ner einer Lehre feyn wollte — bad begreife ich nicht, 
Wer wollte — menn er es aud Fünnte — 
dem ſchwachen / zwiſchen Tugend und Laſter 
ſchwankenden Mann eine wohlthaͤtige Stuͤtze, und 
dem den Richtern dieſer Welt trotzenden Boͤſewichte 
das legte Schreckbild nehmen? — Ich daͤchte, es 
waͤre mehr Verdienſt, ein ſo heilſames Mittel zum 
Wohl der Welt zu erfinden — wenn es noch nicht 
erfunden waͤrt / — als es fo ohne Grund zu vers 
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ſchreyen; geſetzt, daß es auch nur ein bloßes Noth⸗ 
oder Hausmittel wäre — Bleiben wir aber bey 
unferer Frage! — Der rechtfchafene Mann, der 
ſich für die Lehre erklärt: daß wit dieſem Sinnen 
leben für uns alles aus fey, wird doch den hohen 
Werth der Tugend fühlen; er wird denn doch, dem 
für Wahrheit und Recht leidenden Unglücklichen ing 
nigft hoch ſchaͤtzen, und dem glücklichen Böfensichty 
der jenen wie einen verähtlihen Wurm unter die 
Füße tritt, mit Abſcheu und Verachtung betrachten; 
warum? das weiß, das ahndet er auch nicht — 
Und wie manche Anregung zu guten Gefinnungen 
und Thaten, wie viel Heruhigung, tie viel’ Vers 
gnuͤgen entbehret nicht ein folder Mann? 


“1. Veranigen? — wohl! — Aber, wenn 
diefes Vergnügen, vielleicht doch nichts mehr alg die 
Frucht eines angenehmen leeren Traumes wäre ? 


X. Vielleicht — vielleicht auch nicht, -— Und 
wenn’s ſo wäre? — O diefer Traum! — Ich 
ſtieg geſtern bey ſtiller Nahe, in dieſen ſchoͤnen 
Traum vertieft, die nahe Höhe bey meinem Gatten 
hinauf; fahe von da herab in's niedere Thal, und 
dachte mir alle Bewohner deffelben in todten Schlums 
mer verfenft. Sch fahe tief in mein Junerſtes; ich 
verfammlete die Schatten meiner entfernten und vers 
ftorbenen Freunde um mich herz ich betrachtete lange . 
vol Nachdenken den ſchoͤn beftirnten Himmel über 
mir, fo viele Millionen Sonnen und Welten! — 
Ein heiligee Schauer, durchlief, wie ein eleftrifcher 
M. T.M. Oct. 17)97, 9 Schlag 





314 —— | 


Schlag meine Nerven; meine Gedanken verſtumm⸗ 
ten; mein ganzes Gefühl mar Anbetung, Freude, 
nnd Danf — Freund! nenne es Schwärmerep } 
nenne es Traum eines Wachenden — eg fann und 
mag fo heiffen. Und doch — es mar eine heilige 
und felige! Stunde, — Meine Fuͤße fanden auf 
dem Boden; meine Augen flarrten die Sonnen anz 
mein ganzer Körper war da auf der Höhe; aber 
ich — ich ſelbſt, ich mar in einer andern Welt — 
Und du, mein Theuerfter! mwürdeft du mohl ein fo 
reiner uneigennüßiger Freund feyn, wenn du nicht mit 
deinem edlen Herzen in einer andern Welt ſchwebteſt? 


U. Bruder! Hand und Herz! *) — Ich fagex 
vielleicht! — wer's ftärker fühlt der fprehes 
gewiß! es iſt für ung mit diefem Leben nicht alles 


aus. 
h 8 * v. P. 


aaa brey Worte’ — auch ich dem edlen Unbefanga 

. tem jur I derimir dieſes in Materie und Form aͤcht 

:  @ofratifde Geſpraͤch mitzutheilen die Güte hatte, 

und ein ſeht warmes Verlangen in mir erweckt bat, daft 

dieſes erfie nicht auch das letzte ſeyn möge! ! 
w. 


U, 
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VUeber die Volksſouverainitaͤt. 

Ein Probeſtuͤck aus der ſechſten Ausgabe des 


pon So nenfel dbuches d i ⸗ 
a  enkhaf de ppun 


Da: Fr und Ruhe des Gemuͤths, welche der Ver 
faffer in einer beynahe gänzlihen Ensfernung von Ger 
fchäften genießt, — ein Gluͤck, das er, Dem Anſcheine 
nach, der guten Meinung und:dem Eifer eines 
hohen Gbaners für das Interefle der The 
Brte verdanket, zu deren Behuf, wie man glauben muß, 
it gegenwärtigen Beitumftänden mancher brauchbare Kopf 
der Praxis entzogen wird, — haben es ihm möglich 
gemacht, feine ſchriſtſtelleriſchen Kebeiten wieder zur Hand 
zu nöhmen, und vornehmlich einem Buche, das er der 
wiffermaßen als. das Werk‘ feines: Lebens anfieht, die 
feste Sorgfalt zu widmen: Der Berfafler fand, wie 
jeder Schrifiſteller, det es ſich angelegen: feyn laͤßt feinen 
Produkten eine Art von Volltommenheit] zu geben, bey 
wiederholter  Durchficht, Veranlaſſung und- Stoff zu 
mannigfaltigen Verbeſſerungen, Ergänzungen und Zuſaͤ⸗ 
ken, wodurch das Hand buch der politiſchen Wiſ— 
ſenſchaften in mehr als Einem Betracht eine voͤllig 
neue Geſtalt erhalten hat. Es erſcheinet nunmehr unter 
dem veränderten, auf feine erweiterte Brauchbarkeit Hin; 
Weifenden Titel: Handbuch der inneren Staats 

H 2 ve r⸗ 
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-gerwaltung mie Rädfiht auf Umftände und 
Begriffe der Zeit, in vier Bänden,‘ wovon 
per erſte bereits unter der Preſſe ſt. 2 
Nach dem, mas wie davon einzufehen Gelegenheit 
Hatten, glauben wir verfihern zu dürfen, ‚daß die Exs, 
\ wartung, welche der Titel erwecken kann, nicht unbefrie⸗ 
digt bleiben wird. Wenigſtens wird man uͤberall den 
feſten Tritt des ſich immer gleich bleibenden Mannes nicht 
verkennen, qui libera poſſet verba animi proferre, 
der, unbekannt mit der Beſorglichkeit, von der einem 
Parthey als Demokrat, wohl gar. als; Jalobiner, von 
der andern als Ariſtokrat und Despotenknecht verrufen 
zu werden, auf keine von beyden Seiten ſich hinneigts. 
entfchieden und ganz. gegen jede Behauptung, ‚bie dem 
Anmapßungen der Willkuͤhr das Wort fprechen, wie ges 
gen jede Meinung welhe die gefellihaftlihe Drdnung, 
föven könnte, mit filopofifher Unpartheilichkeit Mahres: 
und Falſches fichtet, "und- indem er uͤberall unverletzbare 
Achtung gegen die. beſtehende Derfaflung- äußert, eine 
feltene Freymuͤthigkeit mit derjenigen feinen Anftändigs 
zeit im Vortrage zu verbinden weiß, die auch ungefaͤlligen 
Wahrheiten das Bedenkliche abnimmt und den Eingang 
erleichtert. ) GBR, RE Rai s 


Nebft vielen andern Zufägen, wodurch die drey 


Bände der Grundfäße der Polizey, Handlung‘ 
| u | und 


— 
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tind Finanz zu vier angewachfen find, wird dieſe 
f ech ſte Ausgabe befonders mit vielhaltigen Anmerkun—⸗ 
gen bereichert, die dev. Berfafler um den Zufammenhang 
des Textes nicht zu unterbrechen, immer zufanmmen an 
das Ende eines jeden Abſchnittes Hingeworfen hat. Mans 
che diefer Anmerkungen find ausführliche Abhandlungen 
ber Gegenftände, die in dem Texte nur beylaͤufig beruͤhrt 
werden konnten. Wir haben die Wahl, dem Publifum 
eine derfelden zur Probe mitzutheilen. Gleich unter den 
Anmerkungen zu dem erften Abfchnitte findet man eine 
Eritifche Ercurfion über den Begriff der Volksſouve— 
rainität. Dermuthlich ift es den Lefern nicht unanges 
nehm, zu fehen, was ein Lehrbuch der Staatswiſſenſchaf— 


ten, das in Wien gedruckt und woruͤber in Defterreich öfs 


fentlich vorgelefen wird, über einen fo verrnfenen Gegen: 
(Fand enthäft. 


Wien, im Sept. 1797. 
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lleber die Volksſouverainität. 

Die Lehrer des allgemeinen Staatsrechtes bis 
auf Rouſſeau, fommen in dem Sage überein: 
daß „dur die verfchiedenen Negierungsformen 
„on dem Weſentlichen der bürgerlichen Gefellfchaft 
„nichts, fondern nur die Foͤrmlichkeit, wie. ſich 
uber gerseinfhaftlihe Die sutlien oe» 00 

— 3 Nander 
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ändert wird. U Die Erklaͤrung geſchieht ihnen ſu⸗ 
folge, von jetzt an nad) Unterſchied der Regierungs⸗ 
form entweder durch die Mehreften, oder den Aus⸗ 
ſchuß, oder den Alleinherrfcher, da fie fonft durch 
allgemeine Webereinftimmung gefchehen mußte: 


Nach Nouffeau hingegen wird bey Beflimmung der 


MRegierungsformen , (Gouvernements) nicht die 
Art den allgemeinen Willen gu erklären, fondern nur 
die Art den allgemeinen Willen zu vollziehen, feſt⸗ 
gefeßt; (Contr. Social. 3te8 B. 1—9. Hfl.) aus 
welchem Vorderſatze er dann die Folge zieht, daß 
die Erklaͤrung des allgemeinen Willens, das 
iſt, die geſetzgebende Gewalt, worin ſeiner Mei⸗ 
nung nach allein die Oberherrſchaft (Souverainete) 
(2. B. xu — 2. Hſt.) beſtehet, unter allen Regierungs⸗ 
formen dem Volke vorbehalten bleibe. 


Dem Verfaſſer des Contract ſocial — 
gleichwohl der traurige Ruhm nicht zu, die Mei— 
nung von der Molfsfouverainität, melde die 
Köpfe fo ungluͤcklich mie der Souverainitaͤts⸗ 
Wuth, ‚wie fie Lesay de Marnazia nennet, ent⸗ 
zündet hat, zuerſt aufgeſtellt zu haben. "Schon im 
Isten Jahrhunderte iſt dieſe Meinung von Althus 
in der Politica methodice digeſta, weiters von 
dem unter den Namen Junius Brutus vermumm⸗ 
gen Lan uet in dem heftigen Werke: 7% ndiciae 
contra I yrannos geäuffert, von dem Jeſuiten Lai⸗ 


nez bey der Trienter Kicchenverfammlung gegen ’die 


feanzöfifegen Kardindle geltend gemacht, und in den 
Schrif⸗ 


- 
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Schriften feiner Ordensgenoſſen Salmeron und 
Marianng forgfältig forrgepflanzer worden, | 


Rouſſeaus Verbrechen gegen Staaten und WEL, 
ferruhe war alfo eigentlich nur: den Gag von der 
unveräußerlichen Spuperainität Des Volkes 
abermal in Umlauf gebracht, und ſich dadurch 
zu dem ſchreckbaren Sage, mit welchem die Ruhe 
aller Staaten nur augenblicklich, nur bittweiſe bes. 
ſtehen kann, von fern den Uebergang bereitet zu ha⸗ 
ben: zu dem Gabe, der den Voͤlkeraufſtand ja, 
einer geheiligten Pflicht erhebe, 


Diie ſorgfaͤltige, und nach ihrem ganzen Zufam⸗ 
menhange durchgeführte Widerlegung dieſer Meis, 
nung, die mit der inneren zugleich die aͤuſſere Ruhe 
‚ aller Staaten bedroht, die Eicherheit aller Vertraͤ⸗ 
e, den Beftand aller Verhältnife von Volk zu 
re aufhebt, gehört in Den Umfang des Staats 
rechts. Ich nehme an diefem Orte nach der veran⸗ 
laffenden Beziehung blos die Behauptung in. Anz 
fprud) : daß die Bölfer durch die Berfchiedenheik 
ber gewählten Kegierungsform, nicht, wie die ver⸗ 
ordnende, die gefeßgebende, fondern nur, mie 
die vollziehende Gewalt auszuüben fey, beſtimmt 
haben. füllen. Diefe Behauptung ſteht nach der 
. Theorie geprüft, im. offenbaren Widerfpruche mit 
dem Gange, den die fich erft bildenden bürgerlichen, . 
Bereinigungen in ihren Entfhlieffungen genommen 
haben konnten: Sie mwiderfpricht nicht weniger de 
— 924 Aus⸗ 


y20 1} 


Ausübung der Nationen: und Sie wird endlich 
auch nur durch ſolche Gründe unterftüße, welche, . 
anfiatt die bürgerliche Ordnung zu befeftigen, ven: 
Beſtand der bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt unmoͤg⸗ 
lich machen wuͤrden. — 


„ Sie ſteht nach der Theorie im offenbaren 
Wiverfpruche mit dem Gange, den die fich 
erſt bildenden. bürgerlichen Rereiniaun- 
gen in ihren Entfehlieffungen genommen haben 

onnten. Ein Volk ſowohl wie der einzelne 
Menſch, beyde müffen zuerft befinimen, was ſie 
wollen, bevor zur Ueberlegung kommt, wie das 
Gewollte in Vollzug zu fegen ſey. Nach dies 
ſem nothwendig befümmten Gange der Berath⸗ 
ſchlagung, mußten die Hinderniffe, eine Menge zu 
einen gemeinfchaftlichen Beſchluſſe zu bringen, 
ben den zu Staaten fi) bildenden Nazionen zuerft 
empfunden werden; und nur erſt nach Diefen konn⸗ 
te die Befchwerlichfeit in der Vollſtreckung des 

Beſchloſſenen aufſtoßen. Daher mußte auch die 
Abhilfe zuerſt gegen das Hinderniß der gemein⸗ 
en Schlußfaſſung geſucht worden, ſehn. 
Die Voͤlter mußten geſagt habeu: Wir ſehen, 
Daß wir nicht uͤbereinkommen koͤnnen, alle 
daſſelbe zu wollen: fo gelte denn für unferen 

emeinfhaftliden Willen, mas die 
ehreſten, — was Diefer Ausfhuß meifer 
aͤnner, — mas dur, in deffen Einficht und 
Htöliebe wir Zutrauen fegen , beſchließen 
| wer⸗ 
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werdet. — Da entflanden nun nad Berfchiedens 
heit der Anläffe, noch ehe von der Form der Voll⸗ 
ſtreckung die Frage an die Reihe gebracht werden 
konnte verfhiedene Regiernngsformen; und ihr 
Gegenftand mar, die Hebertragung der gemein: 
(haftlihen Willenserklärung, alfo die Uebers 
tragung der Gefeßgebung, das ift, der Dbers 
berrfchaft. Eine andere Ordnung der Dinge läßt 
ſich nicht einmal begreifen. Denn die Beflimmung 
der Form auf die bloße Vollziehung angewendet, 
wuͤrde nicht ohne fhon darüber Horgegangene ge- 
meinfchaftliche Willenserklärung haben gefches 
hen können, wozu mieder vorläufig entweder die 
Benbebaltung der allgemeinen Lebereinftimmung, 
deren Nothwendigfeit man eben ausweichen moollte, 
vorausgefeßt werden muß: oder man mußte bereits 
übereingefommen feyn, die Mehrheit ver Stim: 
men für Allheit gelten zu laffen, und dann war 
ſchon die Negierungsform der vorftellenden Des 
mokratie als Form der Geſetzgebung da. 


Die Behauptung Rouſſeaus widerfpriche 
der Ausübung der Nationen. Die freye Ause 
Übung der Nazionen ift immer der ficherfte Ausle⸗ 
ger ihres Willens. Sie haben fo gewollt, wie 
fie wirätich handeln. Yun übt das Parlament 
von England, auf deſſen Verfaffung die Megie: 
rungsform dieſes Reichs gegründet iſt, ungezwei⸗ 
felt die Geſetzgebung aus; die Geſetze des deut⸗ 
ſchen Reichs werden auf dem Reichstage abgefaßt, 
N 2 der 
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ber eben fo ungezweifelt die Beſtandtheile der Me: 
gierungsform vereiniget; fo werden in Frankreich, 
felbft nach der Verfaſſung von 95 die Geſetze von 
den zwey Derfammlungen befchloffen: die franz 
zöfifche Conſtitution unterſcheidet ausdrücklich zwi⸗ 
ſchen der geſetzgebenden Gewalt, welche die bey⸗ 
den Verſammlungen ausuͤben, und der voll⸗ 
ziehenden, die dem Direktorium zugetheilet iftz 
und beſtinimte die Letztere, wie Rouſſeau behanptetz 
blos die Regierungsform, ſo muͤßte Frankreich 
in dieſem Augenblicke nicht mehr eine Republik, 
ſonderne eine Pentarchie genennet werden. 


Die Gruͤnde endlich, durch welche Rouſſeau 
ſein Zerſtoͤrungsſyſtem unterſtuͤtzet, wuͤrden den 
Beſtand der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſelbſt un⸗ 
moͤglich machen. Sie ſind in folgender Stelle 
vereiniget: „Ich ſage: daß die Souverainitaͤt, 
da ſie nichts anderes iſt, als die Ausuͤbung 
des gemeinſchaftlichen Willens, nicht ver: 
auffert, und der Gouverain, Der nur ein 
Sefammtmefen ift, nicht vorgefteller wer⸗ 
den Eann. „Die Gewalt Eann wohl, aber 
keineswegs der Wille Übertragen merden. 
(Contr. Soc. 2. B. 1. Hſt.) Es ift wefentlic jeden 
diefer Säge einzeln vorzunehmen, 


Der gemeinſchaftliche Wile kann nicht 
veraͤuſſert werden.“ Rouſſeaus großes — 
und von dem er oft Gebrauch machet, iſt, dur 

| * 
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luͤhne Uneigentlichkeit der Wörter ſich zur Kuͤhn⸗ 
J der Begriffe einen Weg zu bahnen. Der: 

uffern war hier das Wort nicht, fondern Weber: 
fragen, Aber, wenn er gefihrieben hätte: Der 
gemeinfchaftliche Wille kann nicht übertragen 
werden, fo wäre der Sag weniger blendend gewe⸗ 
fen, und jede Gemeinde, die einen Werfreter, eis 
nen Stimmführer beftellet, hätte ihn widerlegt, 
Doch, auch Weräuffern, für Lebertragen hinge— 
ftelfet: warum follte der gemeinfchaftliche Wille 
nicht veräuffert werden fünnen, wenn jeder ein? 
zelne Wille veräuffere werden kann, und der ge 
meinfhaftlihe Wille, nur ein aus dem einzelnen 
Willen erwachſenes Geſammtweſen ift? Die Ber: 
Aufferung des einzelnen Willens aber, und wohl 
ſelbſt die Beräufferung ver Perfon legt Rouffeau 
bey dem geſellſchaftlichem Vertrage fogar als noth— 
mwendige Bedingung zum Grunde. Alle Diefe 
Bedingungen (fihreibt er, 1.3. 6. Hſt.) ziehen 
fi nach ihrem wahren Werftande auf eine ein: 
zige zufammen: nämlich auf die vollkom— 
mene Veränfferung eines jeden Pers 
trags-Genoſſen, fammt allen feinen 
Rechten an Die ganze Gemeinde, 





Die Gewalt Fann wohl übertragen mer: 
In , aber nicht der Wille. Alles ift Hier Spitz— 
mdigfeit und Zweydeutigkeit. Der Wille, dag 
iſt, das Vermögen zu begehren, wird nicht, kann 
richt übertragen werden: dieß -läugnet Niemand: 
RTL Aber 
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Aber das praktiihe Wollen, das it, das Vers 
mögen, fih zu beſtimmen, dev wirkliche Ges 
brauch) diefes Vemögens kann, und diefed Vers 
mögen wird täglich in jeder Unteriverfung, in jes 
der Hingebung an die Leitung eines Andern übers 
fragen. Hier widerfprechen, Hieffe den gefunden 
Menfhenverfand aufheben wollen: und dafern von 
einer Menge ja etwas nicht übertragen werden 
fann, fo verhält es ſich gerade im Widerfpiele mit 
den, was Rouſſeau behauptet. Die Ucbertragung 
des Willens läßt fich bey einer Menge begreifen; 
aber nicht auch die Uebertragung der Kraft, als 
deren Aeuſſerung ohne ein phnfifches Aggregat, 
ohne Zuthun von mehreren Kräften fogar uns 
möglich if. Eine Menge wird allerdings fagen 
koͤnnen: entſcheide, das it, wolle du allein für 
uns alle; aber koͤnnte fie auch fagen: Sey allein 
fo ſtark, wie wir alle? 


Doch, wozu wären noch erſt Beweiſe gegen 
den Verfaſſer des Contraet Social nothwendig, da 
er ſelbſt die Unterwerfung des Willens ſogar aus⸗ 
druͤcklich in die Formel, die den geſellſchaftlichen 
Vertrag auſſagt, aufnimmt. Dieſe Auſſage lautet 
bey ihm: Jeder von uns legt gemeinſchaftlich 
ſeine Perſon „Und feine ganze Kraft unter Die 
Leitung Des öffentlichen Willens u. ſ. w. (1. B. 
6. Hſt.) Die Frage zroifchen Rouſſeau und der Ges 
genmeinung lauft daher zulegt nur noch darauf hin⸗ 
aus: Ob dieſer gemeinfhaftliche Wille 7: : 

| a | geſte 
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geftellee werden koͤnne? Rouſſeau ſtreitet 
die Moͤglichkeit von der Vorſtellung eines Ge⸗ 
ſammtwillens an. Aber er erfläre dann die Möge 
fichFfeit, das Befchlüffe nad ver Stimmen 
mehrheit als gemeinfchaftliher Wille ents 
ſcheiden koͤnnen. Ein Theil einer Volksverſamm⸗ 
lung, wenn auch gleich der größte Theil, iſt immer 
nicht die ganze Verſammlung; ift alfo da, wo 
die Beſchluͤſſe eines Theile für den gemeinfchaftz 
lichen Willen gelten, immer nur Vorſtellung 
des gemeinfchaftlichen Willens, immer nur 
Vorſtellung Des Ganzen, und zuverläßig 
iſt in der demokratiſchen Verfaſſung die Rechts— 
Dichtung der Vorſtellung weiter als irgend übers 
al getrieben, indem eine ftillfehiweigende Eins 
ſtimmung des kleineren Theiles angenommen wird, 
obſchon diefer Theil feine Nichtuͤbereinſtimmung 
ausdrücklich erffäret hat. Faſſen wir das bisher: 
gefagte zufommen: Die praftifche Unmöglichkeit 
einer Staatsverwaltung durch die Srimmenein: 
heit ift von Jedermann anerfannt S. die 6te Ans 
merfung). Entweder alfo, wenn der allgemeine 
Wille nicht vorgeftellee werden Fan, muß es 
ganz Feine Erflärung des gemeinfhaftlihen Wi 
lens geben, folglich wird ganz Feine‘ Gefeßge- 
bung, folglih ganz Fein Staat möglih, und 
das Menfchengefihlecht zur ewigen Wereinzelung,- 
mit allen den Unordnungen und Gräueln, die fie 
begleiten, verurtheilt ſeyn; oder, wenn Staaten 
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und ihre Verwaltung möglich ſeyn ſollen, muß dee 
En Wille eine Borftellung: zulaffen 


Je mehr ſchon der Name Contract social felbf 

den Augen ‚fo manchen Schriftftellers von Ruf 
für Beweis und Anſehen gilt, defto nothwendiger 
iſt es, zu zeigen, wie wenig dieſes Werk mit ſi — 
ſelbſt uͤbereinſtimmend iſt, wie wenig die darin 
durchgeführten Begriffe Zufammenhang und Hals 
tung haben. Im zweyten Buche, zweyten Ras 
pitel heift es: „Unſere heutigen Politiker, da fie: 
die Sonverainität indem Grundbegriffe. nicht theis: 
len koͤnnen, theilen ſolche nach dem Gegenſtande. 
Sie theilen ſie in Kraft und Wille, in geſetzge⸗ 
bende und vollziehende Gewalt, — bald vermen⸗ 
gen, bald trennen ſie dieſe Theile; ſie machen aus 
dem Souverain ein Hirngeſpinnſt, das aus bloßent 
Stäcwerke zufammengefegt if, — — Die Marfts 
fayreier in Japan jeritücken, fagt man, vor den 
Augen der Zuſchauer ein Kind, werfen die Glieder 
deſſelben einzeln in die Luft, und machen dann, daß 
das Kind lebend und ganz herabfaͤllt. Das unge 
fahr find die Tafchenfünfte unferer Politiker; wenn 
fie erit den gefellfchaftlichen Körper durch ein der 
Gauflerbude wuͤrdiges Blendwerf zerftücer haben, 
dann vereinigen fie, man begreift nicht wie, die 
Speite deſſelben wieder.“ 


uneingedenk dieſes Ausfalls auf die heutigen 
Politiker nimmt Rouſſeau ſelbſt die naͤmliche Zer⸗ 
ſtuͤckung 
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ſtuͤckung nicht nur ſelbſt in ſeinem Syſteme vor, ſon⸗ 
Er legt folche fogar alg den einzigen Grund der 
Debauptung unter: daß die Negierung nur die 
Form der vollziehenden Gewalt bezeihne, „Der 
politifde Körper. (ſchreibt er 3. B. 1. Hſt.) hat 
die naͤmlichen Triebwerke, (wie der phyſiſche) man 
unterſcheidet daran die Kraft und den Willen; die— 
fen unter dem Namen der geſetzgebenden, jene uns 
ter dem Namen der vollziehenden Gewalt, Nicht. 
gefhieht, oder fol ohne ihre Zufammenwirfung ges 
ſchehen.“ So wie Kouffeau feinen geſellſchaftlichen 
Körper nicht zufammenfegt, fondern zerftückt, iſt 
er es, der daraus ein mwahrhaftes Hirngefpinnft 
macht, ein traͤges und durch die Trennung der zu⸗ 
fammenmirfenden Triebwerfe unbemweglihes We— 
fen, wo das Vermögen, fid) zu beftimmen , ohne 
Vermögen zu handeln, und wiederum das Vermoͤ⸗ 
gen zu handeln, ohne Vermögen ſich zu beſtimmen, 
wo die Souverainität gleich einer Hüfte. ohne 
Glieder, mo die Regierung als ein Rumpf obs. 
ne Kopf gelaffen if. — Und man hat folche After⸗ 
vernunft fo lange für tieffinnige Weisheit aufges 
nommen! — Ich kehre wieder dahin zurück, mo ich. 
bepfeite gelenfer habe, 


. Sobald unter der Borausfegung eines Staates 
vereing nicht blos die Möglichkeit, fondeen ſelbſt 
die Nothwendigkeit einer Borftellung des ges 
meinfchaftlihen Willens auffer Zweifel geſtellt 
ft, fo kann die Zufälligkeit in der Form dieſer 

Vor— 
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Vorſtellung das Wefentliche nicht verändert; 
Welche Form aus den drey einfachen oder mannigs 
faltig zufanmengefegten Regierungen ein Volk ges 
wählt habe; es gab ſich durch diefe Handlung nicht 
einen vollziehenden Magiftrat; es gab fih einen 
Spuverain, einen Geſetzgeber der es leiten folls 
fe; und es würde unmittelbar einen Widerfpruch im 
fich felbft enthalten, eine Vertragsakte zu denfen, 
die auf folgende Weife abgefaßt wäre: Da wir 
nicht Einficht genug befigen, ung felbft zu 
feiten, 'fo wählen wir deine höhere Eins 
ficht zu unferer Leiterin, mit dem Vorbehal⸗ 
te, Daß mir dir vorfchreiben, wie du ung’ 
leiten folleft. 


‚ Die Beſtimmung der Form, nach welcher die’ 
Öffentliche Verwaltung geführet werden ſollte, war 
alſo nad dem Gubjefte betrachtet, die Beftins 
mung: obiein Monarch ? ob Ariftofraten? oder Bes“ 
rathfchlagung des Volks den gemeinfchaftlichen 
Willen erklären folten? Dem Objekte nad, 
war fie Ueberlaſſung, durch bengefegte Grundges 
fee mehr oder. weniger bedingt, an einen Monats 
hen, an einen Senat, an die Stimmenmehr: 
heit, ein Fompromiß ähnliches Uebereinkom— 
men, und zwar nicht der Nazion, welche als 
eine moralifche Perfon mit ſich ſelbſt nicht Fompros 
mittiren fonnte, fondern der einzelnen Glieder der 
Nazion unter fich, die ihre wechſelſeitigen Rechte 
in die Hände eines Dritten legten, und feinen 
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Ausfpruch zu befolgen, fih verpflichteten. Die 
Nazion, welche bey dem Kompromiffe nicht eins 


trat, kann aljo daſſelbe als folhe auch nicht aufs 


heben, 


Da diefe Unterfuchung nicht den Maͤchthabern 
zu böfeln, und die Anmaßungen der Willkuͤhr 
zu fihern, fondern ernjtlih nur nach Wahrheit zu 
forſchen, zum Zwede hat, fo ift es Pflicht, dem 
Einmürfen, melche meiner geäußerten Meinung 
entgegenfichen, nicht bepfeite zu weichen, fondern 


ihre Wichtigkeit zu prüfen. Der wichtigſte Eins 


mwurf, und welcher von neueren Schriftftellern am 
lauteiten erhoben wird, iſt: „Es hänge von feinem 
Willen ab, in etwas einzuilimmen, mas mit dem 
eigenen Wohle des Weſens, welches will, ſtreitet. 
Henn daher ein Volf fehlechterdings zu gehorchen 
verfpricht, fo loͤſet es ſich durch diefe Handlung 
auf, es verliert die Eigenfchaft eines Volkes, von 
dem Augenblicke, als es einen Herrn hat, giebt es 
feinen Souverain, und der politifhe Körper ift vers 
nichtet.“ (Toner, social 2.3. 1. Hſt.) Diefe Stelle 
bietet einen Verſtand an, in welchem fie feinen Wis 
derſpruch leidet, aber worin dann auch die Folge 
nicht enthalten iſt, die man daraus ziehen will, 
Der Wille eines Volkes unterliegt den nämlichen 
Geſetzen, mie der Wille des einzelnen Menſchen: 
und das oberfte aller Gefeke, die der Lille erken— 
net, iſt ungezweifelt: nichts unter der Vorſtel⸗ 
-fung eines Uebels zu begehren. So fann alſo 

N. T. M. Oktob. 1997. 9° dit 
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die Zuſage des gemeinſchaftlichen Gehorſams, wenn 
ſelbige gleich ohne Vorbehalt geſchieht, niemals 
als unbedingte Ueberlaſſung auf Gnade und 
Ungnade zu verſtehen ſeyn, ſondern die Wohlfahrt 
Des Volkes als der Zweck der bürgerlichen Vers 
einigung, liegt bey der, menn gleich fchlechterz. 
Dings gemachten Zuſage der Unterwerfung, immer 
zue Grundbedingung; und Fraft diefer ewigen 
Grundbedingung Fann die ohne Vorbehalt geges 
bene Zufage des Gehorſams nur auf die Mittel, zu 
den Zwecke zu gelangen, keineswegs aber jemals 
auf den Zweck des Vertrages ſelbſt Beziehung has 
ken. 8 bedarf daher in der auggefertigten oder 
ftilfchweigend gegebenen Unterwerfungsurfunde Fer 
nes ausdrücklichen Beyſatzes, um fich von Geite 
des Körpers oder des Einzelnen, in defien Hände 
die Regierung geleget wird, gegen Mifhandlung, 
Unterdrücfung und Willkuͤhr zu verwahren. 
Denn es wäre noch mehr als Unſinn, nur zu dens 
fen, daß ohne einen folhen Beyſatz die Urfunde 
den Verftand haben würde: mir, die wir um - 
unferes Beſten willen, uns Dir unterwerfen, 
verfprechen dir Gehorfam auf jeden Fall, du 
magit unfer DBeftes zur Abficht nehmen, 
oder unfer Derderben. So überläßt täglich ein 
Kranker ſich dem Arzte; und, ob diefer gleich durch 
unfchicklihe Behandlung den Kranken eben fowohl 
in die Grube bringen, als durch feine Kunft herz 
ftellen kann, fo fallt dennoch nie Jemanden ein, fich 
erſt zu bedingen, Daß der Arzt ihn zu ar 
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nicht berechtiget ſeyn ſoll. So beſteigt der Rei— 
ſende ein Schiff, und braucht nicht beſonders aus— 
zudruͤcken: daß er nicht an Klippen gefuͤhrt, 
oder erſaͤuft werden will; denn dieſes liegt vor 
hinein in dem Zwecke feiner Handlung. Dagegen, 
— die Fortfegung der Vergleihung wird nun die 
Solgerungen an beyden Eeiten berichtigen, und ſol⸗ 
chergeſtalt den Einwurf heben — Dagegen braucht 
auch der Schiffbpatron nicht erſt ausdrücklich fich 
gegen den Neifenden zu verwahren, daß diefer nicht 
berecheiger ſeyn fol, ihm in Die Leitung ‚des 
Schiffs Einrede zu thun, oder ihn wohl gar, 
fobald jenem duͤnkte, das Schiff wuͤrde nicht 
wohl geleitet, über Bord zu merfen. Unter 
ſolchen Bedingungen würde fein Schiffspatron je, 
mals einen Neifenden einnehmen, und eben fo me 
nig würde, noch koͤnnte ein Souverain jemals die 
Bedingung eingehen, durch die er beftändig un: 
ter der Einficht Des Volkes, das er leiten foll, 
zu Stehen, überall feine Vorkehrungen durch den 
MWiderfiand der Menge gehemmt su fehen, und fos 
bald es diefer entweder von felbft, oder dazu aufge; 
reist, einfiel, mit_der Regierung. mißvergnuͤgt zu 
ſeyn, beſorgen müßte, abgeſetzt, vertrieben, oder 
wohl gar guillotinirt zu werden. | 


„Setzet indeffen, ſchreibt der Verfaffer des Ans 
timachiavells, oder: Leber Die Gränzen des 
bürgerlichen Gehorfamg, S. 83. „fegers ein Res 
gent gebe den Befehl, Daß alle acht Tage aug jeden 
| J 2 Stande 
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Etande zehn Menfchen zu feinem Vergnügen ges 


ſchlachtet werden; oder, daß feine Unterthanen Fech⸗ 
terfpiele vor ihm feyern, und nicht cher aufhören 


follen, bis die Hälfte davon umgekommen iſt; oder 


zwey feiner Armeen follen zum .Spaße eine ernfihafz 


te Dataille einander liefern, oder er wolle eine gang 


ze Stadt mit ihren Einwohnern durch ein Fünfilis 
ches Erdbeben in die Luft ſprengen.“ — Egrifts 
ſteller Deutſchlands! Schriftfieller meines Vaterlan⸗ 
des! Da euer Dan gleichwohl nicht ſehn kann, 
durch ſolche empoͤrende Zuſammenſtellungen fuͤr den 
Namen Regent in dem Herzen der Voͤlter Abſcheu 
zu erwecken, welches aber auch dem, der eine ſo 
ſcheͤndliche Abſicht hätte, nicht leicht mehr gelingen 
würde, feitdem die Septembrifirung, die Fitz 
filladen, die Noyaden,. und die höllifchen Mit⸗ 
tel ſaͤmmtlich, welche Die vertilgende Muth des res 
pubdlifanischen Fanatismus, um der Trägheit der 
Guillotine naczubelfen, erfonnen hat, alle Graus 
famfeiten der Buſiris und Phalaris fo weit hins 
ter fich gelajfen, daß der Fluch und das Schrecken, 
welche die Namen Marat, Eollot V’Herbois, 
Mobespierre u. f. to. begleiten, den Abfcheu gegen 


die Namen der Domiziane und Kommodus bey⸗ 


nahe gemildert haben: — Da nun diefes bey Mäns 
nern von Kopf, Herz und Ehre der Plan nicht ſeyn 
fann, o fo fprecht, was follte denn dadurd wohl 
erreihf merden, wenn ihr Fälle ausfinnet, die 
man fih als moralifeh unmöglich denken muß, 
weil fie nad) der Natur durchaus ROMEO EN 
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lich ſind? Solche Ereignungen, wenn fie jemals 
an die Reihe kaͤmen, waͤren Unordnungen der ge⸗ 
waltſam aus ihrem Geleiſe geworfenen Natur, wo⸗ 
von dann die Folgen andere gleich gewaltſame Uns 
srönungen ſeyn würden, magnis fceleribus jura ‘ 
naturae intereunt”), Eigentlich wäre Bier ein Zus’ 
fammenftoß , ein Widerftreit bloß phyfifcher Kraͤf— 
fe, zwiſchen welchen cin unglückliyer Staat bin 
und her gefihleudert, zulegt nur durch Entfräftung. 
an einer oder der anderen Seite, meifiens durd) 
Erſchoͤpfung an beyden, mehr zur Ohnmacht ferne 
rer Bewegung, als zum Punfte der Ruhe gelanget. 
Et laffo jacuit defecta furore. — Die Geſchichte 
aller Nazionen, aller Revoluzionen, find bier die 
bemweifenden Belege, Aber für dieſe Zeiten der 
Gräuelthaten und der Zerftöhrung werden feine 
Rechtsabhandlungen gefihrieben, fo wenig die Ans 
weifungen der Baufunft für die Epoche einer Erders 
ſchuͤtterung entworfen werden, Unter folhen Uns 
ordnungen find Gefeslichfeit und Vernunft ihrer 
Herrſchaft entfeget, Der Wirbel der Verwirrung 
ergreift alles, der Strom der Gewaltthaͤtigkeiten 
reißt alles unaufhaltbar mit ſich fort; es geſchieht 
nicht, was geſchehen ſoll, ſondern, was geſchehen 
kann. And nie war der niedrigſte Soͤldling des 
Deſpotismus fo unverfhämt, zu behaupten: Kali | 
gula habe das Mecht gehabt, dem römifchen Volke 
mit einem Streiche den Kopf abzuſchlagen; noch 
hat auch die zaghafterte Zenfur die Stelle weggeſtri⸗ 
43 hen, 
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hen, wenn irgend in einem Werke vorfam : „das 
roͤmiſche Volk ſey nicht verpflichtet geweſen, ſo⸗ 
bald Kaligulas Maiefiät den allerhoͤchſten Wunſch 
aͤuſſerten, ihm mit einem Streiche den Kopf abzu⸗ 


ſchlagen, ſeinen Nacken allerunterthaͤnigſt dem 
Streiche entgegen zu ſtrecken.“ 


Sonnenfels. 





III. 
Die Geſpielinnen 
am Grabmaal der Tochter Jephta's ). 





Du weilſt ſo lange, lieblichſtes der Maͤdchen! 
Kuͤhlt dich der Bach im Pomeranzenhain? 

Pflegſt du des Lammes bey den Purpurliljen? 
Freuſt du der Harfe dich im Kaͤmmerlein? 


Fragt nicht den Quell im Pomeranzenhaine, 
O ſucht ſie nicht bey ihres Angers Lamm; 
Sie freut im Kaͤmmerlein ſich nicht der Harfe, 
Tiefſchlummernd ruht ſie hier am Palmenſtamm. 
Erwach! 


”) vol. B. der Richter II, 30-40. ° 
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Erwach! die winterlichen Wolken fchwanden.' 
Schon horcht die frohe Kirtin dort am Rohr 
Der Taube Lied. Schon reifen rings die Datteln, 
Empor zu Taͤnzen, Schläferin, empor! 


Tas ruft ihr fie? Wann vor Jehovens Donner 
Der Fels des Nebo bebt — fie hört es nicht — 

Und wann fein Strahl des Meeres Grund erleuchtet — 
Sie hebt vom Lager nie das Angefiht. 


Biſt du gefallen, Sella, Stolz der Zungfraun ? 
Am Cedernwalde ftieg der Mond fo fihön. 

Der Jaͤger fprah: mic foll fein Schimmer leiten. 
Doch ach! ein Wetter barg den Strahl der Höh’n. 


Hold bluͤht die Palme hier an deinem Hügel; 
Doch lieblicher, o Sella, blühteft du. 
Dein Wort war fanft, wie Thau der Morgenröthe; 
Die Engel jchirmten deines Herzens Kuh. 


Sie nahten. gern, wann von des Vaters Stirne 
Dein füßes Lied die Kummerfalte fang, 
Dem Oehlbaum, der fein Haupt gefällig neigte. 
So ſcholl am Schilfmeer Mirjams Feierklang. 


Du huͤpfteſt froh, wie Bienen an der Bluͤte, 
Um Jephta her, hing im Gemach fein Schild, 
Und dachteft liebevoll bey frommen Opfern | 
Des fernen Kriegers in dem Schlachtgefild. 
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Des Siegeskunde ſcholl. Da wobſt du jauchzend 
Der Aue ſchoͤnſten Schmuck dir in den Kranz, 

Und mahnteſt uns: Ihr Schweſtern, auf, entgegen! 
Der Vater naht. Beginnt den Feyertanz! 


Du zogſt den Reihn voran. Verbirg dich, Hindin! 
Ein Löwe draͤut. Hinweg in dein Geſtraͤuch! 

O Sella, meide deines Vaters Kuͤſſe! | 
Sie weih’n dich, Arme, ja dem Schattenreich. 


Doch ach! da fliegt fie fihon ihm an den Bufen: 
„Willkommen, Bater! Ruhe nun am Keerd! 
Der Hürde Schoͤnſtes Hab’ ich dir erlefen, 
Sm Wäldchen fühe Feigen dir genaͤhrt.“ 


Er lächelt nicht. Der Held zerreigt im Harme 
Sein Kriegsgewand, vauft fih das bleiche Haar. 

„Dein Siegsgefang verhall in Todtenlieder, 
Ungluͤckliche, dir lodert der Altar. 


Weh mir! Zum Opfer hab’ ih Dich gelobet. 
Warum traf mich des Feindes Large micht? 
Ein Quell der Wüfte, muß ich nun vertrocen. | 
Du Braut der Schatten, Hülle dein: Geſicht!“ 


„Das Bater, Vater! das haft du gelober? 
. welche Hand wird deines Alters nun, 
Iſt fern Die Einzige, mit Liebe pflegen, 
. An welder Bruft wird deine Wange ruh'n? 


Doch | 
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Doch traure nicht! dein Mund hat ja geſchworen; 
- Mag deiner Tochter, was du fchworft, gefcheh'n. 
Nur laß, o Vater, fie mir den. Gefpielen 


Noch einmal zu den lieben Bergen geh'n. 


Da will die Arme bey den Bäumen weinen. 
Sie bluͤh'n ja fort, wann ihre Blüte finft; 

Da will fie beten, daß fie muthig kehre, 
Und nice mehr weine, wann die Flamme blinkt. 


Seh Kindlein, geh! ſprach bang verhuͤllt der Vater. 
Sie ſchied. Wir Jungfraun folgten trauervoll. 
Euch Bergen Gottes, Thaͤlern, Hainen, Quellen 
Und dir, o Sonne, rief ſie Lebewohl! 


Einſt klagte ſie, geneigt zum Harſenſpiele, 
Um ihrer Jugend fluͤgelſchnellen Traum; 
Da ſchwebte durch die heitre Nacht ein Engel; 
Vergoldet glaͤnzte der Gewoͤlke Saum. 


„Was traurt das Opfer? Muthig zum Altare! 
Holdſelige, dir fiel ein ſchoͤnes Loos. 
Bey Jael und Deborah prangt dein Name. 
Die Schaan, der Schweftern fühlt in dir ſich groß. 
Mag Himmelan die Ceder Gottes ragen; 
Einſt fieht der Hirt fie blärterlos im Thal. 
Du firahleft in der Miorgenfterne Schimmer, 
Die Enkelin fingt Lieder um dein Maal. 


\ 
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Die Stimme ſchwand. Und wie von füßen Träumen 
Erhob fie fih. „Wohlauf! der Vollmond fhied 

Schon zwier am Palmenhuͤgel; auf ihr Lieben! 
Mein Freier naht. Singt mir das Hochzeitlied!“ 


Wir folgten ihr zum häuslichen Gemade; 
Mir reichten ihr die weiße Külle dar. 

Es bot ihr Gaͤrtchen, ach! die lebte Blume, 
Die Lilje fehmückte bräutlich ihr das Haar. 


Der Pricfter fang. Die Opferflamme wehte. 
Sie fah fie wehn und wandte nicht den Blick. 
So fihwang , da Siſſra fiel, im Giegesreigen, 
Deborah, zu den Palmen ſich zuruͤck *). 


Sie ift gefallen. Grauer Sephta traure, 
Verdorrter Baum im ‚blühenden Gefild! 
An welcher Bruft ruht fürder deine Wange? 
Dir fpeingt kein Enkel kofend um den Schild. 


O bluͤh'te fie, dann möchteft du veralten, 

Der Tochter Hände pflegten Dein am Heerd, 
Der Tochter Söhnlein forderte dein Eifen, 

Und Helden fprächen: Er ift Jephta's werth. 


She Hirten nahet, wann der Mittag glühet, 
Dem Schatten diefer Palme, finget ihr! 
Verlaßt ihr Sjäger, das Gebuͤſch der Hindin; 
- Entfpannt den Bogen, feirt mit Andacht hier. 
Keil 
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Heil Sella dir! dich taͤuſchte nicht der Engel. 
Du ſchimmerſt, wie der Morgenſterne Strahl. 
Alljaͤhrlich fingen, wann die Datteln reifen, 
Wir Jungfraun fegnend Lieder um dein Maal. - 


Dein Schlaf fey fanft, holdfeligfte der Weider! 
Du fantft fo früh, doc lieblich in den Staub, 

Wir weinen nicht. Dein Schatten lifpelt tröftend ; 
Meint Schweftern nicht! durch diefer Palme Laub. 


Sreudentheit. 





IV. | 
Proben Horazifcher eberfegungen. - 





Horazens funfzehnte Dde des fünften Buchs. | 





An Neära 


Macht wars, und heil firahlte der Mond an dem heis 
4 teren Himmel, 
Umringt von kleinerem Geſtirn, 
Als du, bereit zu verletzen die Macht der waltenden 
| | Götter, 
Mir folhes auf mein Wort beſchwurſt, 
Feſter 
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Feſter dabey mich umfangend mit ſchlanken Armen, als 
Efeu u 
Sich an erhadne Eichen fehmiegt: 
Bis noch der Wolf die Schafe bedroh’ und die Schiffer 
Drion, 
Der minterlich das Meer erregt, 
Bis noch die Lüfte bewegen Ap ouͤos lockigtes Haupt⸗ 
haar, 
Soll unſre Lieb' unwandelud ſeyn. 
O! viel wird meine Feſtigkeit noch, o Neaͤra, dich 
ſchmerzen, 
Denn iſt nur irgend Flaccus Mann, 
Duldet er nicht, daß die Nächte du ſtets einem befes 
ven bingiebit, 
Und fucht, die ihm gefall', erzuͤrnt: 
Und ſtandhaft wird nicht der Verfchmähete weichen der 
| Schönheit, 
Kenn einmal ihn Unwill ergriff. 
Und du, wer du auch ſeyſt, o Beglückterer, der du 
dich jezo 
Auf meinem Ungluͤck ſtolz erhebft, 
Seyft du an Triften fo reich), wie du willſt, und Laͤn⸗ 
derbefigung,, 
Und firöme dir Paktolus Flut,” 
Taͤuſche dich nicht des erneuten Pythagoras dunkles Se 
heimnis, 
And fey ein Nireus nicht fo fhön; 


\ 
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Ach! doch trauerſt du einſt, daß du dorthin trugſt 
deine Liebe: 


Dann aber iſt das Lachen mein. 


2. 
Horajens dreizehnter Brief des erſten Buch, 





An Vinius. 


So wie ich dich Abreiſenden oft und lange gelehret, 
Gieb die N iegelten Rollen, o Vinius, hin dem Ays 
| guſtus, 
Wenn er geſund iſt und heiter, und endlich, wenn er 

ſie fodert. 
Fehle nur nicht aus Eifer zu uns, und allzugefliſſen 
Bringe nicht web meinen Schriftchen, mit. heftiger 
Sorge mir dienend. 
Sollte dich etwa das ſchwere Gepäck des Gefihriebenen 
drüden, 
Werfe dann lieber es weg, als dag du, wohin man 
| | dich fendet, 
Wild anläufjt mit der Laft, und des Vaters Namen 
Afina | 
Die ein Gelächter erveg’, und darob zum Geſpoͤtte du 
werdeſt. 
Brauche du wohl deine Kraͤfte durch Strom, Abhang 
und Moraͤſte. 
Doch 
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N, den Eutſchiuß ausführen, fobald dorthin du 
gelangeft, 
Führe du fo die vertrauete Laſt: nicht unter der Achfel 
Trage das Bündel der Bücher, fo wie ein Schäfchen 
der Landmann, 
So wie die Zecherin Pyrehahdas Knauel geftohlener 


Wolle, 

Wie mit dem Huͤtchen die Sohlen der eingeladene 
Zunftmann. 

Auch nicht oͤffentlich plaudre davon, wie du ſchwitzteſt, 
indem du 

Liederchen trugſt, um damit zu beluſtigen Augen und 

r Ohren 

Caͤſars. Wenn man did) auc) viel bittet, fo bleibe 

nicht. Jezo 

Geh, leb wohl: nur taumele nicht und zerbreche den 

| Auftrag. 


Fr. Ang. Eſchen. 
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Einige fliegende Blätter 
im Bezug auf den teutſchen Merkur, 





a 


I. 
Weber Bürgers Quellen 
und deren Benugung 


Sion als ich in einem. der vorigen Stuͤcke deg 
T. M. die Nachricht las, daß die Engländer daß 
Driginal zu Bürgers Feonore mollten aufgefunden 
haben, tar ich im Begriffe, Ihnen ein paar Bes 
merfungen aus meiner dahin einfchlagenden Leftüre 
mitzutheilen, murde aber verhindert, Erlauben 
Sie, daß ich jest, da mich No. VII. deg 4ten St, 
aufs neue daran erinnert, es nachhole, 


Bon dem Stoffe der Leonore iſt mir in denjenis 
‚sen Sammlungen Englifher und Schottifcher Lies 
der, Die ich durchblättert habe, nie mas vorgekom⸗ 
men. Aber wenn ah die Engländer wirklich ets 
was ähnliches aufgefunden haben, fo fürdite ich, 
möchte ihr Nazionalfiol; wenig dabey gewinnen. 
Ein Beyfpiel, wie Bürger alte Etoffe zu benugen 
pflegt, wird Binreichend feyn, es ins Klare zu 
fegen, um mie viel die Engländer fich mehr auf ihe 
ren hergegebenen Stoff, als wir Teutſche uns auf 

die 
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die Hürgerifche Bearbeitung und Ausbildung deffels 
ben zu gute thun dürfen. Der Bruder Graurock 
von Bürger ift befanntlid nach feiner eigenen Au⸗ 

gabe aus Percy’s Reliques entlehnt. Percy’s Re- 

liques find faft in aller Literatoren Händen, aber 
die teutfche Sammlung alter Balladen von Bod⸗ 

mer, in welcher das fogenannte Driginal jenes 

Bruder Graurocks unter dem Titel, Die Pilgerin, 

uͤberſetzt vorkoͤmmt, iſt weniger befannt und geles 

fen, als fie es zu feyn verdiente. Vielleicht macht 

es doch den Lefern des Merfurs einiges Vergnügen, 
wenn diefe Ueberfegung zur Vergleihung der Bürs 
gerifchen Ballade ihnen wieder ind Gedächtniß ges 

rufen wird. Hie und da eine Kleine Veränderung, 

um die Verſe etwas lesbarer zu machen (denn es 

werden fih wenige fü, wie Bodmer, in die Spras 
che jener alten Zeiten hineinftudieren, und gleichjam 

in fie verlieben koͤnnen, nm ſich nit, wenn der 

Ders etwas ftolpert, im Genuffe geftört zu finden,) 

wird derrübrigen Treue nichts benehmen. 


Die Pilgerin. 
„Erzeig mir den Gefallen, 
Sag an, mein lieber Hirt, 
Mo führt der Weg gerade 
Nach Meinrads Zelle hin?” 


Hart iſt der Weg und Meilenlang 


Nach's guten Meinrads Zelle; a 
i Und 


Und geht durch Steigen krumm und wild; 
Wie leicht verlörft du ihn! 


„Und wären der Meilen noch fo viel, ; ' 
Und wären die Pfade noch fo krumm; VJ 
Noch wär er für meine Schuld zu gut, 
So groß und ſchwer iſt fi.” 


Biſt 'aber ſo jung, fo ſchoͤn und zart 
Noch rien und" unreif für die Welt, 20.9 
An Liften zu arm, an Kräften zu ſchwach; u. 
Die wohnt fo ſchwere Schuld nicht bey 5. du 

„Das fagteft du nicht, mein lieber —— En 
Wenn du es wühteft wie Bi se: f 
Bey wenigen’ Zahren und Heinen Wig - » 
Lud ich die Schuld auf mich. 7 6 
„und was ich feheine, bin ich nicht, mo, 
Mein Kleid ift falſch und hehlet mich; on 


Zu Schmerz ünd Jammer geboren bin ich, 
Sch bin kein Knabe, ein Weib bin Gh son Ant 


„Sad war To graufam, und dachte fo leicht, 
Und konm' ihm toͤdten, den beſten Freund , 
Ihn toͤdten, den ich, der mich'geliebt,  . 7 
Um den itzt Blut mein Auge weint.“ er 


„Ich fah, wie er mich liebt', und litt', 
Allein fein Leid vergnügte mich; — 
V. C. M. Oft. 1797. K Ach 
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‚Sch fpottete fein, und kannte nicht 
Im ſtolzem Kohn mein eigen Herz." 


„Er war von Wohlgeburt und reich, 
And an Geftalt den Engeln gleich, 
Boll Biederkeit, und, mich zu lieben, 
Dom Himmel mit Zärtlichkeit begabt. + 


„Doch was er that, war mir nicht recht, 
Sein Dienft war gut, mein Lohn war fchlecht; 
Kuͤßt' er die Hand, wild war mein Blick, 
Sch ſchalt ihn, und zog fie zuruͤck.“ 


„So: floffen Sahr und. Monden Hin, 
Ich, Thörin, fpielte mit feiner Noth; 
Da fuhr er eine Klauſ', und. fand fie auf, 
Und farb dann einen frühen Tod.“, 


„Ihm opfe’ ich meiner Jahre Bluht*), 
Und nehme den Pilgerftab zur Hand, 
Und bettie mein Brod vor fremder Thür, 
Und trage voll Neu dieß graue Gewand. “ 


„Und faſt' und bete bey Nacht und Tag, 
Und will nicht raſten, und will nicht ruhn, 
Will fuchen eine Klauf in fernem Land; 
Mies that der Gute, will ich auch thun.“ 


„Nun 


©) Oberteutſch für Bluͤhte, und etwat auedrucksvolley 
wis dieſes. | 
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„Nun weißt du alles, wie's mie geſchah, 
Behalt' es bey dir, mein lieber Hirt, | 
Und zeig mir nun den geraden Weg, 

Der mid, nad) Meinrads s Zelle führt.” 


Zeuh hin die Strafe, und Gott mit dir! 
Das Thal hinab zeuch hin von hier! 

Wird's weiter dann, kehr zur Rechten dich! 
Dun: geh’ im Frieden, und fegne. mich! 
= * * 

Im erſten Augenblick meint man wirklich das 
Original einer Buͤrgeriſchen Kopie vor fi zu har 
ben, falls man nicht unmittelbar zuvor den Bruder 
Graurock gelefen hat. Allein auch der Fleinmüs 
thigſte Verehrer feiner Mufe wird ſich im mindeften 
nicht vor einer Vergleichung fcheuen, fobald er, 
ſtatt einer unbeftimmten Totalerinnerung, sahen 
orte felbft anfängt: 


Ein Pilgermädel, jung und ſchoͤn, 
Wallt' auf ein Klofter zu. 
Sie 309 das Slöclein an dem Thor, 
Ein Bruder Grauroc trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh. 


Weg iſt ſchon die ganze vorige Scene, — eine 
neue ſteht mit wenigen Worten vor unſern Augen 
da, Dig Pilgerin ſucht nicht, weil fie ihren Ge 

8 2 liebten 
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fiebten todt glaubt, ein Klofter, um ihre Cünden 
abzubüßen, fondern ihren. Geliebten felbft in einem 
Kloſter auf, und klagt nicht bey einem unbedeutenz 
den Hirten, den fie zufälliger Weiſe auf ihres 
Etraße trift, und auf die Ark, wie eih anderer. we⸗ 
der poetifcher noch liebekranker Wanderer, d. h. auf 
die alltaͤglichſte Weiſe und Veranlaſſung fragt: 
„wo geht der Weg hin?“ und nach der Ergießung 
ihres Herzens endlich eine eben fü alltägliche Ant⸗ 
wort erhält: „dahin gebt er!“ fondern fie fteht 
fon vor dem Klofter, und dem Bruder, der ihr 
öffnet, ſchlaͤgt das Herz; er iſt es felbfi, den fie 
fucht, aber nicht mehr fennt, er, dem fie die Fig 
benswuͤrdigkeit ihres Verlornen fehildert, dem fie 
tiefe Reue über ihre Härte gegen ihn, ihren Gramy. 
ihre Verzweiflung in Wort und Herzen lefen läßt, 
er ſelbſt, gegen den fie feine Treue und Standhafs 
tigfeit mit rührender Einfalt vertheidigt, und nun, 
da er todt ſeyn foll, vor feinen Augen den Gtab 
meiter fegen, und der Heimath, mo ihr Trauter bes 
graben liegt, durch die weite Welt entflichen will, 


dag's thun, daß Regen mich befält, 
Waͤſcht Megen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab! 


Wie gluͤcklich in Hinſicht der Erfindung, und 
wie wohlthuend fuͤr den Leſer, der eben mit der 
Pilgerin aufs empfindlichſte leidet, endigt ſich nun 
die ganze Geſchichte, indem der Klofterbiuder, der 

‘ 2 Zeuge 
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Zeuge ihres tiefen Grams und ihrer bitterften Neue, 
und eben dadurd) der wahrften, feftgewurzeliten, nie 
geahndeten und nimmer geträumten Liebe geworden 


ift, fih nun vor Freuden nicht mehr halten Fan, 
und in die Worte ausbricht: 


* Heida! Feins Liebchen, nun kehr' um! 
Bleib hier, und tröfte dic) ! 

Seins Liebchen, fihau mir ins Gefiht! 
Kennft du den Bruder Grauroc nicht? 
Dein Liebfter, ah! — Bin id). 


Und wer, der biöher die Leiden der Pilgerin 
(verſteht fich mit einem Ohr, daß, mie Abrahamfon 
fagt, neun Zofle über einem Herzen figt) angehört 
und fi) in ihre Lage einempfunden hat, wird nicht mit 
ihr zittern, ‚da fich ihr Beliebter zu erkennen giebt, 
und nun wir hören, daß es eben noch Zeit ift, 
beyde nad) fo langen, aus ungleihen Duellen ges 
fioffenen, gleichen Leiden auf ewig vereinigt und 
beyder Liebe gefrönt zu fehen, und die fanfte Freude 
treffend finden, die aus den legten Worten athmet: 


Gottlob! Gottlob! Nun fahre Hin, 
Auf ewig Sram und Roth ! 
Willkommen, o willtommen, Luft! 
Komm Herzensjung’ an meine Bruft! 
Nun fcheid’ uns nichts als Tod! 


83 Welch 
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Welch' ein ſchoͤnes Ganze! und wie Zug fuͤr 
Zug und Wort fuͤr Wort der Natur und dem teut⸗ 
ſchen Dichter eigen! 


Nun ſage man mir noch, daß dieß nachge⸗ 
ahmt iſt! Veranlaßt iſt es von der alten Bal⸗ 
lade, wie Newtons Theorie von dem Apfel, der 
ihm auf die Naſe fiel, und weiter nichts. 


Gleichwohl rechnet Buͤrger dieſe Ballade ſelbſt 
unter die wenigen, deren Stoff er aus fremden 
Dichtern empfangen zu haben glaubt. Wenn er 
nun darin ſo ehrlich, und gerechter gegen Fremde 
als gegen ſich ſelbſt iſt, wie kann man ihm irgend 
eine Verheimlichung wahrer Nachahmung zutrauen? 
Und wenn er da, wo er bekennt, dem fremden 
Dichter ſo wenig als nichts dankt, wie mag es erſt 
mit eingebildeten Originalen von Balladen augfes 
hen, von denen er aus freyer Bruſt ausdruͤcklich 
ſagt, daß ihnen „der ſchaͤrfſte literariſche Spuͤrhund 
nichts fremdes abriechen werde?“ 


Hier iſt die ganze Stel, Der Englifche ite⸗ 
rator beherzige ſie! 


„Um derjenigen willen (ſagt — die von 
der Originalitaͤt eines darſtellenden Werks und 
dem Verdienſte ſeines Verfaſſers, Gott weiß was 
fuͤr ſeltſame Begriffe haben, muß ich offenherzig 
geſtehen, das ich den Inhalt zu einigen Gedichten 
aus fremden Sprachen entlehnet habe. Man bilde 
fi ich aber nit ein, als ob ich in ſolchen Faͤllen 

das 
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Bas Hriginal vor mir Tiegen gehabt, und Zeile bey 
Zeile verdollmetſcht hätte. Defters hatte ich dag 
fremde Gedicht vor Jahren gelefen; fein Inhalt 
war meinem Gedächtniffe gegenwärtig gebliebenz. 
dieſen ftellte ich teutfch dar, und gab ihm Bildung 
und Farbe aus eigenem Vermögen. Wer von dem. 
Merhältniß-diefer meiner teutfchen Umbildungen zu 
den Driginalen fich einen Begriff machen will, 
und etwa die wenigen englifhen und franzöfifchen 
Stuͤcke nicht. bey der Hand hat, der vergleiche nur 
meine Machtfener der Venus mit dem lateinis 
ſchen Pervigilium Veneris; oder noch näher, 
mein Zechlied mit ſeinem der Raritat und Schnur⸗ 
rigkeit wegen vorangeſetzten Originale. So viel 
ich Hier ungefaͤhr dem Lateiner ſchuldig bin, ſo viel 
oder nicht viel mehr bin ich anderwaͤrts dem Brit⸗ 
ten und Sranzofen fchuldig geworden. Indeſſen 
will ich doch, um die Literatoren der undanfbaren 
Mühe des Nachfpüreng zu uͤberheben, alles, was. 

nicht gang mein eigen iſt, getteulich Hier anzeis 
gen. Die Nachtfener, das Lied an Themiren, 
und das Zechlied führen das Bekenntniß an der 
Etirne, Das harte Mädchen, fo wie dag Lied 
an den Traumgott ; bat, wo ich mich recht 
erinnere, nur einige Stellen aus einem englifchen 
Dichter, ich weiß wahrhaftig nicht mehr aus mwels 
Hm? entlehnt. Es ift aber immer auch möglich, 
daß fie ganz mein eigen find. Adeline ift, dünft 
nich, nach Parnell; das Doͤrfchen nach Bernard; 
die beyden Liebenden nach Rochon de Egobamek; 
b K 4 d 
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"das vergnügte Leben nach Grecourt; der Bru⸗ 
‚der Graurock, die Entführung und des Schäs 
fers Liebeswerbung find nach altenglifhen Ges 
dichten in Perch's befannter Sammlung; und ends 
lin zu der Umarmung bat, mo mie vecht if, 
eine Elegie des Aohannes Secundus Anlaß ges. 
geben. So lang und nicht länger iſt meine ganze* 
Beichte. Kaum wär ich ſchuldig gemefen, fie fo ges; 
wiffenhaft abzulegen. Allen übrigen wird der ſchaͤrf⸗ 
fie Iiterarifche Epürhund nichts fremdes abriehen, 
es müßte denn ſeyn, daß die Gefchichte-von Lenardo 
und Blandine in alten Novellen unter dem Nas. 
men Guiscardo und Gismunda aͤhnlich, die 
Schnurre der Weiber von Weinsberg aber in. - 
alten Chronifen vorfommt; und endlic) die Hand? 
Jung des braven Mannes als wahr erzählt. wird. 
Wenn aber dieß der Driginalität Eintrag thut, ſo 
bleibt — fi parva licet componere magnis — 


felbft Shakeſpear der poetiſche Schöpfer nicht mehr. U 


Und wer auf folhe Art die Originalität eineg 
Dichters in Anfpruch nimmt, möchte ich hinzuſetzen, 
der bemeifet nichts damit, als daß man ihm die 
Sähigfeit, einen Dichter zu würdigen, fchlechters 
dings abfprechen muß. Wie gefagt, der englifche 
giterator beherzige dieſes Bürgerifche Selbftbefennts 
niß, vergleiche im Stillen die Lenore mit feinem 
vermeynten Fund noch einmal, und siehe fih dann 
befchämt oder befcheiden mit diefem feinem Fund 
vuruͤck. Doch nein, er sche ung ihn, und fey vers 

ſichert/ 
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fichert, daß es uns in Teutfchland ebenfalls. nicht 
an gefunden Augen noch fo fehr am lecunda Perri 
fehlt, um feinen Fund nicht. würdigen zu koͤnnen, 
und daß wir noch genug Patriotismus und Kraft ° 
im Bufen fühlen, um unfer Urtheil nicht zu feis 
nen Süßen und unfre Hände nicht in den Schooß | 
zu legen, wenn man auf unfere Koften ſtolziren 
wil. So ſtolz die Engländer auf ihre ſchoͤpferi— 
ſchen Geifter find, fo ſtolz find es auch wir Teut⸗ 
ſchen auf die unſrigen! ei: 


* 
VI 


Hollaͤndiſche Theaterfzenen., 





7 | 
Amfterdam d. 10, May 1797. 


Cie wiſſen, daß ich 14 Tage hier zugebracht 
habe, ohne an. gewiffe beſtimmte Geſchaͤfte gebuns 
den zu ſeyn; und fo, meiner eignen Willführ übers 
laſſen, hatte ich feinen fehnlihern Wunſch als. den⸗ 
jenigen zu befriedigen, der eben weil ich ihn unters 
drücken muß, jegt wieder mit aller Lebhaftigfeit. er; 
wacht. Ich beſuchte drey verfchiedene Theater. Zus 
erſt lockte mich die teutſchgedruckte Ankuͤndigung der 
2 85 hoch⸗ 
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hochdeutſchen juͤdiſchen Geſellſchaft die zwey kleine 
Operetten, Alexis und Juſtine in zwey Akten, und 
die Apſelbaͤume und die Windmuͤhle in einem 


Atte, dem Publikum zum Veſten zu geben verſprach. 


Da ich mußte, daß K. zu wenig für die jetzige polis 
tifche Verfaſſung eingenommen ift, um ein Theater 
zu befuchen, morauf (fo lautet der Anfchlagzettel) 
mit Erlaubniß des Raths Der Gemeine, und 
im dritten Kahre ver batadifchen Freyheit, ges 
fpielt wird, fo fagte ich nichts im Hauſe und ſchlich 
mich allein hin. Das Haug, welches das Theater 
umfchließt, und deffen Sie fi) gewiß noch erinnern, 
ift mit drey Eingängen verfehen. "Das Annere tft 
fehr einfach, aber doch ſchoͤn dekorirt. Vorzuͤglich 
gefiel mir die Beleuchtung wohl. An unfern teuks 
fhen Theatern ift mir immer das Anfteden und 
Putzen der Kichter im Drihefter und an den Logen 
anftößig gewefen. Hier laßt fih von oben herab 
‚ein großer Kranz mit Lampen nieder, der feine Helle 
über das ganze verfammelte Publifum wirft und 
solle vier Stunden brennt. Auf dem Borhange 
fieht man cine ftrahlende Sonne und in der Mitte 
die Worte: Spertemur: acendo: Das Theater. 
ift von mittlever Größe. - Die Höhe ift nad) Vers 
Hältniß der Tiefe zu geoß, aber ‚die Anordnung dee 
Kouliffen, fehr richtig und der Wechfel der Mafchies 
nen geht überaus ſchnell. Die Ausführung der 
Stücke felbfi übertraf theilmeife wirklich meine Er⸗ 
kwartung: ſchade nur, daß grade der Liebhaber, ein 
kurzer, dicker Meuſch, mit einem aͤcht juͤdiſchen Ges 
— fite, 
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ſichte, dann, wenn er am zaͤrtlichſten ſang, in ein 
ſolches Gequaͤcke ausbrach, und die Haͤnde grade 
in derſelben Attituͤde in die Hoͤhe hielt, als ob er 
ein altes Kleid entfaltete, um es kaͤuflich an ſich zu 
bringen, ſo daß ich mic) ſtets mit Widerwillen weg⸗ 
wandte. Dagegen ſangen zwey ee en © 
ſchoͤn, und die im erſten Stück die Role der Juftine 
hatte, begleitete ihren Gefang noch mit der allers 
richtigſten Alzion und Minenſprache; — cin ſeltner 
Fall bey Sängerinnen. Sie find theild zu forgfam 
Darauf bedacht, nur allein durch ihre Stimme zu 
feſſeln, und vergeffen darüber die Akzion; theils ift 
der Theatergefang der darin vorfommenden Wieders 
Holungen, Läufe u. a. in, wegen, auch im Ganzen 
wenig geſchickt, ein richtiges Gebehrdenſpiel zuzus 
lafien. Ein andrer Liebhaber der Juſtine, cin Dorfs 
ſchulze glaub’ ich, Cdenn die Perjonen werden nie 
angegeben) fang und fpielte meifterhbaft, aber grade 
bey ihm war der jüdijche Accent auch noch am Hörs 
barften, Die beyden Väter der Alexis und der 
Juſtine foielten, erfterer feinen Edelmann zu edelmäng 
nifch, d h. fteif, Falt und ohne Theilnahme bey der 
Entdeckung daß Aleris fein Cohn ſey; und legteier 
feinen Bauer wie ein wahrer Bauer, Größeres, 
platteres Spiel hab ich nic gefunden. Ihre Kleidung 
war, bis auf die frifieten Köpfe der Fauermädchen, 
ziemlich pafjend, aber die Geſichtsmalerey ſchlecht; 
vermuthlich Hatten fie auch nur Pfeöpfe und Karmin 
gehabt, Die Muſik war vorirefflih und das Drs 
cheſter fehr zahlreich, — aber leider das Publikum 
nicht 
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nicht fo zahlreich. Ich erſtaunte über die Leere des 
Hauſes in einer Stadt, die an 300,000 Menſchen 
zählt, und fo viele Teutſche oder doch Teutſchver⸗ 
ſtehende in ſich faßt; und war fchon im Begriffe, 
einen ſehr nachtheiligen Schluß auf die Afthetifchen - 
Gefühle des Holäanders zu machen, als ich bald 
darauf das gedrängt volle Holandifche Theaten 
ſah. Um etwas ift mein Urtheil Dadurch. freylich 
günitiger ausgefallen; aber da es hier mehr die 
prachtvollen Ballets find, die auf dag ſtaunende 
Publikum mwirfen, als das Schaufpiel, fo fehen 
Sie dennoch, lieber N. daß ich den Holländern 
fein Unrecht thue, wenn ich ihnen, mit den 
Teutſchen gemeffen, nur nnyefähr halb fo viel Ges 
ſchmack für dag Theater zutraue, Um 10 Uhr war 
das jüdifchteutfhe Schaufpiel zu Ende, und ich 
gieng mit einem fehr zufriedenen Gefühle wieder - 
nach Haufe, träumte die ganze Nacht von Theater 
und Gefang, und nahm mir, als ich erwachte, gleich 
dor, den folgenden Tag das franzöfifche as 
zu befuchen, 


Moulinneuf et Dubu s, Entrepreneurs 
affocies, donneront à Ia falle Iyrique (fo fängt die. 
Annon:e jedesmal an) Paul er Virginie, und zum 
Beſchluſſe Le naufrage er les héretiers. Erftereg, 
eine große Dper von Eollot d'Herbois, hatte (don 
lange meine Neugier und den Wunfch in meinent 
‚Herzen unterhalten, diefes fo fehr gepriefene Stuͤck 
doch bald einmal felbft zu ſehen. Ich fah es, N. 

Das 
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- Das Stück if hinreißend ſchoͤn; fein Suͤjet aͤußerſt 
einfach, ohne viele Verwickelung, der Knoten leiche 
geloͤſet. Paul und Virginie, ein Paar Kinder dee 

“ Natur, leben mit ihren Müttern (zwey Schweitern) 
Auf einer Inſel in der ganzen Unbefangenheit ihrer 
findlihen Gefühle und an einander hingezogen durch 
Mebereinftimmung, Gewohnheit und durch — das 
unmiderftehliche Etwas in unfrer Bruft. Ein Ons 
fel Virginiens kommt auf die Infel und nimmt fie 
mit fi. Es entiteht ein Sturm. Noch unfern vom 
der Infel wird ihr Schiff zerfchlagen.. Paul wirft 
ſich ins Meer; Virginie wird gerettet und mit ihrem 
Geliebten vereinigt.’ Das ift die ganze Verwiclung, 
Das Stück fing ſich mit.einer Ouvertüre an, 1004 
ein man am Ende das Geräufch eines Gemitterres 
gens fehr täufchend nachgeahme hatte: denn als 
der Vorhang anfging, war ein flarfer Regen hörs 
bar, und die Wellen ſchlugen hoch auf. Der Schaus 
plag eine felfige Gegend mit Bäumen beſetzt. Paul 
und Virginie kamen beyde gelaufen, ein großes 
Tuch von der letztern uͤber ſich ausgebreitet, um ſich 
vor der Naͤſſe zu ſchuͤtzen, und ſtellten ſich unter 
einen breitaͤſtigen Baum. Der Regen ließ nach. 
Paul ſtieg auf einen Baum, brach Fruͤchte fuͤr ſich 
uͤnd Virginien, und eine der ſchoͤnſten Scenen wurde 
dadurch veranlaßt. Ein ſolches Raturſpiel hatte 

ich nie geſehen. Die Neckereyen, das Kuͤſſen, die 
Spruͤnge der beyden war uͤber allen Ausdruck ſchoͤn. 
Paul: wurde von einem gewiſſen Berg: geſpielt, 
einem jungen Menſchen von 20 Jahren. Schade,“ 
daß 
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daß Dirginie etwas älter ausfah! aber ihr naives 
Spiel machte fie zu einem wahren Kinde, Diefe 
Scenen, die Scene der Trennung von einander — 
wo der Gefang nur zumeilen in wildes Geſchrey 
uͤberging, weil der Franzoſe uͤberhaupt ſeine Leiden⸗ 
ſchaften zu leidenſchaftlich darſtellt — und die der 
Wiedervereinigung, griffen tief in das Herz hinein, 
und öffneten auch) die allerverfchloffenfie Bruſt. Eie 
hätten im legten Afte Paul auf den Knieen liegen, 
die Arme gen Himmel firecken, und mit jedem Dons 
ner, mit jedem Bligftrahle den Nahmen feines ges 
liebten Mädchens, welches ſich jegt in der Gewalt 
des tobenden Meeres befand, ausrufen hören und 
ſehen follen! — Und als feine Virginie auf den 
Trümmern des gefcheiterten Schiffes, mit den Wels 
len kaͤmpfend, in der Ferne vorüberfhwamm — und 
er ſich nun nicht länger hielt, von Felſen herab ing 
Meer fprang und mit der geretteten Virginie und 
mit den übrigen Schiffslenten zurück ang Ufer fam 
— 18 mar erfhütternd und erhebend, fehmerzs 
lich und doc) füß. Die Deforazionen waren fo paß 
fend als moͤglich; das Koftum fo richtig als die 
Akzion der Spielenden, und der Gefang (ich urtheile 
als Liebhaber) bezaubernd ſchoͤn. Selbſt dag kleine 
Nachfpiel, im Grunde nur Pofje, ward rafd) und 
ohne Ueberiadung gefpielt, Ich begreife mich felbft 
nicht, wie diefes franzöfifche Spiel mir auf einmal 
fo gefallen kann, und das Emigrantenfpiel in B. 
wollte mir doch nie behagen,. Im Nachfpiele war 
ein alter Schiffslapitain, der den Beyfall ganz ver⸗ 
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— E— —— 154 


diente, den er ſo reichlich aͤrndtete, in Kleidung, 
Akzion und Minenſpiel ſo ganz teutſch, daß ihm 
nur die Sprache zum Auslaͤnder machte, und ich 
wirklich oft getaͤuſcht wurde. Einzelne Stellen in 
beyden Stuͤcken, ein augeublickliches treffendes 
Spiel, oft anne eine paſſende Miene, wird hier ſehr 
lebhaft beklatſcht; und dieſe Gewohnheit, die ich 
in Teutſchland nirgends fand, vielleicht weil dag 
Empfindungsſyſtem der Franzoſen leifer zu berühren 
iſt, gefällt mir nicht übel, ob fie gleich immer eine 
Zleine Stöhrung veranlaßt. Das Theater an fich 
ift etwas größer als das Juͤdiſche. Die Deforas 
zionen fcheinen noch ziemlich neu und für die 
Dequemlichfeit der Zufchauer ift auf alle mögliche 
Meife geforgt. Ich ging ganz befriedigt von Hier, 
und drey Tage darauf in das Nazionalfchaufpiels 
Doc davon ein andermal, 








2 | 
Kronesſteyn, inder Provinz Utrecht, 
18. Map 1797. 
Mir fü nd hieher gekommen, weil (wie die Herzogin 
Dlivarez im Don Karlog fagt) 
„weil es einmal fo die Sitte ſey,“ 

einige Tage oder Wochen auf der Campagne zuzu⸗ 
bringen, d.5. mit andern Worten, die Stadt auf 


das Land hinauszutragen, und dieſer wohlhergebrach⸗ 
ten 
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ten Sitte zu Ehren werden denn auch wir 14 Tage 
auf diefer Campagne verleben, welche zum Glück 
mit feinem dazu gehörigen Wäldchen, mit feinen 
Teichen nnd Gärten feine von denen ift, mo man al⸗ 
les, nur keine Natur findet, und wo die Laubengoͤuge 
und Hecken, wie Klaudius ſagt, purer, purer Schnei⸗ 
derſcherz ſind. Nein wahrlich, es iſt hier recht 
ſchoͤn, ſo ſchoͤn, daß wenn ich mich unter einen 
bluͤhenden Baum oder an den großen Fiſchteich nie⸗ 
derwerfe und meine Blicke weit hinaus uͤber die 
fetten Anger und die weidenden Viehheerden bis an 
die letzte Grenze des umwoͤlbenden Himmels ſchwei⸗ 
fen, — daß ich waͤhne, ich fen wieder in meinem 
teutfchen Daterlande, Verdenken Sie mir diefen 
ſchuldloſen Wahn nicht, wenn ich ibn in einem Lande 
äußre, das mich fo freundlich und zuvorfommend 
aufnahm. Undanfbar werde ic) gewiß nie dagegen 
ſeyn, aber auch fein Fobpreifer nie werden. Die 
Natur hat fich hier in einen zu ungleichen Streit 
mit den Elementen eingelaffen, aus dem fie nie an; 
ders als überwunden zuruͤckkommt. Und mas ihr die 
Kunft gelaffen hat, das find Moräfte, die fie ihr 
nicht hat nehmen fünnen, oder Viehweiden, die fie 
ihre nicht hat nehmen wollen, Und nicht bloß Die 
Natur, die fih in dag Grün der Wälder und Wis 
fen, in den Bluͤtenſchnee dev Baͤume, in das Blau 
des Himmels kleidet, und mit dem Roth des Mor— 
geng ihre Wangen ſchminkt, wicht bloß die ift es, 
von der ich rede; auch die, welche in Menfchens 
Herzen wohnt, aus offnen freundlichen Augen bev 
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vorſteht/ im Druck der Hände fpricht, aus anſtaͤn⸗ 
dig⸗ freyem Witze athmet und jede Bewegung des 
Körpers leitet und verſchoͤnert, — auch die vermiſſe 
ich hier; auch die hat hier den Kürzern gezogen und 
ſteht beſcheiden hinter dem Stuble, auf welchem ihre 
Uebertöiniderin im Siegegefühk fich bläht. "Die Nas 
"ion theilt fich jegt in zwey ganz verjchiedene Klafs 
ſen. Verdorben und verſchroben ſind beyde; aber 
die eine leidet an einer üblen Verdauung der droits 
de Fhomme, die andre an.einer noch fhlimmern 
Verdauung der Bibel, Ich aber wiege mich jest - 
im Schooße der Natur, — ich fühle mich fo fanft 
erwärmt von den Strahlen einer Sonne, die gleich 
wohlthaͤtig über Böfe und Gute ſcheint. — Ges 
haßt habe ich roch nie, und — ad ein, ich bin 
wohl nur zu frehgebig mit meiner Liebe gewefen, und 
eben daher — denn die Menfchen wollen einmal 
son Liebe nichts mwiffen — nur zu oft nachtheilig 
beurtheile worden, re: 0 
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Den 2often May 1797. 


Ich habe Ihren letzten Brief mit hierhergenoms 
men, weil ich Ihnen eins und das andre darauf 
antworten wollte, was ſich bier in der freyen Nas 
tur, wo alles zu ungehinderter Ergießung auffors 
dert, weit befier als in der aͤngſtlichen Stadt und 
unter den aͤrgerlichen Gefichtern derfelben, fagen 
laſſen wird, Meinen Jugendliebe zu gefallen, gieng 

V. T.M. Okt. 1797. ich 
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ich zum drittenmal ins Schaufpiel ,. und zwar in das 
Hollaͤndiſche. Das Haus ift (nachdem das alte 
bey der Borftellung des Deſerteurs, im Jahre 79 
glaube ich, abbrannte) nah an. dem Leidner Thory 
aber von Hol; gebaut, worüber ein Engländer dem 
Einfall hatte zufagen: nachdem dag fteinerne Schaus 
ſpielhaus der Holländer abgebrannt fey, hätten fie, 
um es fünftig vor Feuersgefahr zu ſichern, ein hoͤl⸗ 
zernes aufgeführt. eine ganze freye Lage und die, 
nach holändifcher Manier Überall angebrachten Fen⸗ 
fier, mollen mir auch nicht gefallen. Man fan 
die Schaufpieler figen und Rollen lernen oder wohl 
gar Tabak rauchen ſehen. Nein, dag ift nichts! 
Wie könnte ich mit theilmehmendem Gefühle einen 

Kato auf der Bühne fierben fehn, dem ich, eine 
Stunde zuvor mit der Pfeife im Munde erblickt 
hätte, Schauſpieler müffen wie Götter-erfcheinem 
und mie Götter verfchwinden. Das Ganze iftrecht 
prachtvoll, Ich fand da wie angezaubert, als ich 
hineintrat unter diefe 2 bis 3000 Menfchen, von 
denen aber gewiß faum die Hälfte aus wahrem Ges ' 
fhmad am Theater, ‚fondern theild um des Ballets 
willen, theils um fich der fchönen und gallanten 
Welt zu zeigen, bier verfammelt war, Das TIheas 
ter felbft ift nur mittelmäßig groß, und feine Vorder⸗ 
breite fieht in einem ganz unrichtigen Verhaͤltniſſe 
mit feiner. Seite, die viel zu ſchnell zufammenläuft, 
Aber die Mahlerey iſt fehr gut, und die Mittelvors 
hänge haben das Augzeichnende, daß die Leinwand 
auf Holz befeſtigt iſt, fo daB fie beym Niederfinken 

| gar 


. ® \ 
—— — 163 
gar keine Falten ſchlagen kann und auf einmal ganz 
daſteht. Die Idee iſt wirklich ſchͤn. Auf dem 
Vorhange zeigt ſich ein Bienenkorb, um welchen 
Bienen ſchwaͤrmen, mit der Unterſchrift Yrcr, und 
zu beyden Seiten Neptun mit der Urne und Merkur 
mit dem Schlangenftabe. Aber ich wollte, die beye 
den Herren wären in ihrem Olymp geblieben; ſo 
wie ſie hier ſtehen, machen ſie eine ſchlecte raum 
Dan gab: her roode Kappje uir he 
Hoogduitſeh verdaald, und zum Defsluf 
ein großes Ballet: Ar leguin Shipbruik :n 
Dood. Bom erften nur fo viel, das der Geſang 
leidlich, aber die Afzion zum Beweinen klaͤglich war, 
Schaufpieler, deren ganzes Minen; und Gebehrden— 
-fpiel auf fo wenige, einfache Zeichen eingefhränft 
war, babe ich felten gefehen, und fo eine löbliche 
Eigenfchaft die Simplizität in Werfen des Ge⸗ 
ſchmacks und der Darſtellung auch immer ſeyn mag, 
fo verrieth fie doch hier mehr Armſeligkeit und Duͤrf⸗— 
tigfeit „ die fie vergebens zu verftecfen fuchte, als. 
daß fie ein Spiel verfchönerte, welches einfach aber 
nie einfältig fen darf. Die Franzofen fchmweifen 
gern in den entgegengefeßten Sehler aus, wie denn 
Überhaupt die Beati welche hierin das ſchwer zu 
freffende Medium halten, etwag felten ſeyn mögen, 
Diefe, wenn fie Paufen in ihrer Nole haben, fies 
hen entweder wie angenagelt, fchlagen den Arın uns 
er und gaffen in.die Zufchauer hinein, oder fpazies 
ven auf dem Theater wie Menfchen herum, die yes 
Sommen fi ſi nd, um es zu beſichtigen und von einem 
2 Haus⸗ 
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Hauswaͤrter herumgeführt werdet. Was mich eis 
nigermaßen mit ihnen wieder ausſoͤhnt, ift, daß fie 
fleißig aus dem Teutfchen überfegte Stücke geben, 
nur gar zu viel Kotzebuiſche; Stuͤcke von Sffland, 
Schröder, Gotter u.a,m. fehr felten. _ Große Bals 
lerte harte ich nod) nie gefehen, Sie fünnen daher 
denken, mie mich das erfte diefer Art, das noch 
dazu mit aufferordentlicher Pracht gegeben mwurs 
de, überrafchen mußte. Es mwährte von 8 big 11 
Ahr, und der Tanzenden, die faft aus lautew gang 
jungen Mädchen und Knaben beftanden, Maren gez 
weiß einige 40. Welcher Biegfamfeit, welcher Hars 
monie, welcher Schönheit in Stellungen, Beuguns 
gen und mannichfaltigen Modififazionen ift Doch der 
menfchlicye Körper fähig, wenn er früh dazu anges 
leitet und geübt wird! Necht finnlich konnte ich 
mir hier die Tänze der Griechen denfen, Ein Paar 
junge Mädchen muchten Figuren mit ihren Körpern, 
grade wie ung die ſchwaͤrmenden Tänze der Bas 
ſchantinnen abgebildet werden, ganz hinten überges 
beugt und die Arme hochflatternd in der Luft. Der 
Wechſel der Mafchinen gieng, wie durch ein Zaubers 
wort; unglaublich raſch; — man durfte das Ges 
ficht nicht einen Augenblick wegwenden, — Auge 
und Ohr ſchwelgten in fügen Befriedigungen. Auf 
meinem nächtlichen Heimgange ließ ich die gefehes 
nen Erfcheinungen hoch einmal vor mir vorüber; 
fhweben: aber fo liebli auch felbft die Erinnes 
rung noch mar, fo füß die mufifalifche den Tanz 
egleitende, und ihm gleichfam zur Erklärung dies 
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nende Sprache in einzelnen Lauten meinen Dhre. 
noch wiederhallte, fo ſchloß ich doc) nach einer uns 
partheyifchen Zuſammenſtellung des Tanzes mit dein 
Schauſpiele meine Gedanfen mit dem Reſultate: 
immer lieber ein halber Jffland, ale ein ganzer 
Deftris zu’ ſeyn. Der Tänzer wirft zu fehr nur 
auf die Sinne; der Schaufpielee auf Sinn und 
Ceele zugleich. Der Beruf des legtern ift daher 
Höher und edler, 


Außer diefen drei Truppen ift vor 14 Tagen nun 
noch eine vierte in der Stadt angefonmen, die ſich 
les Artiltes frangois-neint und in einem großen, 
aber von Brefern. aufgeführten Haufe fpielt. Diefe 
Geſellſchaft hat das Befondere, daß fie fait lauter 
verfificirte Dramen; als von. Racine „Boltaire, 
Eorneille u, a. giebt, und fo recht lebhaft an 
das alte eigentliche franzdfifche Schaufpiel! und. die 
Zeiten eines le Eain, Carlin, einer Clairon 2c., 
erinnert. . Die Kunft der Deflamazion fol bey dies 
‚ fer Gefellfchafe aufs höchfte geftiegen feyn, und eine, 
Dempoifelle St. Dal, premiere Actrice dü 
Thöatre francois, tie hie der Zettel nennt, wel⸗ 
che immer die Hauptrollen ſpielt (als Medée, SE- 
fniramis, Achälie, M&rope) in diefer Art undders 
trefflich ſeyn. Noch habe ich diefes Theater nicht 
befucht, aber ich fchleiche mich doch auch einmal hin. 
Die hollaͤndiſche und jüdische Gefellfchaft haben aufs. 
gehört zu fpielen, die beyden franzöfifhen fahren 
‚ununterbrochen. fort, Der Muſtkdirektor der juͤdiſch⸗ 
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teutſchen Truppe befindet ſich jetzt auf einer Reiſe 
nach Teutſchland, um Saͤnger und Saͤngerinnen zu 
einer teutſchen Oper zu engagiren, die im Winter 
etablirt werden ſoll, und worauf die angeſehenſten 
Haͤuſer bereits abonnirt haben. 





VII. 
Auszuͤge aus Briefen. 





1. 
Auswartie Korrefpeibeng 

J I. 
London, den 24. Auguſt. 1797. 
Von der Originalausgabe von Staunton’s Chinefiz 
ſcher Reiſebeſchreibung wird ein neuer Abdruck veranſtal⸗ 
tet, da der erſte ſchon in den erſten 14 Tagen, ſeines ho— 
hen Preiſes ungeachtet, vergriffen war und kaum alle 
Subſkribenten befriedigt werden konnten. Indeſſen wird 
Diefe neue Auflage an Werth der erftern. weit nachſte⸗ 
hen müflen, da dabey alles‘ auf die Kupfer ankommt⸗ 
von melden man hier zum zweptenmal nur die fchlecht 
teften Abdrücke geben kann. Nicol, der. Verleger, küns 
digt fogleich eine wohlfeilere Ausgabe in 5 Oktapbaͤnden ˖ 
an, 
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an, und eifert gegen alle Nachdrüce und Abkuͤrzungen. 
Die geht auf die bey Stockdale angekündigte fehr 
wohlfeile Ausgabe, die in 10 Heften alles Brauchbare 
des großen Werts und felbft die zweckmaͤßigſten Kupfer 
liefern wird. Wöchentlich erfcheinit ein Heft, mit zwey 
His drey KRupfern, und diefe koften nicht mehr als einen 
Schilling. So van: man das ganze aa für 5X Thaler 
Haben, 
Es gereicht der Schottifhen Nazion fehr zur Ehre, 
daß fie Hunter’s Mufeum, die vorzäglichfte anatos 
mifche Sammlung in Großbritannien, die für den öffent, 
lichen Gebrauch. anzufaufen England nicht Gemeingeift 
genug hatte, fich zugseignes hat. Es ift für die Unis 
verfität Glasgow erkauft worden, und wird ſchon im 
j eünfrigen Monat von London weggebracht, j 


Die zwey meueften Theaterſtucke find the Ytalian 
"Monk, nad) dem bekannten Roman der Radkliff bear⸗ 
Seitet, von James Boaden, und the Irifh Tar. 
Das letztere hat bey feiner erſten Aufführung in Hay- 
market außerordentlich gefallen, Schon der Titel ift ein 
| lockendes Aushängefhild, da einem jeden dabey hundert 
Anekdoten von Irlaͤndern und Matroſen einfallen. 


Bon Burfe’s poſthumous Works, die zu Ans 
| fange des tünftigen Jahres erſcheinen werden, iſt bis 
Ra jetzt 


168 | 


jest nur fo viel Bekannt, daß bey weiten der, intgreflan: 
teſte Theil derſelben ein Tagebuch ſeyn wird, dag Burke 
viele Saure hintereinander über Die Geſchichte der Zeit 
niederſchrieb und My own. Times betitelte.. Auch ſoll 
ein ſehr heftiges Pamflet gegen Frankreich dabey. ſeyn. 
Die Herausgeber, Di. Kiug und Di Lawrence, 
‚werden dem Ganzen, das einen ‚Band in groß Quart aus⸗ 
machen ſoll, Burke's Lebenobeſchreibung vorſetzen. Bon 
Lawrence ift auch die ruhmvolle Karakteriftif Burte 8, 
die gleich nach ige Tode faſt in allen öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern zu leien war. Auf die eben jetzt angekündigten Three 
Memoirs on or afars. Written in the years 
1791. 1792, and 1735. von Burke haben ſchon zwey 
Sranzofen Spekulazion gemad)t, um fie noch warm von 
der Preffe ſogleich zu aͤberſetzen. Die deep Meinoriale 
find für die Zeitgeſchichte yon. unlaͤugbgrer großer Wi: 
tigkeit. Das erjte ſchrieb Burke im Jahre gr, als 
er durch feinen. damalg, noch lebenden und mit Gegehmi; 
gung des: M iniſteriums in Teuiſchland ſich aufhaltenden 
Sohn die Nachricht empfangen hatte, daß es weder dem 
Kaiſer noch dem Könis ige von Preußen mit dem Pilnitzer 
Traktat, den nur die Zudringlichkeit des 
Grafen von Artois erpreßt hatte! — ho 
heipt es ausdruͤcklich in der von Lawrence geſchriebenen 
Vorrede zu dieſen Memorialen, (it was in a manner &x- 
torted by the Count d’Artois, and never defigned 
to be carried into ferions efedt) — wahrer Ernſt ev. 
Burke blies nun in biefem durch einen Miniſter dem’ Koͤ⸗ 
nige 
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nige ‚von England ſelbſt vorgelegten Schreiben in die 
Laͤrwtrompete, und zeigte die fuͤrchterliche Gefahr, die 
aus der Unentſchloſſenheit der Regenten, die Franzoͤſi⸗ 
ſche Freyheits-Hyder zu erdruͤcken, fuͤr alle entſpringen 
muͤßte. Das zweyte Memorial iſt zu Ende 1792 gleich 
nach dem fehlgeſchlagenen Feldzuge des Herzogs von. 
Vraunſchweig gefihrieben. Burke zeigt darin heil und 
klar, daß. dieß Unglück bloß daher gekommen ſey, weil 
man dem ausgewanderten franzoͤſiſchen Adel nicht bins 
„bänglich Glauben beygemeflen habe!! Das dritte Mes 
„morial ift 1795 gleich nach denz unglücklichen Ruͤckzug 
‚des Herzogs von York von Duͤnkirchen an den. Miniſter 
— und enthaͤlt die, ‚beherzigungswerthe Kegel, 
„daß nichts. einen Regenten in der ‚Öffentlichen Meinung 
ſo herabfegen könne, als wenn er bey einer ers 
littenen Niederlage aus Ungeduld no 
drohe. 
— man n muß dieſe unerbetene Rathſchlaͤge, wo⸗ 
von keiner, wie die Vorrede ſelbſt bemerkt, dem Miyis 
ſter zur Auͤsfuͤhrung geſchickt jorien,, ſelbſt leſen, um hun⸗ 
dert wichtige Winke fuͤr die Geſchichte der Zeit daraus 
zu benutzen. Denn fo einſeitig, übertrieben und galls 
„Fuͤchtig auch größtentheils dieſe Ergießungen ſeyn moͤgen, 
Jo treffend find doch auch viele Bemerkungen, und alle 
beweiſen wenigſtens, daß er keinem Miniſter froͤhnte, 
ſondern aus voller Ueberzeugung die Sturmglocke zog. 


* 
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Ein anderes wichtiges Merk, worauf die allgemeine 
. Erwartung gefpannt ift, iſt eine vollft ändige Ausgabe 
von des verfiorhenen Horace Walpole fämmt lichen 
Wetten, die Robert Derry in 5 groß Duartbänden 
in diefem Winter herausgeben wird. Zwey Bände davon 
werden Briefe des Walpole mit den intereffanteften Mens 
ſchen feines Zeitalters von 1740 bis 1795, und viele bis 
jetzt abfichtlich unterdruͤckte merkwürdige Eflays enthalten 
und ganz neu feyn. Unter andern follen auchzu feinem 
furchtbargrauſenden Trauerfpiele, the my terious mother, 
das Walpole eigentlich für die berühmte Schaufpielerin 
Mrs. Pritchard berechnete, die Zeichnungen in Kus 
pfer geftochen werden, die Lady Diana Beauelart 
dazu gemacht, und die Walpole ‚auf feinem Sitze zu 
Strawberry Hi den Fremden immer als eine der feltens 
ften Seltenheiten gezeigt hat, Ueberhaupt aber follen 164 
Kupferftiche dazu kommen. Worauf man fih aber am 
meiften freut, find Privatanekdoten vom "Hofe Georgs 
J. und U., wo mancher laͤcherliche Auftritt ans Tageslicht 
gezogen — wird, und die auf Chatterton ſich 
beziehenden Papiere. Denn es iſt bekannt, daß Walpole 
eine Hauptur ſache von Chatterton's ungluͤcklichem Ende 
war, weil er ihm uͤber ſeine vorgeblichen Gedichte von 
Rowley ſehr harte Briefe geſchrieben und feine Danus 
ffeipte während einer Reife nach Paris ziräctöchalten 


hatte, 
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London, den 19. September 97. 
Es ift nun fo gut als entfihieden, daß alle Fries 
densunterhandlungen abgebrochen find. Das Ultimatum 
bes wenigftens zum lemi-terreur fic, hinneigenden Dis 
rektoriums wird ſich kein loyaler Britte aufhalſen laſſen, 
und die Herren Republikaner jenſeits des Kanals haͤtten 
Dir. Pitt feinen groͤßern Gefallen thun können, als daß fie 
den ſtolzen Malmesbury fo beleidigend für die Ehre Groß⸗ 
brittanniens zum zweytenmal zuruͤckſchickten. Pitt kann 
ohne den Krieg nicht mehr ftehen. Nun hat er bey der. 
Hevorftehenden Wiedereröffnung des Parlaments gewonz 
nenes Spiel. Erbefommt die 30 Millionen, die er fürg 
erfte zur Fortſetzung des Kriegs braucht, ohne Widerrede, 
und es iſt Zeit gewonnen, welches hier alles 
heißt. 


Freylich ſteigt die Erbitterung der immer zahlreicher 
und bedenklicher werdenden Oppoſt tzionspartey auf der ans 
dern Seite auch immer höher. Es kann nicht fehlen, daß 
unter den neuen Taxen viele ſehr verhaßte ſeyn muͤſſen. 
So ſpricht man z. ®. von einer Taxe auf muſikaliſche 
Inſtrumente und auf die Betteu(! ), wobey die 
Dppofizionsblätter die Bemerkung machen, daß Pitt der 
fwinifh multitude in ihren hovels natürlich nur Stroh 
zum Lager geftatten könne. Man fast, daß die Oppoſi— 
rondwitglicder gar nicht im Parlament erſcheinen wuͤr⸗ 


den. » 


! 
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den. For, Sheridan, Grey haben London ganz verlaf 
fen. Nur Ersfine, der vergötterte Dann des Bol: 
kes, ficht auf der Schildwache. 


Die Irlaͤnder haben vor kuͤrzem einen trefflichen 


‚ Pandsmann an dem Lord Mourtmorregs verloren, 


der fid) mit kaltem Blute feldft erſchoß. Seine Gef d) ich⸗ 
te des iriſchen Parlaments konnte dem hieſi— 
gen Miniſterium unmoͤglich gefallen, und eben feiner in? 
dependenten Gefinnung wegen fihlug die Tochter eines | 
mächtigen Guͤterbeſitzers, der im Intereſſe des Minifterg 
ift, feine Heirathsantraͤge aus. Dieß beleidigte ſeinen 
Stolz und trieb ihn zur Verzweiflung. Er war ein 
Sonderling, that aber im Geheimen viel Gutes, indem 
er immer eine betraͤchtliche Summe Geldes bey, fi ch hatte, 
am der Armuth, die er in ihren verborgenen Winteln 


aufzuſuchen wußte, ſchnell beyzuſtehen. 


Kennt man in Teutſchland ſchon das mit unglaubli⸗ 


cher Muͤhe und Koſtenaufwand von William Owen 


beforgte Wörterdud der Mälifchen Sprache, Wellh and 
Englifh dictionary? Es wird jest am vierten Theil 
gedruckt. Mit dem fechften wird es geſchloſſen und dann 


ein Denkmal einer Sprache ſeyn, die zu der aͤlteſten un⸗ 


ſers Welttheils gehoͤrt, und als ein Sproͤßling des gro— 
fen Galiſchen oder Celtiſchen Sprachenſtamms fuͤr die 
Geſchichte der Celten uͤberhaupt von großer Wichtigkeit 
' , ift- 
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iſt. Es hat dem Verfaſſer ſchon 10 Jahre Arbeit geko— 
ſtet, und wird, wenn es vollendet iſt, an 100,000 Wörter 
und an 10,000 Citata aus der alten brittiſchen Litteratur, 
mit Ueberſetzungen zur Seite: enthalten. Möchte doch 
‚bald etwas dergleichen auch für die eigentliche Erſiſche 
Sprache, für die Sprache Dfftans gefihehen! Einige ' 
Ausfiht dazu iſt duch eine hochlaͤndiſche Aſſociazion 
gelehrter Schotten eroͤffnet, die in ihrer letzten Verſamm⸗ 
lung die noch uͤbrigen Reſte oſſianiſcher Lieder zu ſamm— 
len und herauszugeben a haben. 


Den auswärtigen Liebhabern der — —— 
Lektuͤre wird es angenehm ſeyn zu erfahren, daß wir 
naͤchſtens von eben dem Hrn. Davies, Schauſpieler im 
Haymarket-Theater, deſſen Kenntniſſe in dieſem Fache 
ſchon aus ſeiner Biografie Garriks bekannt ſind, in drey 
Quartbaͤnden eine vollſtaͤndige Geſchichte des engliſchen 
Theaters erhalten werden. Zwey Theile davon-find ſchon 
fertig gedruckt. | 

Die 


*) Es if doch fonderbar, daß bey der raſtloſen Schreib⸗ 
ſeligkeit unſerer Theatermaͤnner — das Theater erſcheint 
jaͤhrlich im unferer Litteratur mit ungefaͤhr 200 Arti⸗ 
keln — Teutſchland noch keine nur etwas vollſtaͤndige und 
ertraͤglich geſchriebene Theatergeſchichte aufweifen kann, 

die doch ſelbſt durch ihre Verirrungen und Thorheiten 

ein fo merkwuͤrdiger Beytrag zur Sitten- und Kulturge⸗ 
ſchichte eines Landes feyn muͤßte, das bey aller Zerftuͤcke⸗ 
lung und ———— ſeiner ——— Theile, doch 
gerade 


1774 — —— 

Die neueſten Romane von einiger Bedeutung ſind 
folgende: The old friend with a new Face 3 Vol. 
(11. fh.) Longman. Die Verfaſſerin iſt die ſchon in 
dieſem Fache bekannte Mis. Parſons. The Miſte- 
rious Wife 4 Vol. by Gabrielli. Ferner: the 
- Church of St, Siffrid 4Vol. Robinsons. 14 [h. Aber 
unter allen hat durch die Mannigfaltigkeit feiner abens 
theuerlichen, Szenen und gutgezeichneten Situazionen - 
neuerlich ein-Roman von Mies. Bennet großes Glüd 
gemacht: The Beggar-girl, and her benefactors, 
in 7 Bänden, bey Lane. Cı P£. 12 fh.) lara Dus 
pleffis ift, leider nur ans dem franzöfifchen, wie ims 
mer, ins englifche überfeßt worden. Der Moͤnch von 
Lewis, das gräßlichte Ungeheuer, was feit langer Zeit 
eine verbrannte Einbildungstraft hervorbrachte, iſt feit 
feiner Erfcheinung in 6 Monaten fon zum drittenmale 
aufgelegt ! 

* a V — | 
| | . 5 
gerade in den Theatern aller feiner Hauptkaͤdte ſich fo 

Ähnlich ſieht. Die Franzoſen haben ihren Beauchamp, 

ihre hiftoire du theatre depuis fon origine, die Engläns 

der ähnliche Gefchichten in Bändereichen Werfen ; auch 
wir haben über einzelne Theater. z. B über das Hambur⸗ 
gifche und Wienerifche, gute Monvgrafien, Nur an allges 
meinen leberblicken fehle es. Schtu Gottſched ſamm⸗ 

Iete zu einem folchen Werfe. Freilich noch zu fruͤh! Aber 
was ift feitdem geſchehen? Iſt «6 vieleicht noch zu 

früpt Es 


— — — 
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| Paris den 27. September 92. 
Oui, Ta France elt encore une fois ſauvée! Das 
fagen num freylich feit drey Dekaden alle öffentliche Vers 
Handlungen, alle Mauerfchriften, alle Flugblätter, des 
ven Mund nicht durch die erfchütternde Kataſtrofe vom 
18ten Fruktidor geftopft iſt. Aber ob wir es glauben 
koͤnnen? — Der gute, ehrlihe Boiffy d’Anglas 
hat es hart gebüßt, daß er dem falten Sieyes, als 
ihm diefer, während die 95 Konftituzion gezimmert wurde, 
einmal ein: Nachbar mit Rath! zurief, nicht. Ges 
Hör gab. Sieyes verbat ſich damals die Direktorſtelle, 
.veil er, des Radikalfehlers *) in der neuen Kouſtituzion 
ſich bewußt, und unwillig, daß feine unite organilee 
und feine Ira conftitutionnaire — worden was 
| ven, 


:#) Es wird gewiß niemand, den das nettefte Schaufpiel in 
Sranfreich mit Trauer und Schmerz erfüllte, gereuen, die 
Bemerkungen noch eihmal zu lefen, die ein Kenner der 

Staatskunſt und Gefchichte, Hr. K. R. Gens mit tiefer 
Einficht und gleichſam in profetifchem Geifte über die Sechs 
ler der dritten Konſtituzion Furg nach ihrer Annahme feiz 
nen deutfchen Mitbürgern mittheilte. Man findet fie img: 
Oktober, November und Decemberftück der von ihm herauss 
gegebenen neuen teusfchen Monatfchrift 1795. 

Möchte es dem fiharffinnigen Verfaſſer gefallen, dieſe 
wichtigen Auffäge, mit den Belegen aus der Gefhichte 
des Tages betätigt, noch. einmal in Umlauf zu — 
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ven, feinen Platz einnehmen wollte, der nach zwey Jah— 
ren fich feldft vernichtet fehn, oder die gefeßgebende Ger 
walt verrichten mußte. Die Konftituzion ift durch die 


geſetzwidrige Ermächtigung des Direftoriums fo gut ale 


vernichtet, und es ift bitterer Spott, wenn die von den 


Triumvirn decimirten und tie die Knaben gefcheuchs 
ten zwey Raͤthe fich noch auf die heutige Ztunde vorfagen 
laſſen muͤſſen, daß Nom gerettet fey, während Manllus 
ſelbſt das Kapitol für fich erobert hat. Aber fo lächerlich 
auch alle diefe Vorfpiegelungen der einzigen Gewalthaber, 
fo ungegründet die aufgewärmten Beſchuldigungen einer 
wirklichen, alle nun geaͤchteten Mitglieder umfaſſenden 
Verf ch woͤrung ſeyn mögen: fo augenfcheinlich war 
doch in den legten Zeiten die Tendenz der Majorität in 
beyden Raͤthen zur Auflöfung der republicanifchen Konftis 
tuzion, zur Herabwürdigung und Fefielung des Direkto— 
riums, und zur Begünftigung der Priefter und Emigrir— 
ten; und fo mußte die Revoluzion derjenigen Ge— 
Walt, der die Armee gehorchte, gerade fo gewaltthätig 
ausfallen, als es die neuefte Geſchichte zeigt. Die Saal 
änfpeftoren organifirten eine konſtituzionswidrige Armee, 
und Äbten eine unerhörte Gewalt aus, und es war uns 
gefähr die allgemeinherrfchende Gefinnung.diefer Parthen, 
die einer von diefen neuen Volkstribunen laut ausdrückte, 
. als er bey der Befichtigung des neuen Saale für die 500 
einen Arbeiter die Worte: Konſtituzion des drits 
sen Jahrs auf ein Buch eingraben fah, das don ei: 
ner 


* 
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ner Bildſaute der Republik gehalten wird: gravez legb- 
rement; vaus pourrez mr facilement’effacer, quand 


| il en [era teıns, 


So viel ſcheint — zu pn , daß en diefe 
neue Kataftrofe, deren Folgen für Franfreich und ganf 
Europa gar noch nicht zu "berechnen ind, die ſo ge— 
nannte: Republik aufs neue begruͤndet, und nach einer 
unglaublichen Erſchlaffung eine neue, freylich nur durch 
gewaltſame Handgriffe hervorzubringende Spannung her⸗ 
vorgebracht worden iſt. Die groͤßte Gefahr beſteht darin, 
daß Frankreich eine bloß militaͤriſche alſo eiſerne Regie⸗ 
rung bekommt. Fuͤr eine vierte Konſtituzion wird geſorgt, 
und dadurch dem Geſchrey der Unterdruͤckten, daß gar keine 


Konſtituzion mehr da fey, zeitig genug: begegnet werden. 


Die große Frage iſt jetzt nur, wie man die — Rathe 
— ergaͤnzen fell? “ 


* ‚Natürlich traf der Sälag zugleich bie Edeiſten und 


Unedelften, die wirklichen Royaliften und die nur die 


Freyheit der Konſeils heldenmuͤthig vertheidigenden Mer 
Derantiften, einen Boiffy, Dumolard, Larivierg, 
Paſtoret, Trongçon— Ducoudra y, lauter Koͤpfe, 
die, wenn ſie auf immer fuͤr Frankreich verloren ſeyn 
ſollten, eine traurige Nachleſe zu jener fuͤrchterlichen Hin⸗ 


richtung der 21Girondiſten ſeyn würden, Die Deportazion 


iſt, was man auch dagegen ausſprengen mag, mit mil 

tärifcher Strenge nach Nochelle gefchehen, und fie müfs 

fen, wenn fie nicht etwa auch einen foldhen —— 
Y7.T. M. —2 M 
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-Selfinden, wie Dro uet auf Tenariffa ‚"ohrie Rettung 
nad) Senegal:wandern. Blut ift Bis jet nicht iin Pas 
vis gefloffen, außer was feit einigen Tagen. Die eifenfrde 
ſeriſche —*2 das letzte Vermaͤchtniß von. Ho che 
«für das ungerathene Paris, *) in ihrer Ausfoderung 94 
‚gen die Garnifon zu Hunderten vergoffen. und dadurch ein 
Vorſpiel der militaͤriſchen Metzeleien gegeben haben, die 
zunſere Praͤtorianer vielleicht, bald durch ganz Frankreich 
auffuͤhren werden. Aber in der Vendee und int Depar⸗ 
sement Bouches de Rhone iſt es ſchon zu foͤrmlichen Se 
fechten gefommen, bie nur durch milisärjiche Obermacht 
eſtillt werden konnten. 

Me Welt fragt nach C Annone Scieſel Taulen 
Gerüchte, haben. ſich uͤber ſeine Ermordung, über feine - 
Flucht verbreitet. Diele glanben ſteif und feft, er ſey in 
der Gallerie im Luxemburg von B ar ra s ſelbſt niederge— 
Toon worden. So viel ift gewiß, dag die Triumvirs 
ihn, Wie ein Mid, mit Nehzen umſtellt harten, “und 
dag feine" Flucht ungfanbticher" wäre als Alles," sum; 
feie Iheroyables ſeit zwey Jahren ſo genannt hat und 
wer iſt je noch der Nemſi entlaufen? "N" — 


* Dieſe kiss de Francs wählte Hoche Atis Ver’ganiert 
+ Maafs und Sambrearmee, und ließ fie dem Direktorium 
nach Paris zu Hülfe marfchiren. Es waren: Veteranen 
‚die. alle Wunden fürs, Daterland erhalten harten, und 
die bey ihrem Eintritt in Paris öffentlich. ſagteu, qu'ils ve- 
noient mettre au pas la garnifon de’ la ville er qu” 
ls fe ferviroient des grenadiers er de dragons pour fire 
ie Ja foupe a au Krancs, Twente rd 
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‚De Schlag des 5ten — traf auch 35 Jour⸗ 
hai⸗ und ihre Redakteurs. Unter allen bedaure ich nur 






6. 





eins, den Hiſtorien des edlen, Wahrheit umd. Tugendligs 


benden, Dupont, - Die: Yıt, wie er diefe ſchaͤndliche 
Behandlung durch die Reſignazion feiner Stelle ahndete, 
iſt der tiefgekraͤnkten Unſchuld engemeſſen. Aber der His 


ſtorien iſt darum doch, verſtummt, und, die Machtpaber tri⸗ 


umfiren mit Hohngelaͤchter. An ‚der Stelle der Verſtor⸗ 
benen ſind Neugebohrne getreten, bey welchen man die 


pythagoriſche Seelenwanderung nicht verkennen darf. 


Leſen Sie z. B. nur das neuerſtandene Bulletin de haris, 
welches an die Stelle der Quotidienne und des Verie 
dique, die om haͤufigſten ins Ausland gingen, auch 
verſchickt wird. Sie werden Penelope s Freier die mit 
kremden Kinnbacken lachen, auf jeder. Seite erblicken, 
Schon fruͤher hatte der neue, nun zum Direktor ‚beförs 
derte - Dolizeyminifter dag. Ausrufen des Inhaits der 


Journale, ein treffliches Mittel, die Geſi innung des Volks 
zu bearbeiten, aufs ſtrengſte unterſagt, und dadurch ei⸗ 


nen von den hundert Fehlern gutgemacht, die fein Vor⸗ 
gaͤnger Kochon, ein unbeſcholtener Republikaner, nur 
nicht auf der Hoͤhe des Terrorismus, in den Angen der 
zen begangen hatte, 


Daß das Theater Francais geſchloſſen, und die Ra 


nigin Raucourt, wie fichs in der Tragödie geziemt, 
ind Gefängnis gebracht, und daß überhaupt die firengfte 
Theater; u Journalcenſur errichtet ift, mag freylich 

M 2 
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fehr planmäßig und ſolgerecht ſeyn, kann FR eben fo 
wenig mit gewiflen , ſonſt allgemeinen: üblichen Begriffen 
Ver republikaniſchen Sreyheit in Einklang gebracht werden, 
als die donnernden Arretes des: Direktoriums, nach weh 
hen jeder bey einem Buͤreau angeſtellte oder fonft ein E37 
fentliches Amt begleitende Franzos ſich bey Gefahr augens 
. Blicklicher — ba — — — 
muß. © + 

Doc) genug, wu als denug ſchon von dem — 
turn, der ſeine eignen Kinder frißt — treft 
fender ſprach nie der große Vergniaud ein "Wött, 
als dieß, womit er die Revolugion bezeichnete Sp ſoll 
Ihnen ja nur einen % Monatsbericht von unſerer Literatur 
einſenden. Aber wie koͤnnte unter den immer rneuerten 
Stuͤrmen der Revoluzion die Ruh eheiſchende Pflanze 
der Wiſſenſchaft und Kunſt wurzein? 


Was noch geſchieht, iſt auf das unmistelögre Hedärfe. 
niß der Zeit gerechnet. . Krieg: if aufs neue. die, Loſung 
des Tages. Da ſchickt ſich eine Abhandlung von „dem 
Artillerie-⸗ Hauptmann Grobert uͤber die weyrãaͤdrig · 
ten, Karren ſehr gut hin: Obferpations fur, les, yoitures, 
2 deux roues, pour l’ufage ‚du commerce et. le fer- 
vice du canon en bataille, avec he. Paris. Magimel. 
128. ©.ing, und das‘ Wert des berühmten Bruckẽn⸗ ued 
Waſſerbaumeiſters Fabre, Ingenieur! en! ölref ' des’ 
Ponts et Chaullees depart. du Var, über die Eindam⸗ 


mung und Schiffbarmachung der sa e: Effi Sur la 
u. the- 
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theorie des torrens et des. riviöres, Paris, ‚Bedault 

Zop: S. in gr. 4. mit 8 Kupfertafeln (15v.) iſt eine 

wahre Bereicherung der Hydrauliſchen Architeklur. Es 
macht den Pendant zu Belidors bekannten Werke. 


Die te u t ſchen Naturforiher genießen ausgezelch⸗ 
Ste Ehre bey uns. Der berühmte Berliner Ichthyolog 
Bloch, deſſen Abhandlung über den Gaſtrobranchut dem 
Nazionalinſtitute vorgelegt wurde, genoß waͤhrend ſeines 
zweymonatlichen Aufenthaits bey uns in dieſein Sommer 
die ſchmeichelhafteſte Auszeichnung, und wurde ſehr ange⸗ 
nehm aberraſcht, als er bey. einer Sitzung der ſyſikaliſchen 
Klaſſe des Inſtituts grade uͤber ſeine Entdeckungen eine 
Vorleſung haften hörte, obgleich niemand. wußte, daß. 
er ſelbſt gegenwaͤrtig waͤre. Noch allgemeiner iſt der 
Beylal den der wuͤrdige Fabriziug aus Kiel erhält. 
Millin , der verdienſtvolle Herausgeber des Journal, 
encyclopetligue, hat fo eben feine Reiſe durch Norwegen 
überfetst, und der befannte Berfafler der Araneologie 
Quatremere? Diejonvat hat ’a Pifiäfire Pabri- 
‚cius in einem Supplementblatte des Journals von Paris 
einen chirurgiſchen Fall erzaͤhlt, wo ſeine Wetter ſpinnen 
einem. ſchoͤnen Maͤdchen, "der der Fuß abgeloͤſt werden 
follte, Leben und Bräutigam erhalten haben: Dean läßt‘ 
auch ſonſt dem teutſchen Fleiß große Gerechti gkeit wie⸗ 
derfahren, wie denn z. B. die France literaire deö Gras / 
von Dr, Erf in Hemburs *) alle hieſige Gelehrte in 

M3 Er⸗ 
) & wie undank, wenn die Liebhaber der franzöfifchen 
Literatur dieß neue Denkmal echtteutſchen ſgleißes von 


Erftaunen feßt. Cet hommage qu'un öfranger'rend 
a notre literature, fagte mir Millin, -contrate gx- 


‚tremement avec linfouciance ge nos compatriotes 
montrent pour elle, . 

- Bon der neuen Ausgabe von Montesquieus Werten bey 
Bernard und Pleſſan iff eben dei gte Theil erichies 
rien. Außer einem Heinen Bruchſtuͤck eines Zuſatzes zum 
elli fur le gout, da8 aus Bordeaux eingeichickt worden 
iſt, hat fid von den zahlreichen Handſchriftrn des großen 
Mm; nnes nichts mehr gefunden. Als 1793 in B. das 

Blut zu fliegen anfing, warf H. v. Secondat, Mons 
tesquitu's Sohn, viele Handſchriften ſeines Vaters aus 
Furcht, daß ſie ihm Unannehmlichkeiten zuziehen koͤnnten, 
in den Kamin. Man hofft indeß doch noch, daß einige 
der vorzuͤglichſten auf ‚einem andern Wege gerettet wor; 
den fi nd. . 


Die 
Er ſch, — wir uch dat Auferf brauchbare Allgemeine 
Repertorium der Lireracur bey der Alg, Lit, Z. verbanfen, 
nicht auf alle Weife unterftügen wollte. Der erfte Theil 
unter dem Titel: 1a France literaire contenant les auteurs‘ 

_ Frangois de 1771 & 1796 ift Hy. Hofmann in Hamburg.vor- 

- tige Dfiermeffe erfchienen, und entbält auf 445 ©; in gr. 8. 
bie Buchſtaben A— D. Hier. findet man auch dag aus⸗ 
waͤrtige gelehrte Frankreich, die merfwürdigfien.Les 
bensumſtaͤnde der Verf. und felbfi die Ueberſetzungen in 
andere Sprachen mit einer Genauigkeit verzeichnet, die 
nichts ale fchnelle Vollendung des Ganzen zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laͤßt. 

| B. 
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Die aus Nom entführten Kunſtſchaͤtze find, wohldes 
u in- Marfeille angefommen. Der Belpederiſche 
Apollo und Laokoon ruhen auf franzoͤſiſchem Boden. Ins 
dei üft Sie Art, wie man die fehönen Bronzen in den 
Tuillerien ausgeftellt, hat, eben fein Beweis von dem 
verbefferten Kunſtgeſchmack unferer Gewaltigen. Das 
Beſte ift noch die fchöne Einrichtung, nach welcher die 
unvergleichlichen Schäge vor Kandzeichnungen , die die 
Nazion befigt, in, den Galerien des Apollo, im Louvre 
dreymal ‚jede Dekade befehen werden können. Davon, 
und von den funfireichen Feten zu St. Cloud, die in der 
That den Zauber aller Verzierungskuͤnſten in ſich vereini⸗ 
gen, we | in meinem naͤchſten Briefe. Ä 


4 Bi 
Rom, dei 22. Auguft 97. 

— Das einzige Werk was in unferm veroͤdeten Rom 

bald erfcheinen wird, iſt von Viskonti, nemlich feine 

Erläuterung dei, in den Ruinen der ‚alten Stadt Ga bii 

gefundenen Monumente. Ungefähr die Hälfte des Werts 

iſt ſchon gedruckt, und die Kupfer: dazu vollendet; alſo 

„dürfte es wohl a vor Weyhnachten erſcheinen koͤnnen. 


So eben leſe ich in der Decade philolophigde No, 
25. eine laͤcherliche Anzeige, die eine Berichtigung vers 
langt. Sie rührt vermuthlich von irgend einem unwiſ— 
fenden und unbefönnenen franzöfifchen Künftter dei. Dies 

J M4 ſer 
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fer giebt hier eine kurze Nachricht von einigeit bey Piper- 
no (dem alten Privernum) kürzlich ausgegrabenen Ark 
'tifen. - Ce sont d’abord, fagt er, des manuscrits et 
enfuite des fculptures etc. Denten Sie nicht, wenn 
Sie dirfes leſen, fogleiih an einen ausgegrabenen alten 
Bibliothekenſaat mit ſeinen Rollen, mit ſeinen Buͤſten 
und Kermen? Leider liegt aber dieſer herrliche Fund nur 
in dem falfchen Ausdruck des Einfenderg diefer antiquas 
riſchen Nachricht. Statt imanuscrits hätte erinlcriptions 
fehreiben follen, denn dergleichen find dort mit einer herr⸗ 
lichen Statue des Tiberius und einigen. Kaifer : Büften 
gefunden morden, “Eine weitläuftigere Anzeige von dem: 
zu Piperno, und von Anden vor wenigen Monaten nicht 
weit von Oſtia gefundenen intereffanten Monumenten 
Hoffe ich Ihnen naͤchſtens zu ſchicken. 


Der Senaifhe Reyenfent des codice diplomatico 
della Sicilia hat mit Recht die Unaͤchtheit diefes Werkes 
vermuthet: Das ganze' Buch iſt vom Anfange bie zu 
Ende eine betriegerifche Erfindung, Warum und Mor 
zu diefe gemacht ift, bleibt noch ein Geheimniß. Der 
Meapolitanifche Hof hat dem Sgerausgeber ‚ Abbe Vella 
einen förmlichen Prozeß gemacht, und ihn zu funfzehnjaͤh⸗ 
riger Gefaͤngniß⸗Strafe mit Berjuft aller ‚feiner 
ven ne verurtheilt. 





24 | * 
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5. 
Neapel, den 1. Auguſt 97. 
Ih ſchicke Ihnen hier den Anfang einer neuen 
Sammlung von Umriffen nach altgriechiſchen und Campa⸗ 
riſchen Verſen. Es iſt der erße Heft, welcher. aus 10 
Blatt beſteht; die uͤbrigen 5 Hefte werden folgen, bis 
es einen Band von 60 Blatt ausmacht, fo wie die Ha⸗ 
miltönifchen mit der Auslegung. Sch habe mir nad) und 
nad) einige Vaſen angefchafft, um auch Originale ſelbſt 


zu befißen, und ich bin jo gluͤcklich gewefen einige gute 


zu bekommen, wie. diefe Kupfer zeigen; bejonderg {ft 

tn. 1. fehe ſchoͤn. Jede Figur hat eins vortreffliche 
Stellung; das Ganze muß * einem ſchoͤnen Bilde ge— 
namen ſeyn. 


Ich habe auch ſeit — Zeit angefangen Br eine 
Sammlung gefchnittener Steine zu machen, und habe * 
auch jetzo eine ziemliche Anzahl; darunter iſt ein Cameo, 
der uͤnter die erſten gerechnet wird, die nur auf der Welt 
ſind, eine der ſchoͤnſten grichieſchen Arbeiten die ſich bie in 
uns erhalten haben. 


Daß Italien das ſchoͤne Bild, die Bestlärung 
von Rafael, verliert, müßte jeden Staliäner ſchmer⸗ 
zen, wenn er nur irgend Gefühl hätte. Es ift ein uns 
erfeßlicher Verluſt, nicht allein für Dom, fondern für 
ganz Stalin, Ein Schüler von mir, der jetzo in Nom 
Mr hat * der Gelegenheit, da es herunter genommen 

M 5 wurde, 
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wurde, eine Durchzeichnung. davon gemacht, die mir fehr 
lieb iſt. Sorbleibt- einem Do) die — an .- 
ſchoͤne Bild deſto lebhafter. | ß 


Die Franzofen haben in Ober : Stalien den n Runfwers 
fen unbefchreiblichen Schaden zitgefügt. So ließ Buonas 
parte das Refektorium, worin das Abendmal des da 
Vinci die Bewunderung aller Kenner machte, einigen 
Hundert Kriegsgefangenen zur Wohnung anweiſen, wos 
durch das herrliche Werk, das ſchon durch die Zeit eini— 
gen Schaden erlitten we ganz zu Grunde gegangen ift. 

W. Tif bein. 


* F * 
5 7 R R 
Inlaͤndiſche ———— 


Von der Lahn, den 25. Sept. 97. 


Die Lage der Bewohner hieſiger Gegend wird mit jes 
dem Tage ſchrecklicher. Nachdem ſie fuͤnf Jahre lang 
unter den ſchmaͤhlichen Streichen der Kriegsgeiſſel geſeufzt 
haben, raubt ihnen nun noch der un gluͤckſeeligſte Waffen⸗ 
ſtillſtand das letzte duͤrftige Reſtchen von Kraft. Nicht 
genug daß aller Frohſinn, alle Annehmlichkeiten des Le 
beus ‚über die Graͤnzen gewandert find ; wenn die. fran— 
zöfiihen Truppen nächften Winter: hier fiehen bleiben 
Cwie feidft dann. zu beforgen ift, wenn der Kriede mit 
ee noch. in * Herbſt reif werden ſollte), ſo 

1; iſt 
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iſt tiefe Armuth, Hunger und Verzweiflung das Loos 
der Familien. Schon lange haben mehrere Buͤrger und 


WBauern Haus und Hof verlaſſen, um ihr Leben durch 


Knechtsdienſte bey ſolchen zu friſten, denen vielleicht in 
kurzem ein gleiches Schickſal bevorſteht. Menſchen, die 
ſich ſogar in Friedenszeiten nur, kuͤmmerlich durchbringen, 
ſind itzt gezwungen, nebſt ſich und den Ihrigen noch 
einen oder mehrere ungnuͤgſame Gaͤſte taͤglich mit Speiſen | 
zu füttern, die fie ehedem als Leckerbiſſen ihrem eigenem 
Gaumen verfagten, und die gegenwärtig dreymal ſo 
hoch kommen, als fonft. Einzelne Kaufleute und Tier 
feranten gewinnen; alles Übrige darbt, und fiehe mit 
ſtummem Kammer fein bischen Habe von Tage zu Tage 
zuſammenſchmelzen. Ein Theil der Gewerbe liegt dars 
nieder; die Befoldungen ſtocken die Kuͤnſte ſind voͤllig 
brodlos. Die Hausmutter ſcheidet ſich mit ſchwerem 
Herzen von ihrem langſam erworbenen und ſorgfaͤltig 
erhaltenen Hausrath, der Gelehrte von ſeinem muͤhſam 
errungenen Buͤcherſchatz, und ſo jeder von dem, was ihn 
ein lauteres Beduͤrfniß fuͤr entbehrlich zu halten lehrt. 


Ich kurze Zeit vor dem Tode des Generals 
Hoöche in Geſchaͤften durch Weblar, den Ort feines 
Hauptquartiers, und mußte grade an dem Tage daſelbſt 
‚ liegen bleiben, wo die Nachricht von dem Stege der Dis, 
veftoren Nemwbell und Barras über Karnot und 
Barthelemy, oder von der Verhaftnehmung der voyds 
liſtiſchen Konfpivatoren ankam. Der Kouries traf in 
der 


ss. 
der Frühe ein.” Ploͤtzlich wurde im Hanptquartier alles 
lebendig, die Offiziere ‚liefen durch einander, Ordonanzen 
hd Kourriere ritten und fuhren zu allen Thoren hinaus, 
und der Obergeneral gab feine Sreude nicht weniger deut⸗ 
lich zu erkennen, als ein Theil feiner Leute, welche bie 
Nachricht von det Gefangennehmung aller Emis 
grirten, mie fie fih ausdräckten, ‚in der ganzen Stadt: 
verbreiteten. Sch fah jenen mit Papieren in der Hand 
am Fenſter ſtehen; ein lebhaftes Vergnügen, malte fi ch 
auf ſeinem von der vorhergegangenen Krankheit zerſtoͤr⸗ 
ten Geſichte. Aber er genoß den Triumf feiner Parthey 
nicht iange. Nachdem er mit feiner Frau einige Tage 
in Frankfurth zugebracht hatte, kam er zuruͤck, beklagte 
fi) aufs neue, gebrauchte ftatt der von dem hieſigen Arzte 
vorgeſchriebenen Mittel, die ihn zuvor hergeftellt hatten, 
aus Mißtrauen oder Laune ganz die entgegengeſetzten, 
und ſtarb nad) einem furzen Krantenlager, drey Tage 
vor dem fechften Neujahrsfoft der Republik. Seine 
Krankheit war urfpruͤnglich eine Lungenentzuͤndung mit 
| Bluthuſten verbunden; er ſelbſt nannte ſie einen Katharr, 
den er auf-der See davon getragen habe. Die Geſchick⸗ 
lichkeit des teutichen Arztes hatte ihn beynahe gänzlich 
davon geheilt, als er fic) durch die Erhigung und Erkaͤl⸗ 
ung, ber er ih auf der Reiſe nah Franffurth in 
anhaltenden Negentagen ausſetzte, ein ſogenanntes kon⸗ 
—— Aſthma zuzog, das ihn beym zweyten Pa⸗ 
roryemus durch Sufiotajion tödtete, Vielleicht trugen 
neue 


X 
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neue Exzeſſe, vlelleicht auch die ſtarken Gemaͤthebewegun⸗ 
gen, die ſein durch die Zwiftifkeiten im Direktorium und, 
den bekannten Truppenmarfc) ing Innere von Frankreich 
gefährlich Hewordner Stand ,:; danır"die ploͤtzliche Nach⸗ 
richt von dem Sieg ſeiner Freunde hervordrachte, nicht 
wenig zur Verſchlimmerung feines Uebels bey. Don 
folgenden Tag wurde er ſecirt, Abends der verſchloſſene 
Sarg mit ſeiner Leiche in einem ſchwarz ausgeſchlagenen 
und’ mit Kerzen und Haͤngelampen erleuchteten Zimmer 
ausgejekt, and den Mittag‘ darauf in einem ſoleuneren 
Zuge unter Laͤutung aller Glocken und. dem Donner Des 
Kanonen den man- von. feinem Tödestage: an ununter⸗ 
brochen Bey om Neimvied abgeführt, ze * 


Hoche war, feine kraͤnkliche gelbe Sarbe abgerechnet, 
einer der ſchoͤnſten Menſchen, die ich je geſehen habe. 
Ein ſtolzer „ſtarker Bau, und ein angenehmes Sefi cht 
deſſen Profil dem ſanften Ebenmaaß des Sees 
nahe fam, mit eihem fhwarzen, feurigen, obgleich zu 
leßt etwas verfiöhrten Auge, zeichnete ihn unter alen 
Dffizieren feiner Armee aus. Im Umgang foll er" ſehr 
liebensdürdig geweſen ſeyn. Auch wünfchte fich vor deut 
Anfange dieſes Feldzugs das; ganze vechte Rheinufer 
Stück, im Fall einer neuen. Okkupazion von-einem Kriek 
gere erobert zu werden, det —— man: die zweydeutige 
.® Schon bey den ehemahligen Marechaux de France war 
es üblich, von ihrem Tode an bis ſie begraben waren ber 
Kandig Kanonen abzufenern. 


w 
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Begebenheit von Quiberon ausnahm) Überall, wie eg 
heißt, mit fo vieler Menſthlichkeit gefochten, und nur 
mittelſt dieſer den Vendee⸗Krieg geendigt hatte. Diefe 
gute Meinung verlor ſich freylich zum groͤßten Theil mit 
dem Gelde, das, ſelbſt nach Ankuͤndigung des allgemei⸗ 
nen Waffenſtillſtandes, zur Beſtreitung der ſchweren 
Brandſchatzung, zum Unterhalt der Truppen und zur 
Beſetzung feiner Eoftbaren Tafel aus allen Beuteln floß, 
u. ſ. w. Inzwiſchen rährte manches, worüber man nicht 
ohne Urfache Elagt, wahrſcheinlich von der nad) Teutſch⸗ 
land: mitgebrachten Kraͤnklichkeit her. Sein Alter wird 
verſchieden, zu 29, 31 und 33 Jahren angegeben. Sein 
jünges, ſehr niedliches Weib, das man noch vor wenigen 
Wochen auf den Baͤllen zu Weblar in einem einfach ſchoͤ⸗ 
nen Anzug und mit zefyrlicher Leichtigkeit von ganzem Her⸗ 
jen tanzen fah, teifte mit ihrem kleinen Kinde eine 
Stunde nach dem Tode ihres Mannes zu ihren Eltern 
nad) Meg 4 und wird ohne Zweifel ihren Vertuſt lange 
bewelnen. \ 


Heute erhielt ich durch einen Bean Sodes 
Kechrtfertigung wegen des Truppen s Marfches, deren Ab⸗ 
druck er nicht mehr zu fehen befam. Der: Titel iſt: 
Pieces relatives a la märche des troupes detachtes 
de l’armee, de Sambre et Menſe pour fe rendre. a, | 
Breſt, fuivies d’une-lettre du General Hoche au 
eitoyen du Fresne H, Lion, membre ‘du confeil 


des cing cents etc, et d’une ſeconde letire a Mön« 
| ſieur 
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Seur Welfch, negociant a. Francfort. L'an V de 
la republique Frangaife, 35 Seiten in 4. Woche zeigt 
Durch feine mit Nandgioffen begleitete Driginalbriefe am 
die Untergenerale, daß feine Abficht feine andere geweſen 
fey,als die ihm vom Direktorium ‚gebotene, aber durch die 
royaliſtſche Parıhey aufgeſchobene und hintertriebene Eys 
pedizion nach Breſt und von da nach Irland ing Werk 
zu ſetzen, und daß es ſo laͤcherlich als boshaft ſey, ihn zum 
Ruheſtoͤhrer von Frankreich und zum Belagerer von Dar 
vis zu machen. Die zwey letzten Briefe betreffen die, Were 
wendung der Kontribuzionsgelder, wovon, wie man hier«a 
nach glauben ſollte, die vollſtaͤndigen Rechuungen noch in 
Druck erſcheinen werden. 
| 2. —— ser 
Breslau den 15. Sept: ‚97. 
Nur ein einziges Werk von Bedeutung kann ich Ihnen 
von hier aus ankuͤndigen, Garve's, des praktiſchen 
Filoſoſen, der unter den. empfindfichften. € en 
Leiden die ungeträbte Heiterkeit: feines. Geiftes und eine: 
unerfättliche. Wißbegierde behauptet , vortveffliche Schrift 
uͤber Einſamkeit und Geſell ſchaft, die noch im 
dieſem Jahre fertig werden, und als der dritte Theil 
feiner moralifchen Verfuche-erfcheinen wird. Die weitern 
Schickſale unferer politifchen Opfer werden Ihnen ohne. 
Zweifel bekannt geworden feyn. So ſchuldig auch die 
Übrigen befunden worden feyn en fo unfchuldig war. 
gewiß 


LE. — — — — 
gewiß der freymuͤthige ; zur: Verbefferung‘ unfers Enthor 
fiihen Brestau durch feine Deytr aͤge Kräftig wir⸗ 
kende Arzt und Kreisfyſikus zu Militſch, Kaumſch. 
Dieß ſcheinet unfer edler Miniſter v. Hoym ſelbſt das 
durch zu bekennen, daß er das Kreisfyſckat, das Kauf, 
bekleidete, noch immer unbeſetzt laͤßt. Seine, mit an⸗ 
ſtaͤndiger Beſcheidenheit geſchriebene Vertheidigung *2 
macht in ganz Schleſien auſſerordentliche Senſazion, und 
man erwartet von der Gerechtigkeitsliebe des huldreich⸗ 
fien und guͤtigſten Königs mit Zuverfigt die Vernichtung 
Ber widerrechtlich gegen den armen Kauſch ausgefproche— | 
nen Verbannung. — — * p> ä 
e) Der Titel beißt: Kaufch's Shidfale Leioꝛig, 
Voß. 1797. 322 ©. 8. Es kann niemand gereuen, 
dieſe auch als pſychologiſche Selbſtbiografie intereſſante 
Schrift geleſen zu haben. Zee u ——— 
en Raw 
* Deo ichtigenden Briefe des Hr. Dot Gerbetz 
in Wien; and des Hr. Profeſſor Billaume, aus Brahe 
Trolleburg werden unfehlbar im naͤchſten Stuͤcke d. Mu; 
abgedruckt werden. 6 * 


Pr 
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1) bey allen löbl. Doftämtern in und auſſer 
ZTeutfchland mit drey Reihsthalern für den 
ganzen Jahrgang abennierenz auch ift derſelbe 

2) in allen Buchhandlungen zu finden, für 
welche Hr. Buch haͤndler Goͤſchen zu Leipzig 
die Haupt; Kommiffion und Berfendung beforgt. 

3) Für Niederſachſen behält das Kayferl. pri: 
vil. Addreß s und Zeitungs- Romptoie zu 
Aamburg wie bisher unfere Aufträge. 

Mir erfuchen daher alle Kefer des T. Merkur ſich an 
irgend eine diefer Addreffen, die ihnen die bequemſte 
ift, zu wenden, 

Die Krpedizionf des TI. Teutſchen Merkur. 





AUSELIM 


Din Freunden der teutichen Poeſie, welche das Gedicht 
von Neubeck, die Gefundbrunnen, fehon kennen, 
oder doc) durch die Beurtdeilung in der A.L. Z No. 243. 
aufmerffam darauf gemacht worden find, wird die Nach— 
richt willlommen ſeyn, daß. da die erfie ſehr wenig zahla 
reiche Auflage vergriffen, der Buchhändler Goͤſchen, 
deſſen Eifer fuͤr die Befoͤrderung unſerer Literatur durch 
umfaffende thpografiſche Unternehmung ſchon bekannt iſt, 
eine neue geſchmackvolle Ausgabe in. groß Quart, mit 
großen fateinifchen Typen, anf dem ſchoͤnſten gegfätteten 
Melinpapier, und mit Landfehaften im acqna-tinta ge⸗ 
ziert, veranftaftet, die entweder zur Ofter: oder Michae⸗ 
is Meſſe des künftigen Jahres erſcheinen wird. De 
man immer noch behauptet, daß wir es in der typografi⸗ 
ſchen Kunft den Ausländern nicht gleich thin tönen, fo 
wird er fi) bemühen, namentlich mit der in. Safel eu: 
fcheinenden Ausgabe von des Delille Georgiquea 
Francailes zu wetteifern, wozu das, teusiche Gedicht, von 
dem in einer der geachtetften brittifchen Zeitſchriften ſchon 
eine Webertragung ins Englifche mit Anwendung auf 
das dortige Lokal gewuͤnſcht ward, während man es wis 
tee uns nod) wenig bemerkt hatte, aud in andern Hin⸗ 
ſichten als Gegenſtuͤck betrachtet werden kann. Um far 
die Beduͤrfniſſe aller Käufer zu ſorgen, wird zugleich eine 
wohlfeilere Fleine Ausgabe gedruckt werden. 
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J. 
Der Wein und das after. . 





Den 0. — 96. 


Weißt du auch, Gleim, noch, wie, 0 undurſtigſter 
Bon allen Sängern, denen fein Lob der Get 
Des Weins und ihrer eingab!. wie wir, 

Nuhend auf ofen, und Schmidt uns freuten? 


Sm 


2) Da ich (wenigſtens vor def Hand) nichts eigenes, das 
des Annehmens werth wäre, zu geben habe, ſo ſchaͤtze 
ich mich deſto gluͤcklicher, daß Freundſchaft und Gefäls 
ligkeit mich in den Stand geſetzt haben, dieſe noch unge, 

druckte Ode von dem größten Dichter unſter Nazlon an 
den Finzigen noch lebenden von jenen, mit welchen ſich 

das goldene Alter unferer Dichtfunft begonnen hat, der 
Fleinen Anzahl von Leſern mittheilen zu bürfen, die, in 
Hi TU Nov. 1797. N» dies 


u in 
Im Heinen Garten bluͤhten nur fie; und bafd 
Stand auf dem Marmor blinkend der alte Rhein ! 


Dem Wirth ein Wink; und alle Büfihe 
Wurden gepflädt, und der ganze Saal ward 


Zu Roͤthe, ward durſtroͤhmet von füßem Duft: 
‚Aus Roſen ragte Halb nur die Flafıh’ hervor, 

Und kaum der Becher. Wag' es, Gleim, nidt 
Mir zu erzählen, wie froh wir fprachen! - 


Wie 


diefen Hefen des achtschnten Jahrhunderts, noch Einn 
und Herz für die liebenswuͤrdigſte der Mufenfünfte aus. 
einer beffern Zeit gerettet haben. Gewiß wird auch in 
ihnen, wie in mir, das mannigfaltige Vergnuͤgen, das 
dieſe Ode als Kunftwerk an fich felbft und ohne andere 
Ruͤckſicht, gewähren muß; durch den Gedanken, von 
wem und für wen, und durch die Vergleichung des 
Jabrs (1796) in welchem fie gefungen wurde, mit 
dem Zeitpunft der jugendlichen Scene, deren genialifche 
Wiedererinnerung den Stoff derfelben ausmacht, nicht 
wenig erhöht werden. Diele Gewißheit gebietet mir, 
meinem Herzen Einhalt zu’ tbun, und den Lefer, der 
auch ein Herz hat, feinem eigenen Gefühl zu überlaffen. 
Für einen foldyen würde auch der Fleine hiftorifche Koms 
mentar, deffen manche vielleicht benöthint zu feyn glaus 
ben möchten, ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn; zumahl da nichts 
leichter ift, als fich die wenigen Umſtaͤnde, die das fo 
lebendig dargeftellte Genrählde jener fröhlichen Jugend⸗ 
fcene ganz vollfiändig machen, ſelbſt hinzuzudenken. 


+ 
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wie hell das Lied ſcholl! Weſte verwehn, und ſelbſt 
Die Silberquell' iſt eh wohl verfiegt.e. Was ging 
Uns diefes an? Wenn fie, auch wollte, 
Konnte denn fchweigen der Freuden frohfte? - 


Drey waren unfer, und der kryſtallenen 
Gebäude zwey nur, eins nicht diewhälfte leer: 
Und dennoch. wallten wir, da hoch fihon | 
Strahlte die Sonne, den ſpaͤten Heimweg 


Mit jenem Soͤnnchen, welchem der Biene Kunſt 

Den Docht beſeelet, welches dem Buͤcherſaal 

Sonſt nur die Nacht entſcheucht, wenn Gruͤbler 
Endlich die durſtige Feder traͤnken. 


Bekraͤnzt das Haupt mir, Blüthen des Nebenhains: 
Sch trug die Kerze! Aber, ach! fihnel erloſch 
Die kleine Sonne! Welk', o Reben⸗ 
Bluͤthe, nur weg; denn ich blied das u aus, 


Weißt er auch, Gleim, noch, wie in den ahungen 
Des hohen Ahorns, und in der Grotte Bach — 
O gluͤckte mir's, daß ich des Waſſers | 

Lob zu dem Lobe des Weines ſtimmte! 


Am Bache faßen wir in den Frifchungen | 
Des Schattens, Wenig wurde der ſcheue Fuß 
> N2 Zuerſt 
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Zuerft geſenkt, bald ganz vertiefet, 
Nun auch das Knie, und gewandert ward dann 


Selbſt in des Seifen Woͤlbung! Gehoͤhlet war 
Die eingetauchte Hand, o wie ſchoͤpften wir! 
Aus unſrer tieſen, vollen Urne PER: 
Hiefeit? es night in des Steundes Locken? 


Des Dorfes Mädchen brachten den Aehrenkranz, 
Durchſchimmert von der Bıäue der lieblichen 
Kornblume. „Gebet, gebt! doch fchmucker 

Waͤret ihr ung, wenn ihr Eimer brächtett” 


Schnell ftanden vor uns nicht danaidiſche 
Geraume Eimer. Freude! die Waſſerſchlacht 
Begann! Geſchehn ſind Thaten, derer 

Jetzo noch Meldung des Pfluͤgers Mund thut. 


Da galt ed Stärke, Kunſt: wer am weiteſten, 
Im hoͤchſten Bogen träfe des Auges Stern. 
Sehigüffe lachten wir, der Hofhund 
Bellte fie, kraͤhte der Henne Mann aus. 


Hoch auf dem Huͤgel ſtand bey der Kirche Thurm 

Der feiſte Kuͤſter, aͤugelte keck nach uns 
Durchs fange Rohr. Mit vollen Eimern 
Schritten wir hin; doch er war entronnen. 


Klopſtock. 


JI- 


= Ge? 
II. 


Ueber die Beſtimmung und Grenzen 
der dramatiſchen Mahlerey. 





Seit den Bemuͤhungen Leſſings, eine beſtimmte 
Grenzlinie zwiſchen Poeſie und Mahlerey zu ziehen 
und einer jeden ihr eigentliches Gebiet anzuweiſen, 
hat, ſo viel mir bekannt iſt, kein Kunſtrichter die 
von jenem gebrochene Bahn weiter verfolgt und eine 
aͤhnliche Grenzbeſtimmung zwiſchen der Mahlerey und 


> den mit ihr verwandten, mie fie, durch Geſtalten 


darftellenden Künften verſucht. Da der Verfaffer 
. bes Laofoon in den Begriff der Mahlerey die ganze 
bildende Kunft einfchloß, fo mußte, wenn auch die 
Grenze zmwifchen Poefie und bildende Kunſt gesogen 
tar, doc) der Begriff der Mahlerey in eigentlicher 
Bedeutung, und der aus ihrem Wefen zu entmwifs 
felnde eigenthümliche und höchfte Zweck diefer Kunſt 
noch einer genauern Beſtimmung bedürftig bleiben; 
denn durch jene Sonderung war das Gebiet ‚der 
Mahlerey noch nicht von den angrenzenden Gebieten 
der Dlaftif und Syaufpielfunf geſchieden. = 


Die Bildnerey ſtellt Geſtalten, und die Schau⸗ 
fpielfuntt Handlung durch Geſtalten dar; bey⸗ 
des thut auch die Mahlerey. Darum iſt die Frage: 


„wo laufen die BE diefer Künfte 
3 
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einer erlaubten Gemeinfchaft ihrer Befisungen 
in einander, und wo trennen fie ſich?“ — von, 
nicht geringerer Wichtigkeit für die. Kunftkritif, als - 
jene Grenzbeſtimmung zwifchen Poefie und bildender 
Kunft Überhaupt. Ja hier, mo die Verwandtſchaft 
der Zwecke fo nahe und der Unterfchied fo fein iſt; 
wo die Grenzlinie durch die in manchen Faͤllen ers 
laubte Gemeinfchaft fo leicht. überfchritten werden 
kann, find Berirrungen um fo ſchwerer zu vermeis 
den, nicht allein weil die Zweckwidrigkeit weniger 
beleidigend in den Sinn. fällt, fondern auch meil 
die Mahlerey ducch altes Herfommen und durd) dag 
Anfehen großer Künftler gewiffermaßen ein Priviies 
gium erfchlichen Hat, bald in das Gebiet der Bild; 
nerey, bald in das Gebiet der Schaufpielkunft hin 
über zu ſchweifen und dafür den Anbau ihres, eiges 
nen Feldes zu vernachläßigen, 


Die neuere Kunſt bietet unzähliche Beyfpiele des 
nachtheiligen Einfluffes unbeſtimmter und unrichtis 
ger Begriffe vom Zweck der Mahlerey auf die Wahl 
und Behandlung des Vorwurfs dar, Wie oft fehen 
wir nicht, daß der Bildner die Beftimmtheit und 
ruhige. Schönheit der Beftalt und des fyſiognomi—⸗ 
fchen Karakters dem Ausdruck heftiger Affekte "aufs 
opfert, ohne auch nur diefen Ausdruck, der fi in 
übertricebenen Stellungen und Berdrehungen des 
Körpers zeigt, zu motiviren (woher es denn kommt, 
daß ſolche Figuren bey aller Anfirengung nichts aus⸗ 
drücken) — während audrerfeitd der Mahler in eine 

ſee⸗ 
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feelenlofe Nachahmung antifer Formen oder in thes ' 
ätralifhen Effefe und Gruppenbau, oder in die 
Kunſt zu pinfeln die Schönheit und den Zweck der 
Mahlerey ſetzt, und dafür den natürlich wahren und 
ſchoͤnen Ausdrud, die Bedeutfamfeit und Mannigs 
faltigkeit der Karaktere, die Deutlichfeit und das 
Intereſſe der Darzuftellenden Handlung vernachläßige ! 
Wie oft finden wir die ganze Kunft feines Talents 
und einen mühfamen jahrelangen Fleiß an einen uͤbel⸗ 
gewaͤhlten Gegenftand verſchwendet, und müffen, ins 
dem wir die mechaniſche Gefchieflichfeit und Geduld 
des Mahlers bewundern, zugleich feinen Mangelan 
Einfihe und Geſchmack in den höhern, mefentlichen 
Theilen der Kunſt bedauetn! 


Bey manchem Bilde, dag eine intereffante Scene 
aus einem Drama darficlt, die ung in der wirkli⸗ 
eher Aufführung oder auch beym bloßen Lefen deffels 
ben mädtig ergriffen und gerührt batı fühlen wir, 
daß der Mahler bey aller Wahrheit, Schönheit und 
Kraft feines Werks unendlich weit hintet der lebens 
digen Darſtellung der Buͤhne zuruͤckbleibt. Daß 


 - Diefe Schwaͤche der Wirkung ſich aber nicht in einem 


abfoluten Unvermögen der Mahlerey gründet, bes 
weifet diefe dadurch, daß fie fähig iſt, gewiſſe Ger 
genftände in größerer Vollkommenheit und Schöns 
heit zur Anſchauung zu bringen, als die Bühne ſelbſt, 
obgleich diefe durch‘ lebendige Seftalten und wirkliche 
Bewegungen darftelt und den mimifhen Ausdrud 
durch die Kede unterſtuͤtzt. Diefe u und Vor⸗ 
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züne, welche die Mahlerey an ihren Darftellungen 
zeige, koͤnnen in feiner andern Urfäche, als in der, 
dem eigentlichen Zweck derfelben mehr oder weniger 


angemefienen Wahl und Behandlung des Suͤjets 


gest uͤndet ſeyn. 


Wenn der Leſſingiſche Sat: „nur das kann 
Die Beftimmung einer Kunft fepn, wozu fie 
allein gefchieft if, und mag fie ohne Beyhuͤlfe 
einer andern am vollEommenften zu feiften ver⸗ 
mag’’ — feine Nichtigfeit hat, fo wird auch jede 
Kunſt, wenn ſie einen ihrem eigenthuͤmlichen Zweck 
voͤllig angemeſſenen Gegenſtand behandelt, faͤhig 
ſeyn, dieſen Gegenſtand vollkommener und ſchoͤner 
darzuſtellen, als irgend eine andere. 


Vorausgeſetzt nun, daß jede der drey obenge⸗ 
nannten, durch ein gemeinſchaftliches Medium ihrer 
Darſtellungen (Geſtalten im Raume) verwandten 
Kuͤnſte, nebſt dem allgemeinen Kunſtzweck der 
ſchoͤnen Darſtellung intereſſanter Gegenſtaͤnde, einen 
beſonderen, ihr eigenthuͤmlichen Zweck hat, ſo 
muß die Plaſtik, obgleich ihre Sfaͤre weit beſchraͤnk⸗ 
ter iſt als die der Mahlerey, und obgleich ihr die 
belebende Kraft der Farben, als ein wichtiges Mit—⸗ 
tel auf die Empfindung zu mwirfen, mangelt, doch 
in ihrer Befchränftheit mächtiger ſeyn, als die legs 
tere, wenn diefe daffelbe Objekt darzuftellen unters 
nimmt, - Ungeachtet ihres großen Vorzuges, nebft 
. der Geftalt auch die materielle Befchaffenheit dee 
Gegenſtaͤnde auszudruͤcken, erſcheint die Mahlerey 


unver⸗ 
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unvermoͤgend neben der runden Bildnerey, wenn ſie 
die reine Schoͤnheit der Formen darſtellen will, Mit _ 
aller Kunft der Zeichnung, mit aller Magie der Far⸗ 
‚ben und des täufchenden Scheing vermag fie doch 
‚jene überzeugende Wahrheit und Wirklichfeit der 
fihönen Geſtalt, und den davon abhängenden inniz. 
gen und reinen Genuß der Schönheit nicht zu bes 
wirken, den die Bildnerey gewährt. Sie fann die 
Figur lebendiger, veigender, aber nicht fchöner 
darfielen; und gefegt fie fünnte es, fo leiſtet fie 
doch hier nicht nur weniger alg fie vermag, fondern 
fie leiſtet es auch unvollkommner als die runde 
Bildnerey, welche ſich in ihrer vollen aͤſthetiſchen 
Kraft zeigt, wenn ſie eine idealiſchſchoͤne Geſtalt 
bildet. | 


Eben fo wird auch die Mahleren, obgleich ihr 
die Mealität der Körper, dag wirkliche Leben der 
Bewegungen und des Ausdruds und die eindrin⸗ 
gende Macht der Rede mangelt, obgleich fie nur 
Einen Moment und für diefen nur Einen Anſichts⸗ 
punkt hat, dennoch im Stande ſeyn, eine ihrem 
eigenthuͤmlichen Zweck voͤllig angemeſſene Handlung 
intereſſanter und ſchoͤner darzuſtellen, als die Buͤhne 
ſelbſt. | 


Was kann darum für die Kunſtkritik wichtiger 
ſeyn, als den eigentlichen Zweck und die Grenzen 
jeder dieſer verwandten Kuͤnſte genau zu kennen und 
derjenigen Eigenſchaft der Objekte nachzuforfhen; 
duch welche fie fih ausſchließend für die eine oder- 
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für die andere: fchicken, und auf diefe Weife die aͤſthe⸗ 
tifche Kraft einer jeden Kunft rein und geichſam in 
Ihrem Brennpunfte zu erblicken? 





Der allgemein? Zweck ſchoͤner Kunſt überhaupt 


iſt, durch Darſtellung aͤſthetiſcher Ideen zu 


gefallen; aber die Art der Darſtellung wird durch 


die Befchaffenheit der Jdeen und durd) das Medium. . ' 


beſtimmt, durch welches fie ihrer Natur nah allein 


vollfommen zum Anfhauen gebracht werden fann, 
So viel verfchiedene Medig des äfihetifchen Aus⸗ 
drucks oder der fchönen Darftellung überhaupt mögs 
lich find, fo viele Arten fchöner Kunſt wird es auch 
geben fonnen, die aber, bey aller Verfchiedenheit ihs 
ver Darſtellungsarten und ihrer befonderen Zwecke, 
doch als ſchoͤne Künfte ſaͤmmtlich unter einem ges, 
meinſchaftlichen Höchften Zweck enthalten find, 


Als Schöne Kunſt überhaupt iſt ihr allgemeiner 


und hoͤchſter Zweck Schönheit; aber als befondere 
Art fchöner Kunft beftimmen die Art des Ausdrucke 


und der Gegenſtand, zu ‚deffen Darftelung fie vor⸗ 


zugsweife gefchicke find, den eigenthümlichen Zwe 
und das Gebiet, — fo twie das Medium, deffen 


fie ſich zu ihren Darſtellungen bedienen, die eSchran⸗ 


ken einer jeden Kunſt. 


Wenn darum nach dem hoͤchſten Zweck der Mah⸗ 
lerey gefragt wird, ſo kann dieſer nicht nach dem, 
was dieſe Kunſt als Mahlerey, — ſondern er muß 

nach 
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nad) dem, was die. Dahlerey als ‚fchöne Kunſt 
am vollfommenften leiften fann, beſtimmt werden, 
Die Mahlerey ift vor allen andern ſchoͤnen Kuͤnſten 
fähig, Eörperliche Gegenftände fo wie fie dem Auge 
erſcheinen, in Geſtalt und Farbe, ihrer formellen 
und materiellen BefchaffenHeit nach, aufs täufchendfte 
nachzuahmen. In diefem Vermögen beſteht ihr etz 
genthümlicher Vorzug und ihre Stärke als Mah⸗ 
levey in engfier Bedeutung. Wäre aber dies zus 
gleich ihre ganze Beftimmung als ſchoͤne Kunft, fo 
würde die trenefte, taͤuſchendſte Nachahmung der 
Gegenſtaͤnde ihr hoͤchſter Zweck, — ſo wuͤrden die 
Trauben des Zeuxis, der Vorhang des Pars 
rhafius, Baffano’s gemahltes Buch, welches 


Zinnibale Carracci vom Tiſche wegnehmen wollte, = 


und andere ähnliche Kunſtſtuͤckchen die größten Meis 
fterwerte der Mahlerey feyn, weil in ihnen die Wachs 
ahmung und Taufhung aufs hoͤchſte getrieben war, 
Aber die Mahlerey fol ung nicht durch ſolche Tau; 
fhung äffen, fondern durch Schönheit gefallen; fie 
* nicht Verwunderung ſondern Theilnahme erregen. 


Geſtalt und Bewegung find "die beyden als 
gemeinfien Media der Darftellung. Die Künfte, 
welche fichtbare Gegenftände behandeln, druͤcken 
mit der Beftalt auch zugleich ihre Verwegungen aus; 
doch findet der vollfommene Ausdruck beyder nur 
da ſtatt, wo wirkliches, nicht bloß ſcheinbares 
Leben die Darſtellung beſeelt. "Sn allen andern Faͤl⸗ 
fen ift die Bewegung nur ſcheinbar, nus dem Innern 

Einn 


Einn vernesmlih angedeutet; das bloße Auge 
fieht nur verfchiedene, bleibende Stellungen , und 
die Fantaſie muß vollenden, was das Kunftwerf 
nur andeuten fann, 


Die bildenden Künfte find vornehmlich an dag 
erſtere Medium (Geftalt) und an das demfelben eis 
genihümliche Element (den Raum) gebunden. Sie 
können nur mitfelbar durch mannigfaltige Stellung 
gen der Figuren Die Bewegung derfelben andeuten, 
Cie haben nur Einen Moment in dem die Bewegungs 
gen wie feſtgeheftet erfheinen | 


Dit; und Nedekunft ftelfen bloß in. der Zeit 
dar, und ihr Medium iſt Bewegung; aber ſie 
koͤnnen auch mittelbar durch Beſchreibung Geſtal⸗ 
ten andeuten. Sie fuͤhren die Theile derſelben dem 
Auge der Fantaſie voruͤber; dieſe muß ſie dann erſt 
zu einem Ganzen, zu einem Bilde vereinen, Dieſe 
Künfte konnen darum auch eigentlih Feine Bilder 
geben, fondern nur ſchon vorhandene werfen, 


Was bende Künfte, jede auf Ihe Medium bes 
fhränft, nur einzeln, und zur Hälfte bloß dem ins. 
nern Sinne vernehmbar -darftellen fünnen, dag 
ſtellt die Schaufpielfunft in vollfommenfter Vereinis 
‚ gung, tie im wirklichen Leben, durch beyde For—⸗ 
men des Ausdrucks (Geſtalt und Bewegung) den 
"außern Sinne dar. hr fiehen Geftalt und Mi⸗— 
mie, Sprahe und Modulazion vereint ald Mittel 
bee ie Ausdrucks zu Gebot, Sie giebt den 

wahr 
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wahrften und volftändigften Eindruck von dem mas 

fie darstelle, Daher auch) ihre größere Kraft dag Ges 
muͤth zu bewegen, daher das ergreifende Leben, dag 

binreißende Intereſſe ihrer Darfiellungen, 


"  Märe die Macht zu rühren der höchfte Zweck 
und der Maaßſtab zur Würdigang der fchönen Küns 
fie, als ſolcher, fo würde die Schaufpielfunft vor 
allen übrigen, felbft vor der Tonkunft, einen uns 
beftreitlichen Rang behaupten, Da aber nicht In⸗ 
treffe, fondern Schönheit das Grundgefeg der Kunſt | 
giebt; da die Schönheit, an feinen Begenftand aus⸗ 
fchließlich geheftet, fich mit den verfchiedeniten For⸗ 
men verbindet; da fie von allem Intereſſe unabhäns 
gig und in den mannigfaltigfien Erfcheinungen Dies 
felbe ift: fo wird es auch den übrigen Künften mögs 
lich, mit der mÄchtigften um den Preis der Schöns 
heit zu fireiten und im eigenen Gebiethe eigenthüms 
liche Vorzüge zu befigen, feiner mädjtigeren unters 
geordnet, feiner ſchwaͤcheren vorgezogen zu werden. 
Im Chor der fehönen Künfte behauptet jede neben 
der andern einen ſelbſtſtaͤndigen Rang. Dies vers 
pflichtet aber auch eine jede um fo flärfer, fich aller 
Eingriffenin fremdes Gebiet zu enthalten, da jede 
nur in ihrem eigenen mächtig.ift. 


Keine Kunft ift im Stande, den ganzen, in 
allen Anlagen vollfommen ausgebildeten Mens 
fhen, wie er in der Natur nur unter dem Zuſam⸗ 
mentreffen der günftigiten Umftände erfcheinen mürdey 
aber nie wirklich erſcheint, wie nur die Vernunft - 
Ihn 
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ihn unter dem ganzen Zweck ſeines Daſeyns als vol⸗ 
lendet denkt und die idealiſtrende Einbildungskraft 
ihn darftellt, — Das Ideal menſchlicher Doll: 
Fommenheit und Schönheit, — vollſtaͤndig aus⸗ 
zudruͤcken. Darum theilen die ſchoͤnen Künfte, die 
fih mit Menfgendarftelung befihäftigen, ihren verz 
ſchiedenen Fähigkeiten gemäß, fich gleichſam in die 
mannigfaltigen Vollkommenheiten, deren die menſch⸗ 
liche Natur fähig iſt. Cine ſucht vornehmlich das 
deal feiner Geſtalt, eine andere dag deal feines 
Karakters darzuftellen; eine fucht feine Empfins 
dungss die andere feine Handlungsmeife unter bes 
ſtimmten Zuftänden in idealifcher Schönheit auszu⸗ 
deücen; eine ftellt ihn in hoͤchſter geiftiger, die anz 
dere in hoͤchſter Förperlicher Vollkommenheit und 
Schönheit dar. So leiftet jede im ihrer eigenen 
Sfäre, was feine andere auf diefelbe Art oder in 
gleichem Maaße leiften Fann, weil jede ihrer Natur 
nach) an ein befonderes Medium der Darftelung ges 
bunden ift, das fich beffer für die eine als für die 
"andere feiner mannigfaltigen Eigenſchaften fchickt, 
Vergleichungsweiſe betrachtet, umfaßt freylich unter 
allen die Schaufpielfunft den Menfhen am vollftäns 
digſten, und ſtellt ihn in den verfchiedenen möglichen 
Zuftänden feines Dafeyns am mahrften und lebens 
‚ bigften dar, 


Die bildende Kunſt hat es vornehmlich mit feis 


ner Geſtalt und dem fichtbaren Ausdruck an ders 


felben zu thun. Nur durch Geftalten kann fie. zu 
| un⸗ 
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unſerer Einbildungsfraft, zu unferm Gefühle, gu 
unferm Geifte ſprechen; fie find das nothwendige 
Vehikel der Schönheit und des Ausdrucks in ihren 
Dorftelungen; darum ift es daB erfte Ziel des 
Künftlers fchöne und Farafterififche Geftalten zu 
bilden, | 


Dicht: und Medefunft fielen durch willkuͤhr⸗ 
liche, hörbare Bedanfenzeichen, oder durch Worte 
‚dar. Diefe find aber an und für fih nur todte 
Zeichen abftrafter Begriffe, die erft duch Empfins 
dungen und Bilder belebt werden müffen, um eis 
net belebenden Wirfung auf das Gemuͤth fähig zu 
ſeyn. Die Aftherifche Kraft diefer Kunſt befteht vors 
nehmlich ‚darin, dag fie, durch Erweckung einer 
Menge von Ideen, Zildern und Empfindungen nad) 
einem unterliegenden Zwecke, das Gemüth in ein 
freyes Spiel feiner Kräfte verfegen. Die bildenden 
Künfte fellen ihr Objekt für die Äußere, — Dicht⸗ 
und Redefunft dag ihrige für die innere Anſchauung 
dar. Jene find darum vornehmlich geeignet, den _ 
außern Menfchen, wie er erfcheint, diefe den ins 
nern Menfchen, wie er duch Wort und That feine 
Denks und Empfindungsart aͤußert, darzuftelien. 


Die Schaufpielfunft hat es vornehmlich mie 
dem handelnden Menfchen zu thun, und ihr eigens 
thümlicher Zweck ift: Karaftere in intereffanten Sir 
tuazionen handelnd durch wirkliche Menſchen fo dars 
zuftellen, daß die Handlung ein ſchoͤnes Ganzes auss 
macht. | 
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Der uUnterſchied zwifchen den befonderen Arten 
der bildenden Kunſt gründet fich theils in der Art, 
wie fie fih ihres gemeinfchaftlichen Elements (des 
Raums) bedienen, theils in den Materialien, auf 
die fie angemiefen find. Dadurch merden zugleich 
der eigenthümliche Zweck und die Schranfen jeder 
bildenden oder zeichnenden Kunft beſtimmt, deren eg 
nur zwey Hauptarten geben kann, nemlich: wirk⸗ 
lichrunde Bildnerey (Plaſtik) und ſcheinbarrunde 
auf einer Flaͤche durch Farben (Mahlerey.) Die 
Schauſpielkunſt ſtellt zwar auch durch Geſtalten 
dar, aber ſie bringt dieſe nicht hervor, hat alſo in 
ſo ferne mit den bildenden Kuͤnſten keine Verwandt⸗ 
ſchaft. | — 

Eine Menſchengeſtalt, wenn fie nicht bloß als 
abſtrakte Form fuͤr den Verſtand da ſtehen, ſon⸗ 
dern als ſchoͤn gefallen fol, muß nebſt den ſchoͤnen 
Formen auch Karafter und Leben zeigen, Schöne 
Geftalten ohne Leben gleiten unempfunden über den 
Epiegel der Seele hin, und ohne Karafter hat die 
Menfchheit in der Geftalt feinen Ausdrud. Beyde 
vereint find die Seele der fhönen Bildung. -Das 
mit aber Karakter und Leben fich durch fichtbare 
Aeußerungen der Empfindung Anderer mittheilen 
fönnen, fo ift nöthig, daß die Perſon in irgend eis 
nem beftimmten Zuſtand, in einer Gituazion oder- 
Stimmung erfcheine, die entweder in der Einwir⸗ 
fung äußerer Dinge ihren Grund haben, oder aus 
der Selbſtthaͤtigleit bes Karakters hervorgehen kann. 

u aus au : 


— 


-- 


ze 209 
Zuftände ind nicht nur fpecififch verſchieden, fons 
bern jede Art derfelben iſt auch mehrerer Modififas - 
zionen von der ruhigften Stimmung bis. zum hoͤch⸗ 
ſten Affekt fähig, ohne daß fle darum immer vor 
einer Handlung begleitet ſeyn duͤrften. Ruhe und 
Bewegung find die beyden allgemeinften Zuftändy 
woorin ein Gemüth fich befinden kann; aber Freude 
und Traurigkeit, Sclöftgenügfamfeit und Beduͤrf⸗ 
niß, im fich gefehrter Ernft und auffer ſich firebende 
Froͤhlichkeit u. a.ın. find eben fo viele befondere Zus 
fände und Stimmungen des Gemüths, die fi 
dem fpmpathetifchen Gefühle Anderer auch ohne den 
Ausdruck des beftimmten Moments einer Handlung 
durch Stellung und Miene verftändlich mittheilen, _ 
Ein Standbild, welches des Ausdrucks irgend: eig 
ner Stimmung gänzlich ermangelte, würde auch bey 
den beftimmteften Formen. und Zügen feellog und 
bey der fontraftirendften Stellung ausdrucksleer ers 
feinen und den Betrachter gleichgültig. laſſen. Nur 
die Gemuͤthsſtimmuug und ihr über die ‚ganze Ges 
ſtalt und Stellung verbreiteter Ausdruck machen dag 
Daſeyn einer wirkenden Seele ſichtbar; fie geben 
dem Bilde Empfindung, Grazie, Geift und wecken, 
nebft dem mehr den Verſtand belebenden Wohfgefals 
len an der Schönen Form, auch dag. ſympathetiſche 
Gefuͤhl des Betrachtenden, und mit demſelben das 
hoͤhere Wohlgefallen an der Schoͤnheit des innern 
Lebens der Geſtalt. 
Ich bringe hier bloß den Unterſchied in Erinne⸗ 
‚rung, welcher zwiſchen dem fyſiſchen oder von Nas 
V.T.M. Nov. 1797. 2 Sulz 
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turbedingungen abhängigen Karakter (dem Tem: 
yerament), der aus deriganzen Bildung ſpeicht, 
und dem moraliſchen, unter Freyheitsbedingun⸗ 
gen fiehenden Karafter der Perfon (der Befinnung), 
welcher Iegtere vornehmlich aus den Zügen Des 
Gefichts und dem Tragen des Körpers ſpricht, 
Statt findet, Beyde vereint machen die Fyſiogno⸗ 
mie der Geftalt aus, Da es aber in den bildeuden 
Künften weniger auf diefen Unterfchied der inneren 
Urfachen: des Ausdrucks, ald vielmehr anf die 
aͤußere fihtbare Wahrheit und Schönheit deffels 
Hen anfommet, melche fich dem fofiognomifchen Ges 
fühle eines jeden anfündigenz fo verfteht man. in 
ihnen unter dem Karakter einer Figur den fyſto⸗ 
ensmifchen Ausdruck derfelben überhaupt, wie Nas 
tur und Freyheit vereint ihn im wirklichen Reben 
entiwickelt und ausgebildet. haben, und mie ihn das 
Gefuͤhl immer als ein Ganzes auffaßt; doc) fo, daß 
e8 in der Syfiognomie der Geftalt vorzugsmeife den 
fufifchen, und in der Fyſiognomie des Geſichts 
dorzugsweiſe den fittlichen Karakter der Perſon 
wahrnimmt; —— | | 


Dee: fofiognomifche Ausdruck, in fo fern er im 
der Organifazion gegründet und von fyſiſchen Uns 
fiänden abhängig ift, haftet an den Verhaͤltniſſen 
der. Formen und an.der in der Farbe ſich zeigen⸗ 
den materiellen Befchaffenheit des Körpers. In wie 
fern er aber zugleich auch durch die moralifche Natur 
des Menſchen modifigist wird, zeigt eu fich in den bes 
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weglichen, aber durch die Gleichförmlichfeit der 
oft wiederholten Bewegungen bieibend in die Form 
‚Übergegangenen Zügen des Gefihs und in dem, 
äußern Anftarde. , Der pathognomifche Ans 
druck hingegen, welder die Stimmung, des Ges 
muͤths bezeichnet, fpricht gus Stellung und Mienen. 
Der fihtbare Ausdruck der Seele an der Mens 
ſchengeſtalt iſt eben fo verſchieden, als der Zuftand, 
den er bezeichnet. Er kann entiweder.einen behar⸗ 
renden (permanenten), dder einen vorübergehen- 
Den, (tranfitorifchen) , oder einen augenblicklichen 
(momentanen) Zuftand der Perfon bezeichnen, Der 
beharrende Zuftand ift das im Wechſel der Ges 
muͤthsbewegungen bleibende Verhaͤltniß zwifchen 
den Gemüthsfräften der Perfon, welches den Ka⸗ 
rakter derfelben begründet und fich in der Fyſio⸗ 
gnomie ausdruͤckt. Voruͤbergehende Zuftändefind 
Die, in welche das Gemüth durch eine gewiſſe Rich⸗ 
tung und Stimmung feiner Triebe und durch Kräfte 
verfegt wird; hieher gehören die Leidenfchaften und. 
Affekte. Diefe Zuftände find vorbeygehend, denn 
fie dauern nicht länger als die Einwirkung der Un 
ſachen durch die fie erregt. murden.: AYugenblickliche 
Zufiände finden nur bey wirklichen Handlungen. Statty 
wenn das Gemüth, und mit, ihm der Körper, ſchnell 
von einem Moment der Thätigkeit zum andern über 
geht. J R | = 


Momentan iſt der Ausdruck immer, in fo fern _ 
er bloß mimifch if und eine wirkliche Danduhgr 
F D2 | einen 
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einen Aft ver Thätigfeit oder des Leidens bezeichnet. 
Er ift und foll momentan feyn im allen Bildwerfen, 
wo Menfchen in einer beftimmten Neuerung der 
Thaͤtigkeit, d. i. wirklich handelnd vorgeftellt find. 
Die Gemuͤthsſtimmung der handelnden Perſonen aber, 
der Zuftand in dem fie fich befinden, der Affekt mit 
dem fie handeln, kann nur tranſitoriſch ſeyn: denn 
diefe Stimmung ift nur in einer Folge mehrerer Mops 
mente vorübergehend; ihre Wirfung bleibe immer 
‚eine längere oder Fürzere Zeit in der Erſcheinung; 
fie hat eine Daner, die mehr als einen Moment 
in fic) begreift. Man muß darum den Franfitoris 
ſchen Audruck von dem momentanen cben ſo unter 
fcheiden, wie man pathognomifhen und mimifchen 
Ausdruck unterfiheidet. Jeder Ausdruck nun, der 
den Karafter einer Perfon bezeichnet , heißt fyſio⸗ 
gnomiſch und it beharrend. Wenn er eine Stim⸗ 
mung des Gemuͤths, eine Leidenfchaft, einen Afs 
fekt bezeichnet, fo heißt ee pathognomiſch und if 
vorübergehend. Wenn er aber einen Alt beſtimm⸗ 
ter Thätigfeit, die wirkliche Ausführung eines vor; 
geftellten Zwecks, den Moment einer Handlung be 
zeichnet, fo heißt dev Ausdruck mimiſch und if 
augenblicklich. hi 
Dies find die drey möglichen, ſpecifiſch — 
denen Arten des Ausdrucks, deren genaue Unters 
ſcheidung, fo mie die richtige Kenntniß der Erfcheis 
nungsart eines jeden, für anfern gegenwärtigen Zweck 
son Wichtigkeit ifl, Hi 
ze 
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Der fnfisgnomifche Ausdruck, befonders des 
Geſichts, iſt zugleich die Baſis für die übrigen Ars 
ten des Ausdrucks, ımd auf ihm beruht der weſent⸗ 
lichſte Theil des Intereſſe, das wir an den hans 
defnden Perfonen eines Gemähldes nehmen; er iſt 
darum auch einer der wichtigften Beftandtheile dee; 
bildenden Kunft und darf feiner Figur eines drama⸗ 
tifhen Gemaͤhldes und überhaupt feinem Bildwerke 
mangeln, wenn es dem Zweck feines Daſeyns ents 
ſprechen ſoll: denn nur er giebt den Geſtalten Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, Wahrheit und Individualitaͤt. Bon dem, 
fyſiognomiſchen Ausdruck wird der pathognomifcher 
und von diefem wiederum der mimifche getragen. 
Wo diefer innere Zufammenhang nicht fichtbar ift, 
100 die Handlung nicht der Stimmung aus der fie: 
entfpringt, und diefe nicht dem Karaftex der fie em⸗ 
pfängt, homogen erfheint, da if die handelnde Sie 
gur nicht einig mit ſich ſelbſt, de it der Ausdruck 
unbeſtimmt; das Werk ift nicht in der Empfindung: 
des Künftlers erzeugt, und als ein lebendiges Gan⸗ 
zes aus feiner Seele hervorgegangen. Ohne den indis 
diduellen fyſiognomiſchen Karakter einer Figur, fie 
fen in Ruhe oder in Handlung, if Fein Intereſſo 
an derſelben moͤglich. * 


Von einem Gemuͤthe, das ſich, ohne eine be⸗ 
ſtimmte Richtung, im freyen Gleichgewicht ſeiner 
Kraͤfte befindet, ſagt man: es iſt in Ruhe. Eben 
dieß ſagt man aber auch in den bildenden Kuͤnſten 
von einer Figur die nicht handelt. Hier bezieht ſich 
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die Ruhe bloß Auf die Geſtalt und die Mit ihres Er⸗ 


ſcheinens. Die Seele kann bewegt, das Gemuͤth 
in einer ſehr ernſthaften Beſchaͤftigung ſeyn: ſo lange 
die innere Bewegung ſich bloß in Stellung und Mie⸗ 


ne aͤußert, ſo lange ſie nicht wirklich in Gebehrde 


und Handlung übergeht, iſt die Geſtalt in Ruhe. 
Der Begriff der Ruhe in den dildenden Künften 
fließt -alfo Feines Weges innere Bewegung, fons 
dern bloß das mimifche Spiel der Geftalt, den 
Moment einer. beftimnten Handlung aus, Unter: 
aller bildenden Künften ift diefer Zuftand der - Ruhe 


der. Plaftif vorzüglich angemeffen , weil er zur Er⸗ 
reichung ihres hoͤchſten Zwecks nicht nur zureichend, 


ſondern auch der vortheilhafteſte iſt; fie kann Ka⸗ 
rakter, Leben und Grazie einer ſchoͤnen Geſtalt hin⸗ 
reichend in Stellung und Miene ausdruͤcken, ohne 


weder durch zu ſtarke Bewegung der Schoͤnheit der 


Formen zu ſchaden, noch durch eim’zu lebhaftes In⸗ 
tereſſe die Betrachtung und den ruhigen Genuß ders 
ſelben zu — 





r N — ſich die runde Bildneren anf 
einzelne Geftalten ein, und fie. Fann auch andihnen 
ihren eigenthümlichen Zweck vollkommen N 
denn das Ideal der ſchoͤnen Geſtalt mit dem indivi⸗ 
duellen Ausdruck eines ſchoͤnen oder erhabenen Ka⸗ 


rakters iſt ihre hoͤchſte Beſtimmung. "Aber fie iſt 


darum nicht nothwendig auf einzelne Figuren einge⸗ 
ſwrantt ſie kann * Ampere in Einer Darftels 
lung 
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Tung vereinigen. Dadurch erweitert ſie zugleich ihr 
Gebiet in Ruͤckſicht auf den Ausdruck und naͤhert 
ſich der. Sfuͤre der Mahlerey, die nebſt dem Wohl⸗ 
gefallen an der Schoͤnheit karakteriſtiſcher Geſtalten 


zugleich auch ein, in dem Suͤjet der Darſtellung, indem 


pathognomiſchen und mimiſchen Ausdruck der hans 
delnden Figuren gegruͤndetes Intereſſe mit ſich fuͤhrt. 


Je mehr ſie ſich aber im Geiſte der Darſtellung dem 


Zweck der Mahlerey naͤhert, um ſo ſtrenger muß ſie 
zugleich; ihre eigenthuͤmliche, Beſtimmung im Auge 
behalten, und beſonders ſich hüchen, die Schoͤnheit 
der Formen, die ihr erſtes und letztes Ziel ſeyn mußt 
dem Ausdrud der. Affekte aufzuopfern. — 


Die Planif ift zwar im Stande, die Zormen 


der Körper in größter Wahrheit und Schönheit dar⸗ 
zuſtellen; aber die Materialien, auf die ſie angewie⸗ 
ſen iſt, machen es ihr unmoͤglich, mit dieſer Wahr⸗ 


heit der Formen auch die materielle Beſchaffenheit 


der Gegenſtaͤnde augzudräden; ; ihr Zweck verbiethet 
ihr ſogar alle Anſpruͤche darauf, Dadurch wird zu⸗ 
gleich ihr Vermoͤgen für den Ausdruck beſchraͤnkt, 
deſſen fie nur in fo fern mächtig, iſt als er fich durch 
Veränderungen an der Form nffenbart. Alles 
* durch Veraͤnderungen an der Materie aus⸗ 
draft und was vorzugemeife nur die Mablerey ch 


fen kann, liegt auſſerhalb ihren Grenzen, 


An runden Bildwerfen foll bloß die Form (Seh 
nen und gefallen. Wenn auch die Materie Aufmerks 
famfeit erregen and ſcheinen will, fo ſchadet fie des 
** O 4— enhb 
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ruhigen Betrachtung und dem reinen Eindruck der 
Schoͤnheit durch den materiellen Reitz, der, wenn 
er ſtark iſt, dem Auge ſogar widrig werden kann. 
Das hoͤchſte, was die Plaſtik in der Behandlung 
des Stoffs zu leiſten vermag, iſt, daß ſie die Ober⸗ 
flaͤche des Koͤrpers an dem ſie bildet, dieſer ſey 
Thon, Stein oder Erz mit zarteſter Sorgfalt und 
Liebe, aber bloß der Form wegen, und ohne der 
Materie einen ihr fremden, kuͤnſtlichen Reitz erthei⸗ 
len zu wollen, behandle; daß ſie die Umriſſe mit 
reiner und ſtrenger Beſtimmtheit, aber zugleich fo: 
fanft in einander übergehend bilde, mie die Icbens 
dige ſchoͤne Natur das Nacfte zeigt. Nur auf diefe 
Weiſe, nicht aber durch fünftliche Glätte, noch mes 
‚niger durch Färbung des Steins mit Tinten, melde 
das biendende Weiß des Marmorg brechen, fol dag 
ſchoͤne Bild dem Leben, follen Marmor und Erg der _ 
Meichheit und Elaſtizitaͤt des Fleiſches näher ge; 
bracht werden. Hieraus entfpringt für die Behands 
lung plaftifcher Bildwerfe das Geſetz: den Reitz 
der Materie ganz der fehönen Form aufjus . 
opfern. . 


Ein Standbild, das eine ſchoͤne maͤnnli r 
weibliche Geſtalt in einer bloß gefaͤlligen — 
ohne beſtimmten pathognomiſchen und mimiſchen 
Ausdruck zeigt, erklärt ſich durch ihren fyſiognomi⸗ 
fchen Karafter, Der Blick meilt auf den jdjönen 
Sormen, auf dem hohen oder lieblichen Ausdruck 
dee fie beſeelt; aber das pmpathetifche Gefühl nimmt 
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fie in keinen befondern Anſpruch, weil fie in feiner 
Situazion erfcheint, die Theilnahme erregen fünnte, 
Die idealifhe Schönheit erhebt Geift und Herz dur 
Die Idee einer vollkommenen Menfchheit, von der 
wir in ihr ein Abbild erblicken; fie erregt Intereſſe, 
in fo fern fie eine ſchoͤne Individualität ausdrückt, 


* dies iſt das reine Intereſſe an der ee. 
eit 


Erſcheint aber die Geſtalt im Ausdrack eines 
beſtinimten Zuſtandes, einer wirklichen Handlung; 
kuͤndigt ihre Stellung, ihr Gebehrdenſpiel, ihr gans 
zer Ausdruck eine beſtimmte, thätige oder leidende 


.- Gituazion an, fo berechtigt fie dadurch den Betrachs 


tenden, der Urfache diefer befondern Erfcheinungss 
art nachzuforſchen; fie erregt feine Theilnahme an 
ihrem Zuſtande. Er fühle die Schönheit des Bils 
Des und weidet feinen Sinn im Anfg auen derfels 
ben; aber dies allein befriedigt ihn auch nicht: er 
wünfcht auch zu wiſſen, warum die Geftalt in diefer 
Situazion erfcheint, was fie bedeutet, was der 
Kuͤnſtler dabey gedacht und empfunden, welchen 
Moment und warum er den und feinen andern, ges 
wä So entfteht ein von der Schönheit vers 

BP an ſich von ihr unabhängiges, aber 
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doch — e ſierhoͤhtes Intereſſe, deſſen Befriedigung 
auf das Vergnuͤgen des Betrachtenden einen weſent⸗ 
lichen Einfluß hat; denn von der Verſtaͤndlichkeit 
der Darſtellung hängt ein großer Theil des Wohlges 
fallens ab; ohne fie iſt die Afiherifche Wirfung des 
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Kunſtwerkes unvollſtaͤndig. Man unterſcheidet älfe ; 
mit Recht das Intereſſe an der Schönheit von 
dem Intereſſe des Inhalts. Nur erfieres ift frey 
und hat es bloß mit dem Geſchmack, — lesteres 
hängt fich an den befondern Gegenftand und hat es 
mit der Empfindung zu thun. Erſteres findet im 
der. bloßen. Betrachtung des ſchoͤnen Werkes, legtes 
res nus ia der Kenntniß feiner Bedeutung volle 
Befriedigung. Erſteres kaun wohl durch) letzteres, 
dieſes ader nie durch jenes geweckt und — 
werden. | 


Für jedes Werf bildlicher Darfellang, welches 
auſſer der Schoͤnheit noch einen bedeutenden Inhalt, 
alſo ein von derſelben unabhaͤngiges Intereſſe hat, 
gilt alſo die Regel: die Darſtellung, oder das 
Kunſtwer k, ſoll durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich — 





Wenn man die Grenze einer Kunſt beſtimmen 
will, darf man nie vergeſſen, daß jede Kunſt, ſo wie 
jede fteywirkende Kraft, einen gebotenen und eis 
nen eriaubten Zweck hat. Was eine Kunſt allein 
volltommen leiftet, was alfo zu ihrem Wefen gehört, 
das ſoll fie vornehmlich und unter allen de 
leiſten; das ift ihr gebotener Zweck. W be‘ 
ne diefen zu verlegen, ſouſt nod) leiſten kann, das 
iſt ihr erlaubt; das ift eine freye Erweiterung ih⸗ 
res nothwendigen Zwecks. Leffing fagt: eine Kunſt 
ſoll nicht alles was ſie kann. Man kann aber auch 


Biefen negativen Sag are hren und mit gleichen 
Wahr⸗ 












Wahrheit fagen: Jede — Sant fann — BET: 
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Wenn der plaftifche Bildner eine wdealiſch ee J 


Menſchengeſtallt darſtellt, Sie ih Bildung, Stellung 
und Miene Karakter, Grazie und Geiſt zeigt, fo’ 
erfuͤllt er in ihr den ihm pflichtmaͤßig obliegenden 
Zweck ſeiner Kunſt. Stellt er. feine Figur oder 
Gruppe anfferdem noch in einem beſtimmten Mos 
ment einer Handlung dar; giebt er ihre auffer dem 
föfiognomifchen Karafter auch einen beffimmten pas 
thognomifchen und mimiſchen Ausdruck auf eine 
Meife, dag mit der Bedeutfamfeit und dem Leben 
der Geſtalten auch noch Die Schoͤnheit derfelben ers’ 
hoͤhet wird, fo erweitert er dadurch die Schrunfen 
feiner Kunſt mit genialifcher Freyheit, und leifte 
was man eigentlich nur von der dramatiſchen Mah⸗ 
lerey zu fodern berechtigt iſt. 


Iſt nun der rundbildende Künftler i im Stande, 
eine einzelne Figur oder Gruppe in einer beſti immten 
Situazion und Handlung fo darzuſtellen, daß we⸗ 
der die Schöuheit der Formen, nod) die Grazie des 
Ausdrucks, noch die Verſtaͤndlichkeit des Inhalts 
— er allerdings berechtigt, auch beſtimm⸗ 
te, ngen. und den ihnen entfprechenden Aus⸗ 
druck inomentaner Zuftiände in runden Bildwerken 
zu behandeln, und das Wohlgefallen an ihnen wird, 
um fo größer ſeyn, je vollfommener ihm die Verei⸗ 
nigung d68 Intereſſauten mis dem Schönen geluns 


gen if, 






Zwey 
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Zwey fo nahe verwandte Kuͤnſte / wie Plaftif 
und Mahlerey ſind, koͤnnen auf viele Gegenſtaͤnde 


| ‚mit gleichem Recht Anfpruch machen und fie mit 


gleichem Glück behandeln, . Denn mie die Bildnes 
ven ſich gleichfam über ihren geboteuen Zweck erhe⸗ 
ben und gu dem Gebiet der Mahlerey hinanftreben 
darf, um fo leichter Fann diefe, aus ihrer höheren 
Sfaͤre, ſich zu dem eigenthümlichen Gebiet der Plas 
ſtik niederlaffen und fich auf bloße Kepräfentazion, 
fhöner und farafteriftifcher Geftalten einfhränfen, 


weil. der Zweck diefer legtern Kunft zugleich mie in 


dem ihrigen enthalten ift; nur fann man dann nich 


ſagen, daß ſie in ſolchen Darſtellungen ihren gan⸗ 


zen Zweck erfuͤlle. Dies thut ſie nur wenn ſie das 


Hoͤchſte leiſtet, deſſen ſie faͤhig iſt. 


Es iſt darum ſchlechterdings unmoͤglich, fuͤr 
einzelne Faͤlle eine Grenzlinie des Erlaubten zwiſchen 


Plaſtik und Mahlerey zu ziehen. Hier kommt alles 


auf die Wahl und Behandlung des Gegenſtandes 
an. Schoͤnheit der Formen, Karakter, Grazie, Geiſt 


ſind das gemeinſchaftliche Requiſit beyder Kuͤnſte. 


Die Kritik muß ſich alfo-damit begnügen, ſowohl 
das einer jeden Kunft Eigenthümtiche, RR: 
duch) ihren Zweck ihr Gebotene aufs be e 







feriſchen Genie's uͤberlaſſen, der auch da ſich neue 


Bahnen oͤffnet und die Kunſt mit Schoͤnheiten be⸗ 


reichert/ 


ſte 
zu kennen und feſtzuſtellen. Jede erlaubte Erwei⸗ 
terung aber ſoll ſie billig dem freyen Fluge des ſchoͤp⸗ 
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reichert, wo die ſcharfſichtigſte Kritik und der hellſte 
u ihr Napremdgen bekennen müffen, 


Wenn ed nun auch der Kritik nicht ziemt, dem 
freyen Genius, auffer dem mag fein Kunſtzweck 
nochwendig fodert, beitimmte Schranfen zu fegen; 
fo. hat fie doch das unbeftreitliche Necht, ihn nach 
vollbrachtem Werk zur Rechenſchaft zu fodern, und 
daſſelbe pruͤfend gegen die feſte und ewige Regel der 
Kunſt zu halten. Sie darf beurtheilen, wie der 
Flug gelungen iſt, nicht aber ſich vermeſſen ihm die 
Bahn dazu vorzeichnen zu wollen. Laokdon und. 
Nibobe find, unter den Kunftwerken des Alterthums, 
als folche über den gebotenen Kunſtzweck ſich erhe⸗ 
bende, das Gebiet der Plaſtik mit glücklicher Kuͤhn⸗ 
heit ermweiternde Kunftwerfe zu betrachten, Sie 
vereinigen in eimer bewundernswuͤrdigen Bollfom; 
menheit die Schönheit des Ideals mit dem Rührens 
den des pathetifchen Ausdrucks. Sie fiehen da als 
erhabene Marffteine, weit weit der Genius der:alten 
Kunſt fich der unbekannten Grenze des hoͤchſten, mit 
dr Schönheit vereinbaren Affekts genähert — 





— Nnterſte Grad des bildenden Kounſttalents 
die bloße Nachahmung oder das. Portrait ausge⸗ 
ſchloſſen) ift wohl der: -Seftalten, deren Karafter . 
fhon in andern Vorbildern der Kunft gegeben iſt, 
in bloß veränderter Stellung zu bilden. Schon - 
mehr wird erfodert, um auch Diefe Geſialten durch 

| | Be 
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pathognomifchen und mimifchen Ausdruck zu beſee⸗ 
len, fie im Affeft und Handlung zu fegen, fo daß 
dennoch der Karakter der Geſtalten dem ihr zum 
Grunde liegenden Begriff getreu, daß die Stellung, 
der Schönheit, der Audruck dem Affekt und die, Des 
megung der Handlung gemäß, — daß das: Kunſt⸗ 
werf als ein ſchoͤnes, in ſich harmoniſches Ganzes 
erfheine. Aber dasıfchöpferifche Genie begnuͤgt fich 
nice Damit, Das ſchon Vorhandene blog umzubil⸗ 
den. Es fihafft felbft die Weſen die es darſtellt, 
ergreift die Individualitaͤten der wirklichen Natur 
und erhebt fie zu Sjpealen, die nun bey aller Indi—⸗ 
pidualität nicht mehr bloße Individuen, ſondern den 
Degriff der Gattung unter befondern Berlins 
mungen darſtellen. 


Diefed Vermögen, Sdealgeftalten in einer eigens 
thuͤmlichen, durch einen aus der. Erfahrung abfiraz 
bieten. Naturbegriff beſtimmten  Syudividualirät zu 
bilden, und fo, durch eine zweckmaͤßige Bereinigung 
des generifchen Karafters mit befondern Merkmah— 
len. gldichfam eine nette Species des Kunflidcajg 
zu erzeugen, iſt gewiß ein feltener Grad der her⸗ 
vorbringenden Bildfraft. Die größten Genien der 
alten Kunft, ein Fidias, Praxiteles, Mihklet, 
Glykon ꝛc. ſchufen jene Goͤtter⸗ und Helden-Ideale, 
deren Geſtalten den ihnen unterliegenden Begriff in 
ſo vollendeter Beſtimmtheit und Schönheit darſtellen, 
daß ſie das Vorbild aller Kuͤnſtler fuͤr die von ihnen 
— aufgeſtellten Karaktere waren und ſeyn werden. 

Aber 
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Aber noch. fparfamer als diefe erfcheinen-in der Kunſt 
‚jene erhabenen Geiſter, melde mit der Hohen ideas 
liſchen Schönheit Affefte zu gatten wiſſen, meiche 
mit jener ruhig fchaffenden Bildfraft, aus der, wie 
aus der Natur, neue mannigfaltige Sormen eigens 
thuͤmlicher, in ſich vollendeter Wefen hervorgehen, 
jenes fühne Heuer der Fantaſie, jene. Energie des 
Gefühls vereinen, die allein in dem bildenden Kuͤnſt⸗ 
ler das Talent für den ee Uusdruf dr 
Affekte begründen, 


Jedes Idealbild iſt als eine beſondere Modifika⸗ 
:zion der Verhaͤltniſſe an der allgemeinen Normal⸗ 
form der menfchlichen Gefialt zu betrachten. Diefe 
Mo difikazion aber ift eigentlich nur fühlbar, und nur 
debhaft gefuͤhlt kann ſie von dem Künftler wieder Igs 
bendig in feinem Werk ausgedruͤckt werden. Was 
der Verſtand davon begreift und der Zirkel davon 
ausmißt, das find nur die groͤberen Verhaͤltniſſe, 

die ſtaͤrkeren Abweichungen; und es iſt eben ſo we⸗ 
nig moͤglich, durch das Wiſſen der Proporzionen 
‚eine dem gegebenen Begriffe gemaͤße Idealgeſtalt ka⸗ 
ralteriſtiſch zu bilden, als beym Mangel an fyſid⸗ 
‚gnomifchem Sinn, durch eine Theorie der Fyſtogno⸗ 
mik Wenn es eine folche geben fünnte, ein Fyſio⸗ 
Sgnom zu werden. Das Verfahren des bildenden 
‚Genius im Erzeugen und Schaffen neuer Geftalten 
iſt, wie jede Zeugung der Natur, ein dem Verſtande 
unbegreiflihes Geheimniß; es ift ein dynamifcher 
Effett der Einbildungskraft oder vielmehr der gan⸗ 
zen 
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"zen Seele des Kuͤnſtlers, und beruht in der durch 
‘feine Mühe zu ergründenden, gefchweige zu erlers 
nenden Sähigfeit, für jeden gegebenen Karafter eine 
ihm entfprecyende Bildung in dem magifchen Spiegef 
der Santafie mit höchfter Klarheit und Beſtimmtheit 
erſcheinen zu laffen, und fie fo lange wor dem Blicke 
des Geifteg feftzuhalten, bis die Hand das geiftig 


Urbild fihrbar nachgebilder Hat, | 


Eben darum ift aber auch nichts thoͤrichter als 
diefes Geheimniß, dag nur den Genie zugänglich iſt, 
durch eine geometrifche Ausmeſſung der, an den vers 
ſchiedenen Kunftidealen enthaltenen Proporzioneiz 
entziffern zu wollen. Die karakteriſtiſche Seftale muß 
“in der Einbildungsfraft des Künftlers entſtanden 
ſeyn; er muß dag Urbild feines Werks beſtimmt und 
vollendet in.feiner Seele tragen. Zirkel und Maaß 
ſollen im Gefühl, im Auge des Kuͤnſtlers liegen, und 
nur zur Yeberzeugung -für feinen eigenen Berftand 
mag er fie pruͤfend umd berichtigend am feinen Ents 
wurf legen, So, denfe ich, ſchufen die alten gris 
chiſchen Meifter ihre Götter ; und Heldenideale voll 
"Hoher Schönheit und Individualität; fo ſchuf Michael 
Angelo's Fühner Geift jene Niefenbildungen in der 
Sirtiniſchen Kapelle und zeichnete fie mit un⸗ 
verkennbaren Stempel dea Originalitaͤt ſeines Ge⸗ 
nius. Mag immer der Lehrling mit Zirkel, Maaß⸗ 
ſtab und Senfbley das Fundament feines Studiums 
"gründen und befeſtigen; mag er den verborgenen 
Geiſt der Kunſt durch Die Formel des —— 
R ee “ 
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beſchwoͤren; der Dieifter in der Kunſt muß diefer 
Schuluͤbungen nicht mehr bedürfen; ‚er wird nach: 
‚ feinem Necept der Proporzionen, von alten Kunſt⸗ 
. werfen adgefchrieben, Geftalten voll Karakter und 
Leben bilden. . | 


Wir finden die fchönften nnd mufterhafteften Vers 
haͤltniſſe, das volllommenſte Ebenmaaß, und was 
mehr als beydes iſt, eine lebendige Einheit der Ge⸗ 
ſtalt und des Karakters in allen guten Bildwerken des 
Alterthums; aber von jener aͤngſtlichen Ausmeſſung 
bemerken wir keine Spur an ihnen. Selten findet 
ſich, ſelbſt aus den’ beſten Zeiten der. alten Kunſt, 
eine Statue, an des nicht leichte Abweichungen von 
‚dem. fixengen Ebenmaaß und manche Nachläßigfeiten 
.in ‚den kleineren Theilen die fihere Freyheit, wo⸗ 
‚mit jene Künftler zu Werke gingen, fichtbar mach⸗ 
„ten. Sie achteten es nicht fo wichtig, ob 5. B. eine 
Haͤlfte des Geſichts eine Linie breiter, oder ſchmaͤls 
‚war, als die andere; deſto wichtiger aber, daß das 
Bild Ausdruck und Leben erhaltes fie fiellten nur 
‚für dag Augenmaaß, nicht für das Maaß mit Zir⸗ 
kel und Richtſcheit dar. Ja, es ſcheint ſogar, als 
‚ob durch dieſe kleinen Nachlaͤßigkeiten Leben und 
Ausdruck des Bildes einen neuen Reitz gemönnen, 
Wie würden jene alten Meifter lächeln, ‚wenn fie 
ihre Zwergenfel mit Zirkel und Lineal an. den alten 
Bötserbildern herumtappen fähen um ihnen ihr Ges 
‚heimmiß,abzulernen; wenn fie hörten, daß wir tiefe 
Meispeit, dazin finden,, daß zin Fuß des Apollo eis 
HEUMVom 19.. DB ige 
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nige Minuten länger ME als der ‚Anderer und durch. 


“eine Kunſtlerkommi unterſuchen laſſen / ob dm 
Boͤrg efifchen Fecheet die eiie des —2* 
der des Bluchts parallel Taufe oder mer "Sie 
wuͤrden uns Gluͤck wuͤnſchen, daß wir ſo ſcharffich⸗ 
tig und 3 zu Werke gehen. Erſt in —** 
Aalen aus Hadrians Zeiten und in manchen Werken 
"moderner Rünftler ſinden ſich Spuren jener geiſild⸗ 
fen Gewiſſenhaftigkett, die allenfalls bey dem Gen; 
meter und Rechenmntiſterals Tugend m. 
Vader fie zeigen auch faft immer jene Ab 
"und ‚Kälte, welche beweifen, daß er 
\nicht gefuͤhlte Kunſtwerke find. ”° => Sa wer 
MWech bnauwendbarer wird die fklaviſche Befol⸗ 


Ein tet en wo die Geftalten im 






ftarter Afekte dder ſolcher reist ers 
hen, die ben einer schwierigen Stel ing eine 
Fehr lebhafte momentane Bewegung erfodern, Hier 
Fonnen allein Geſchmack und das praks 
riſche Artheil eines —— und deuͤbten 
Aüges das ſichere niaaß und die Kegel ſeyn, 
welche die Hand des Bildners leiten; frey und uns 
| gehemmt muß die Studie das Kunſtwect — * 
foll, aus der Seele des Kuͤnſtlers in den Thon und 
armorÖnberfteönien! "Darum kann ein ſpolche 
Werk auch nuk einem Geiſte von vollendrter Aus⸗ 
Bildung gelingen; denn es kommt dabey nicht blo 
anf grändliches Verſtehen des menſchlichen Kr 
voer auf einen’ richtigen Bedbachtungsgeiſt | —2*— 
nf eine feürige dantaſte allein — — 









Ep ». an, 
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| an, daß alle dieſe zu einem feltenen Grade der Bols 
£ommenbeit ausgebildeten Kenntniffe, Fertigkeiten 
und Talente in innigfter Harmonie und zugleich im 
der fühnften und. freyeſten Wirffamfeit das Geſch 
der te ſicher befolgen. 


* 





Die Plaſtit kann auch dadurch, daß fie — 
fände halbrund auf einer Flaͤche bildet,. ihr Ger 
biet in gewiſſer Ruͤckſicht erweitern und fich der 
Mahlerey nähern, Die Vereinigung mehrerer Zie 
guren zu einer Handlung geſtattet und fodert einen: 
lebhafteren und mannigfaltigern. Ausdruck. Wag 
fie aber in diefer Art -von Darfiellungen auf einer 
Eeite gewinnt, verliert fie wieder. auf der andern. 
Das Basrelief hat alle Schranten der Mahlerey 
und nur den: einzigen ihrer Vorzüge, Daß e8 mehrere 
Figuren zu einem Bilde. vereinigen kann. Es hat 
die ausgedehnte Fläche der -Mahlerey, aber feine 
Tiefe und kann alfo von der Luftperſpektiv gar.feinen, 
und auch von der Linienperfpeftio Seinen. regelmäßts 
gen Gebrauch machen, Darım find Suͤjets, wo 
mehrere Figuren neben. oder. hinter einander auftres 
‚ten, die, ohne den Ausdruck heftiger Affefte, ſchoͤ⸗ 
ne Stellungen und reigende Beweggungen darbie⸗ 
ten, vornehmlich feyerliche Aufzüge, Tänze, Dpfer, 
Bacchanale ꝛc. wie wir fe auf. alten Baskeliefs ſo 
oft und ſo ſchoͤn vorgeſtellt ſehen, die ſchicklichſten 
Gegenſtaͤnde fuͤr dieſen Zweig der Bildnerey. Das 
— Fam. nicht wohl runde Gruppen, nodh 
| V 2 weni⸗ 
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weniger reihe Kompofizionen von mehreren darſtel⸗ 
ten,  Diefe Schranfen begründen, fomohl für Die 
Mahl als für die Behandlung eines Suͤjets im 
Boasrelief, andere Negeln als die find, melde die 
Mahlerey in der Kompofizion. dramatifher Darftels 
lungen befolgt. Nach der Schönheit der Formen, 
die dem bildenden Künftler vor allem heilig. ſeyn 
muß, bat er vornehmlich auf die Mannigfaltigfeie 
Schöner Stellungen, auf Natürlichkeit und Grazie 
der Bewegung zu fehen; dadurch fann fie ung für 
das Mangelhafte im vollftändigen Ausdrud dee 
Handlung, welchen die halberhobenen Bildwerke 
:felten leiſten, ſchadlos Halten, Dennod muß auch 
hier, wie überall, 100 mehrere Figuren in einer Dars 
ſtellung beyſammen find,. ein Zweck des Beyſam⸗ 

menfeytid das Band ihrer Vereinigung knuͤpfen. 
> Selten ift ein. Basrelief, fo wie ein rundes 
"Etandbild oder wie ein Gemählde, ein ganz freyeg, 
ſelbſtkaͤndiges Werf der Kunſt. Defter hat es de, 
wo es fich befindet, den Zweck der Verzierung und 
eine auffer ihm liegende Bedeutung oder Beziehung, 
ſey e8 als Ullegorie oder alg Monument... Cole 
Umſtaͤnde fünnen den Künftler in der Wahl und Be 
- handlung. feines Gegenftandes oft fehr einfchränfen; 
aber fie duͤrfen ihm doch nicht ganz diejenige Frey⸗ 
‚beit rauben, ohne die ein Werf der Bildnercy fein 
ſchoͤnes Kunftwerf ſeyn würde, Muß er darum auch 
auf die Verſtaͤndlichkeit ſeines Werks oft Verzicht 
thun, fo ſoll doch immer die Schönheit in Geſtalt 
und Ausdruck fein Hauptaugenmerk bleiben. ; 
Die 


— 





Die alten Kuͤnſtler haben, — weil bey ihnen 
dieſe Kunſt mehr Bezeichnung als Darſtellung 
des Gegenſtandes war, weil fie meiſtens die Figus 
ren nur als Zeichen von Ideen oder Handlungen zus 
fammenftellten, — den Inhalt ihrer Basreliefs fels 
ten natürlich und vollftändig auggedräct. Diele 
ihrer Basrelifs muß man nicht fomohl betrachten, 
als vielmchr leſen können, um fie zu verſtehen. 
Nach unfern jegigen, unſtreitig richtigeren Begrif- 
fen von einem Kunftwerfe, — daß es nehmlich den 
Gegenſtand nicht bloß bezeichnen, fondern wirklich 
darfiellen, daß ed die Handlung nicht bloß andeus 
ten, fondern natürlich und vollſtaͤndig ausdrücken 
fol, — find unter der großen Menge noch. vor⸗ 
handener alter Bagreliefs die wenigften in Ruͤckſicht 
auf die Darftellung des Inhalts als mufterhaft zu 
betrachten; nur Die fünnen es ſeyn, welche folche 
Begenftände behandeln, die nicht über das Vermoͤ⸗ 
gen diefer Kunft hinausgehen, Denn es ift doch in 
Wahrheit eben fo unrecht, einen Gegenftand der 
Schönheit zu gefallen .unvollftändig zu behandeln, 
als die Schönheit der Wahrheit aufzuopfern. Wenn 
uns ihre Darftellungen dennoch) fo fehr gefallen, fo 
haben fie dies weniger der glüclihen Wahl als 
der Schönheit der Darfichhung, tmeniger der Boll; 
ftandigfeit als der Grazie des Ausdrucks, zu verdam 
fen, Das Gefällige in ihnen liege Cabgefehen von 
dem Inhalt und dem antiquarifchen Intereſſe des 
Kunftwerfs) in der Vereinigung aller Theile zu eis 
nem fhönen Bilde, in der Grazie womit die Geftals 
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ten fich bewegen, in ben ſchoͤngeworfenen Gewaͤn⸗ 
dern, mit einem Worte, in dem fchönen Stil, 
mworinn die Alten umerreichte Mufter find. Cie Has 
ben alfo in diefen Werfen zwar dem höchften Zweck 
der bildenden Kunft überhaupt (der Schoͤnheit) 
genügt, aber nicht eben fomwohl der Bedeutſam⸗ 
keit, Die jedes Werk, das eine Handlung vorſtellt, 
nach Maaßgabe ihres Inhalts immer haben fol, Um 
Die Basreliefs der Alten zu veritehen, müffen wie 
erſt das Konvenzionelle ihrer Kunftfprache lernen, 
Der natürliche Ausdruck in ihnen ift felten zum Vers 
fHändniß der Handlung zureichend. Eben ſo oft fins 
den wir auch die Schönheit nur in der, dem Bilde 
unterliegenden Idee, und nicht im dem Bilde felbft, 
Dabey hat nun zwar die Fantafie und der poetifche 
Einn feine Nahrung, aber das Kunftwerf ift gerade 
das nicht was es fen fol, ein fehönes Bild. 
Eichtbare Schönheit ift in Merfen der bildenden 
Künfte immer das erfte Erforderniß. — Diefelbe 
Marime, welche die Alten in ihren Bagreliefs bes 
folgten, nehmlich die Handlung mehr zu bezeichnen 
als mwirflich darzuftelen, fehen wir auch in der gl; 
boprandinifihen Hochzeit befolgt, welche ganz im 
Dasrelief s Stil fomponirt if, und die Vermuthung 
daß auch in der Mahlerey der Alten diefe Marime 
der beziehenden Darftellung geherrfht habe, wenig⸗ 
ſtens nicht widerſtreitet. 

In den Basreliefs der Neuern finden wir die 
Hegel für Wahl, Behandlung und Stil der Kom— 
pofision, Die — Bildwerken angemeſſen iſt, 

noch 
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noch weit feltener beobachtet; ja ich befinne mich 
Feines einzigen, daß, in jeder diefer Mückfichten, 
als mufterhaft gelten koͤnnte. Sie fallen gewoͤhn⸗ 
lich in den entgegengefeßten Schler und thun deffen 
zu viel, was die Alten zu wenig thaten. Gie foms 
poniren wie die Mahler, übertreiben gern, wie dieſe, 
den Ausdruck, häufen den Grund mit Figuren an, 
fielen diefe auf mehrere Gründe hinter einander, 
behandeln den Fond perfpeftivifch und bedienen fi) 
aller Sreyheiten, die nur dem Mahler zufommen und 
über die Grenzen des Basreliefs hinausliegen, ohne 
‚ung dafür, wie die halberhobenen Werfe der Alten, 
durch Schönheiten anderer Art, durch Natürlichkeit, 
Grazie, Stil und feinen poetifchen Sinn ſchadlos zu 
Halten. Selöft die beiten Basreliefs dev neuern Kunſt, 
die des Lorenzo Ghiberti an den Thüren der Tauf— 
Fapelle zu Florenz, haben den Sehler, daß fie voͤl⸗ 
lig mahlerifch angeordnet find und nach der Sitte 
der ältern florentinifchen Mahler mehrere Momente 
in einem Bilde enthalten, daß die Figuren auf meh⸗ 
rere Gründe vertheilt und die Fonds perſpektiviſch 
find. Aber der Stil fhöner Simplizitäf, die naive 
Wahrheit und Grazie des Ausdrudg, der heitere 
findlihe Sinn, womit diefe Werfe befeelt, die Liebe 
womit fie in der kunſtreichen und meifterhaften Aus⸗ 
führung beforge find, lafien ung jene Mängel gern 
überfchen, und geben ihnen einen Rang neben dem 
guten Bildwerken des Alterthums. 


Rome u u. Fernow. 
res . in 
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des Doolin von Maynz. 





Borerinnerung, 


Aırin gers allzufrähzeitiger Tod war nicht mir. fels‘ 


nen nähern Freunden, die feinen ganzen Werth kannten 
und ihn eben fo fehr um feines Herzens willen, als wegen 


- feines Seiftes , feiner Kenntniffe, feines feltnen Dichters 


talents und feines vaftlofen Strebens nach dem Hoͤchſten 


in der Muſenkunſt, zu fhägen wußten, fondern allen. 
Liebhabern unferer Litteratur um fo ſchmerzlicher, weil, 


er ung gerade in dem Zeitpunfte feines Lebeng entriſſen 
wurde, da fein mit den Bluͤthen und ders Geifte dee 
Beften Alten und Neuern genährtes Genie durch ernſtli⸗ 
ches Studium: und viele Uebung zu einer Reife gelangt 
war, von welcher man fich nicht nur die hoͤchſte Vollen⸗ 
dung feiner frühern Werte , fondern vielleicht noch etwas 
Vollkommneres in eben demfelben oder einem andern 
Jache verfprechen konnte. Denn er vereinigte, yumahl 
in. feinen legten Jahren, in ſich, was man felten beys 
fammen-antrift, euer —— der Amagina⸗ 

zien 
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zion (jenes, ehemals vielleicht nur zu ungeſtuͤm, und diefe, 
zu üppig) mit der groͤßter Strenge. gegen fish felöft umd 
eine unermüdliche Beeiferung , den Eorderungen des Ge⸗ 
ſchmacks und ‚Uetheils der Kenner und feinen eigenen ein 
Genüge zu: thun. Wiewohl er ſich dem — 
„Bonum prematur im annum“ bey feinen: 
Geedichten ſo wenig unterworfen hatte als andere, fo war 
doch fein. Doolin von. Maynz faum gedruckt, als‘ 
er ſchon viel mehr als feine fchärfften Tadler an dieſem 
Werke Can welchen doch bereits in feiner erften Geſtalt 
ungleich mehr zu loben als zu tadeln war) auszuſetzen 
Hatte, und die Idee faßte, im Bliomberis ein an 
Stoff und Form volltornmneres Wert aufjuftellen. Aber 
auch mit diefem begegnete ihm: bald eben daflelbe; und 
ich ſelbſt kann bezeugen, wie wenig er, ohne ganz ungen 
recht gegen ſich zu ſeyn, mit beyden Werken zufrieden 
und wie feſt entſchloſſen er war, die Hand nicht eher von 
ihnen abzuziehen, bis er, als ſein eigener Ariſtarch, alle 


Pfchten des ſtrengſten Kunſtrichters an ihnen erfuͤllt, und 


fie, in jeder Abſicht, dem Ideal klaſſiſcher Schoͤnheit und 
Vollendung, das er ſich aus den Meiſterſtuͤcken der Dicht⸗ 
Bunft in allen Sprachen abgezogen Hatte, fo nahe als ihm 
—— waͤre, gebracht ng wärde R 


Daß Ahringer dieſen guten Rorfat an feinen Oo o⸗ 
tin wirklich und mit dem beſten Erfolg ausgefuͤhrt, wird 
VE NEE en der dieſes ſchoͤne 
£ PS und 
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und anmuthige Gedicht in der von Ken, Gochen karz⸗ 
lich veranſtalteten neuen Ausgabe leſen und mit der, 
alten Ausgabe vergleichen wird, Auge und Ohr, Ge— 
fühl und Urtheilskraft, auf allen Seiten in jeder Stanze 
und: beynahe in jeder Zeile) beweifen. Der hartnaͤckige 
und ausdaurende Fleiß, den der Dichter in diefer Umbils 
dung feines Lieblingsgedichtes (denn dies war es doch im 
Grunde, und mit Recht) gezeigt hat, ift beynahe ohne 
Beyſpiel, und um ſo ruͤhmlicher, da er Schwierigkeiten 
ohne Zahl, die vielleicht die Geduld jedes andern ermuͤ⸗ 
der Hätten, überwinden mußte, um e8 zu dem Grabe: 
von Schönheit, Zierlichkeit und Korrektheit zu bringen,’ | 
wovon das folgende in der frühern Ansgabe gänzlich 
fehlende Stuͤck zu einer Probe dienen kann. Was‘ 
er an Doolin that, wiirde er auch an Bliomberis 
gethan Haben, wenn ihm die unerbittliche Moir a Zeit 
dazu gelaflen hätte. Aber die Unholdin miggönnter ihm 
fogar den’ Genuß, feinen fo ſorgſam gepflegten,‘ ſo ſtreng 
etzogenen Liebling aus der Hand der ſchmuͤckenden Ty⸗ 
pografie wörlendet,, oder wie er es ſelbſt in-einem Brief 
an Hen. Goͤſch en ausdruͤckte, den Helden im gols 
denen Harniſch zw ſehen. Er erlebte den Ans 
blick der du: h typografiſche und chalkograſiſche Verſchoͤne⸗ 
rungskuͤnſte aufs reichlichfie ausgeſtatteten und mit einer 
ruͤhrenden Einleitung von ſeinem Freunde, Hrn. Goͤſchen, 
beglelteten neuern Ausgabe nicht. Fanden, wie wir 
ben alten Dichtungen fo- gern glauben mochten, im duͤſtern 
| Schat⸗ 





Schattenreiche noch Mittheilungen ſtatt; fo. witrde ver: 
edle Kuͤnſtler John, der dieß Gedicht durch mehrere 
meiſterhafte Stiche vor allen feines Gleichen ausſchmuckte, 
und über dem lebten Blatte ſelbſt auch von jener Moira; 
_ ergeiffen und fortgefchleppe wurde, dem trauernden 
Schatten die erfte Nachricht, daß alles fertig ſep, uͤbet⸗ 
bracht haben. 
Es pflegt uͤbrigens dem Publikum mit den Dichtern 
öfters chen, fo zu ergehen, wie mit andern Arten von 
Birtuofen. So konnten 3:B. vor mehrern Fahren nur 
fehr Wenige, unmittelbar nachdem fie eine Mara mit 
Entzuͤcken gehört hatten, gegen eine Todi gerecht feyn, 
und umgekehrt. Anſtatt die eigeme Vortrefflichkeit der 
einen und der andern unbefangen zu fühlen und unpars 
theyiſch anzuerkennen, muß man cine an der andern, und 
fand es übel, dag Todi niht Mara, oder Mara nicht 
Todi war, Eine Art zu verfahren, wobey niemand 
mehr verliert als diejenigen ſelbſt, die ſich dadurch des 
Vergnuͤgens berauben, fo fie weit reiner und in reicherm 
Maafe genießen koͤnnten, wenn fie, weniger einſeitig, 
alles Schoͤne ſich gefallen ließen wie es iſt und wo es 
iſt, ohne das, ſo ſie eben vor ſich haben, bloß deßwegen 
gering zu achten, weil es, — vielleicht nicht einmahl im 
hoͤhern Grade fondern nur auf andere Weife, 
ſchoͤn iſt. Gewoͤhnlich gehoͤrt der Verlauf einer gewiſſen 
Zeit dazu, bis die Meiſten von dieſer eiganfinnigen 
Vorliebe für einen Günftling unter Dichtern oder andern 
Virtuoſen zurückkommen; genug, früher oder fpäter Eomme 
| | | eine 


_ 
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eine ſolche Zeit, und. hoffentlich wird ſie nun auch für 


meinen verewigten Freund Alxinger gekommen fen! 
As fein Doolin zum erſten Mahl erfhien, befand 


ſich ein früheres romantifches KHeldengedicht im Befig et» 
ner (für etliche Jahre wenigitens) fo entfchiedenen Gunſt 
des leſenden Publitums, daß es damahls nur wenigen 
möglic, war, dem auf eine edle und der lebhafteften Aufs 
munterung würdige Art nacheifernden jüngern Dichter 
gehörige Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Aber num 


ift inzwifchen fo viele Zeit verfloffen, daß ihm fein Vor⸗ 


gänger bey niemand mehr fchaden kann; und Doolin, 
wie er itzt erſcheint, kann um fo gewiffer auf den vollen 
Beyfall, der ihm gebührt, Nechnung machen, da es 
fihwerlich irgend einem Lefer von Geſchmack, auch wenn 
er wollte, möglich feyn wird, ihn ohne einen ho— 
ben Grad von Wohlgefallen und Vergnügen zu leſen. 
So gut als alle frühern epifihen und romantifchen Diche 
ter einen Platz für Oberon offen gelaffen hatten, fe 
gewiß finder fi) auch neben, und ſelbſt über diefem, 
Naums genug, nicht nur fir Doolin, fondern noch 
für manches andere Meiſterwerk, womit die Zukunft 
unfre Fitteratue in diefem, noch lange nicht erichöpfs 
ten Fache bereichern wird. 
’ W. 


— 


— 


+ 
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Aus dem Siebenten Gefange 





. 


Auf Rheins Gefilden — Froͤhlichkeit in Trauben, 
Die gelb und roͤthlich bluͤhn am holden Marneſtrand, 
Wo vormals, wenn wir fromm der alten Sage glauben, 
In oͤder Wuͤſteney ein einſam Huͤttchen ſtand. 

Ein Greis bewohnte dieß; ſein guter Sohn ernaͤhrte 
Durch Fiſche, die der Fluß oſt kaͤrglich nur gewaͤhrte, 
Den Vater und ſich ſelbſt; doch blieb dem armen Paqr | 


Noch etwas, wenn der Fluß ganz unerbittlich war. 


| 10. 
Es blieb. Ihm eine Peine Ziege, 


Mit deren Milch der Alte fich erquickt, 


Der gern und frohen Muths die Laft der Armuth * 


Doch eine groͤßere, der Schmerz des Sohnes, druͤckt 
Den Ungluͤckſeligen danieder. 


Schon lange flieht der Schlaf des Juͤnglings Kugentiche, 


Was hofnungsloſe Lieb' und Sehnſucht je gelitten. 


Schon lang’ umflort ſein Angeſicht 


Geheimer Rn; De das se er nicht. 


Er zwingt fh ie deg Bates — 


Ein laͤugnend Laͤcheln ab und weigert ſich zu a 
Was für ein Wurm an feinem Herzen nagt. 

Ein fchönes Weib, das einft, zu eifrig auf die Jagd 
Fern vom Gefelg' im Haine fehl geritten, 

Geleitet' er auf ihren Pfad zurück, 

Und fühlt feit diefem Augenblick 


2a | 2 | 
RE ie. ; 

Mit jedem Morgen floh er Hin Ä 

Zum wild verwachsnen Ort, an dem er fie gefunden. 

Vergebne Muͤh!' die ſchoͤne Jaͤgerin 

Iſt aus der Gegend weggeſchwunden. 

Auch darf er nicht zu weit ſie ſuchen; ach! er weiß, 

Daß hulflos, ſchwach und krank der Greis | 

Mit Sehnfucht feiner harrt und jeden Pulsſchlag zaͤhlet, 

“mi Hr 7 Sehn, ſein — ſein Gluͤck, ſein Alles 


fehtet. 
13. 


Zehn Monden litt er fo,-fich fehnend in das Stab: - ; 
Einf, als er, Stunden lang fein Leiden überdenfend 
Und in Melancholie ſtets tiefer ſich verſenkend, 
Am Fluſſe ſaß; da war's, als zoͤg' es ihn hinab. 
Schon ſenket er das Haupt, doch ſeines Vaters Bildniß 
Erſcheint ihm auf der Fluth; er nun, voll Bangigkeit 
Sich rettend vor ſich ſelbſt, ſpringt wild empor, ſtuͤrzt weit 
Vom Ufer weg und fliehet durch die Wildniß. 
Schon ſeiner Huͤtte nah, ſieht er ein greiſes Weib; 
Bleich iſt fie und entſtellt von Sammer und Beſchwerde; 
Am Stabe wankt einher ihr abgezehrter Leib, | 
Und, welken Pflanzen gleich, ſenkt fih ihr Haupt zur Erde, 
Ad, rufet fie ihn an, mein Sohn, erbavme dich! 
Drey Tag ire’ ih umher, drey Tage laber mic) 
Kein Biffen, Sieh, ich kann nicht weiter gehen. 

Hilfſt du mir nicht, fo iſt's um mich geſchehen. 


a ı 
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15. 
So flehte ſſero Des gaten Juͤnglings Her 
Vergißt die eigne Qual und denkt nur ihren:Schmei. 
Er faßt fie in den Arm > noch eh ſie ihre Bire 
Geendiget/ und traͤgt ſie nach der Huͤtte. — 


+ hier wartet vor der Thür der Greis im Abendroth. 
Er Höret, was geſchehn, er ſieht der Fremden Noth. 
Doc) wie ihr helfen? Ach! des Junglings Netz beſchweret 
Heut kein gefangner Fiſch, die Milch iſt aufgezehret, 

| 16. | 
Eie fehn führfchweigend an, und eine Thtaͤne rinng ?- 
Bon beider Angefiht; doch ernſt und feft beginnt: : 

Der Alte nun: Mein, fie fell nicht verfchnrachten F. . > 
Komm, lieber: Sohn, Ih / uns — die Ziege ſchlaͤchten. 
Du bebſi zuruͤck, zu ſehr um mich beſorgt? 

Was man dem Aermern ſchenkt, das hat man Gott geborgt, 

Und erder den Entſchluß mie in den Sinn geyeben ‚. 

Sorgt beſſen noch als du für:deines Vaters Leben. 

17. 

Er ſprach's, und waͤhrend noch der Sohn 

Bloß feinetwegen zagt, zuͤckt er das Meffer ſchon, 
Als jeßt die Fremd’ herbey ſtuͤrzt und ihm wehret, 

Dod) nicht, wie erft, ſchwach, dürftig, alt: 

In ſchimmerndem Gewand, in himmliſcher Geſtalt. 
Sie iſt (der Juͤngling waͤhnt, daß ihn ein Traum bethoͤret) 
Sie iſt — die ſchoͤne Jaͤgerinn, 

Und reichet ihm die Hand und rufet: Nimm ſie hin! 
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18. 

Dich waͤhlet zum Gemahl die maͤchtigſte SUR 
‚Die eure Tugend fchwer gepräft,. V 
Und wenn du oft in ſtillem Gram vertieft 
Den Hain um ſie durchirrt, dir zärtlich an 
Doc weg mit Traurigkeit! hiek, wo mein treuer geennd 
Zehn Monden hoffnungslos geweint, 

Soll jedem Sram ein Lindrungs; Mittel feimen, — 
Und lieblich weiß und roth die Order überfchäumen. 


0 
Beym legten Work ſchwang fie die Lilienhand 
Zum Segen in die Luft. Die Wifteney verfhwand. 
Der Grund, nun milde, ward, fo weit das: Auge ſpaͤhet, 
Mit Trauben gelb und roth wohlthätig uͤberſaͤet. 
Der Moft daraus gepreßt, Hat die geheime Kraft, 
‚Doß er im Trinkenden der Freude Taumel ſchafft. 
So lange diefer währt, fchmerzt feine Geelenwunde, -: 
Und neues Lächeln hängt am laͤngſt entwöhnten Munde. 


IV, 





vt. — 
Ein Shreiben 
von Hrn, General de la Fayette und den 
Heam,la Tour Maubourg und 
— Baͤreaux⸗Puͤſd, ® 
an ben Geansgeher des T. M. mit Werbe und 
Zaſaͤten von dem Letztern. 


— —— — 


Die bLeſet des T. Merkore erinnern ſich ohne Bweileh 

noch der im gten Monatsſtucke d. J. unter Num. VIII. 
befindlichen Anzeige einer ſo genannten Zuverlaͤßigen Nach⸗ 
richt von der Behandlung La Fayette's und ſei⸗ 
nerFamilie im Verhaft zu Dimäß, welche 
inie von Hen. Ledpold Haſchka unter dem Inſiegel 
des K. K. Land-Praͤſidiums in Niederdſterteich zum Eia⸗ 
ruͤcken in den T. M. zugeſchickt worden war. 


Wiewohi i& mich mitt, anſtatt dem —** w J 


Sen. Di zu willfahren, auf eine bloße Anzeige des Das 
ſeyns, Tons und Haupltinhatts jener Brokhäre, nebſt 
Anführung der Bewegurſachen, warum fie nicht in aite 
tenso eingerädtt werben koͤnne, einzuſchtranken für. gut 
fand: fo wurden doch auch dieſe unterblieben ſeyn, wenn 
ich es nicht für Pfllicht eines T. Reichsbaͤrgert 
gehauen hätte, in einer Sache, worin gewiſſer Maßen 
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‚der perfönliche Karakter und Ruhm des hoͤchſten Reiches 
| Oberhaupts kompromittirt zu ſeyn fchien, jeben zuverläßis 
gen oder doc) die Präfamion der Wahrheit and Authentis 
ltat fuͤr ſich habenden Bericht, der die in der Welt heran, 


gehenden widrigen Gerüchte zu zerſtreuen geſchickt - 
zur Wiſſenſchaft des: Publikums bringen zu _. ‚ 
viel er dazu Gelegenheit Hätte, | 


Daß mit, wie ich Hbre, der pofitive Ton, — 
ich mich uͤber den beſagten Bericht ausgedruͤckt habe, von 
einigen welche ſchon damahls beſſer, als ich, wiſſen konn⸗ 
ten, was an der Sache ſey, uͤbel ausgedeutet worden ſeyn 
ſoll, wuͤrde mich in Verwundrung geſetzt haben, wenn 
ih funfzig Jahre juͤnger wäre; denn da würde ich frey⸗ 


lich noch nicht wiſſen, daß ſobald eine Handlung eben fo 


leicht in einem milden und vortheilhaften als in einem 
ſtrengen und nachtheiligen Lichte betrachtet werden kann, 
nichts natuͤrlicher iſt als das leßtere zu thun; weil es als 
lerdings, was auch die Humanitaͤt einwenden mag, ſo⸗ 
wohl der Weltklugheit als der Gutartigkeit des menſchli⸗ 
chen Herzens gemaͤß iſt, einen Jeden ſo lange fuͤr ſchwach⸗ 
muͤthig, eigennuͤtzig und niedertraͤchtig zu halten, bis 


er uns das Gegentheil — und handgreiflich 


erwieſen hat. 


Nun koͤnnte ich zwar zu meiner Rechtfertigung fagen, 
daß ein fehr weifer Mann, mit welchem fo viel als mögs 
lich gemein zu baden einem Jeden, wer er auch ſey, zu 
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unendlicher Ehre gereichen würde , in Sällen diefer Art, 
ſich zuweilen den Schein , als ob er die Wahrheit eines 
problematiſchen Satzes für qusgemacht annehme, nut 
darum gegeben habe, um entweder ſich ſelbſt oder einem 
andern den Weg zu bahnen, die Falſchheit deſſelben deſto 
auffallender darzuthun. Ich geſtehe aber gerne, daß mir 
dieſer Behelf hier nicht zu ſtatten kommt, fondern daß 
ich damahls, da ich die Erzählungen von der fchlinmen 
Behandlung des Heren de la Fayette und feiner Mirges 
fangnen grundios nannte und es als gewiß annahın, daf 
bie Herausgeber der Minerva und des Genius der Zeit 
durch falſche Nachrichten hintergangen worden wären, . 
wirklich und bona fide glaubte / es gebühre mir auf 
Beine Weife, weder gegen die hiftorifche Wahrheit eines 
officiellengBerichts von einem K. 8. General 
und Oberbefehlshaber der Veſtung Dlmäg Zweifel zu 
erregen, noch dem KHeren Haſchka — den ic) überhaupt 
nur von Hörenfagen, d. i. fo viel als gar nicht ken⸗ 
ne — zuzutrauen, daß er den vorgegebnen officiellen Bes 
richt verſtuͤmmelt, verfaͤlſcht oder * gar unterſchoben 
haben koͤnnte. 


Indeſſen habe ich doch dem Laufe der Welt fange ges 
nug zugefeben, um es ſchon damahls nicht fuͤr ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich zu halten, daß die Sache, wiewohl 
gegen alle Wahrſcheinlichkeit und Vermuthung, dennoch 
ſo beſchaffen ſeyn koͤnnie, daß eine Beſtaͤtigung des mehr⸗ 

Q2 be⸗ 
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beſagten Berichts aus dem Munde derfenigen, bie am 
beften wiſſen müffen , wie fie behandelt worden find, zu 
gänzlicher Vernichtung aller noch übrig bleibenden Zwei— 
felstnoten, nicht ganz Überflüffig wäre: und in dieſer 
NRuͤckſicht nahm ic, feinen Anſtand, auch meines Orts io 
den allgemeinen Wunſch aller, keine pekföntichen Urſachen 
zum Gegentheil habenden, menfchlihen Menſchen in 
Europa öffentlich einzuftimmen, „daß die edle und uns 

gluͤckliche Familie (von welcher die Rede war) bald in 
den Stand geſetzt werden möchte, felbft als Zeuge gegen 
die, grimdlofen Erzählungen, "womit das Pablitum in 
Anfehung Shrer getaͤuſcht worden, auftreten zu koͤnnen. 
Ich denke nicht, daß felbft der ſpitzfuͤndigſte Sykofant 
aus dieſer Wendung einen andern Sinn herausdrehen 
koͤnnte, als dieſen: das freye Zeugniß de beſagten Pers 
ſonen würde auf jeden Fall die Wahrheit an den Tag 
Bringen, und die Grundlofigkeit der bisherigen Erzaͤhlun⸗ 
gen von Behandlung der Gefangnen in Olmuͤtz aufdecken, 
es fey nun, dag fie den Haſchkaiſchen Bericht Heftätigen, 
oder als Zeugen des Gegentheils auftreten müßten, falls 
ſich ungluͤcklicher Weife die Taͤuſchung auf-der entgegens 
gefeßten Seite fände. | 


x 


Der befagte Wunſch if endlich — Dank ſey dem 
Himmel, und (wofern das Journal von Paris Glauben 
verdient) einem Briefe des Direktors Barras an den 
" General Buonapasser — vor wenigen Wochen in 
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Erfuͤllung gegangen; und dies hat die Folge gehabt, die 
jedermann voraus ſehen konnte. Denn nichts war nas 
tuͤrlicher, als daß die Herren la Fayette, ka Tours 
Maubourg und Bihreaur:Päfy, fobald fie wie 
der den freyen Gebrauch ihrer Zunge und Feder hätten, 
ſich wicht. lange fäymen würden, das Publikum, in wels 
‚chem die Anzahl der Unglaubigen und Zweifler eine be⸗ 
traͤchtliche Majoritaͤt ausmachte, von Ihrer Seite ins, 
Klare zu fegen. : FB | 


Auf welche Weife dieſes fogleich, unmittelbar nach⸗ 
dem fie wieder freye Luft athmeten, gefchehen ſey, zeigte 
mir ſchon die in Num, 15. des Journal de Paris vom 
: gegenwärtigen Monat Oktober (am Öten Dftober unſers 
| Eis), eingerückte Declaration an den Hrn. Mat-' 
quis de Chafteller, Cauf welche fih in dem Schreiben 
an mic, bezogen wird) nod) deutlicher. aber folgende 
Zufchrift, die ich am. 2öften diefes laufenden Monate 
von der Poft erhielt, und welche ich, dem darin enthats 
genen Anfuchen zufolge, in. diefem Journal bekannt zu 
machen, um fo. weniger Bedenken tragen kann, da zwey 
Pflichten hier zufammentreffen,, die mic, gleich ſtark das 
zu auffordern? die Pflicht der Unpartheylichteit und Ges 
techtigfeit gegen zwey unſchuldig angeklagte und ſchwer 
‚beleidigte, adjtungswärdige Schriftfeller, und Die nihe 
weniget heilige P Pflicht, fo. viel an mir if, als Heraus 

ae eines Journals, das ſeit 24 Jahren im Ver iſt, 
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gemeinnuͤtzliche Wahrheiten in Umlauf bringen zu helfen, 
wenigſtens die Moͤglichkeit zu verſuchen, ob diefes merk ⸗ 
wuͤrdige Aktenſtuͤck vor die Augen eines Monarchen kom⸗ 
men Pönnte, deflen Weltgepriesne Gerechtigkeitsliebe und 
Güte des Herzens keinen Augenbli zu zweifeln erlaubt, 
daß Ihm jeder Lichtſtrahl angenehm feyn werde, den die 
| Wahrheit in das fihtbare Dunkel dieſer — 
Geſchichte fallen laͤßt. 


Ich gebe hier das Schreiben der vorbenannten Her⸗ 
zen, nach dem Original woͤrtlich abgedruckt, mit bloßer 
Auslaſſung eines allein mich ſelbſt angehenden ſehr ver⸗ 

bindlichen Kompliments, wie man es ſich von der franz 
zoͤſiſchen courtoifie vorſtellen kann. Auf den Fall, def 
einige unſrer Leſer deſſen benoͤthigt ſeyn koͤnnten, habe ich 
eine moͤglichſt getreue Ueberſetzung beygefügt. 





Kopie eines Schreibens des Hrn. La Fayette, 
La - Maubourg und Büreanr » Püfp 
an den 


Herausgeber des T. Merkur. 


„u nous eft. tombe dans les mains a notre fortie 
@’Olmüz un pretendu dctail de notre traitement, 
‘ publie par ordre du Gouvernement Autrichien et 
fous le nom d’un Monfeur Haska, 11 eſt loin de 


notre 
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notro intention et fort au deſſous de notre carac-· 


tere de nous plaindre de ce que nous y avons eprou- 

„ve pendant quarante mois de captivite;, mais cet 
ouvrage inculpe la bonne foi des plus.illuftres Se‘ 
nateurs de-l’Angleterre, d’ecrivains diftingues d’Al- 
lemagne et nommement de M. M. d’Archenolz; et. 
Hennings, et:par confequent. il nous. met dans la 
necelhit& de demenutir. des. reproches, qui, comme 
nous le voyons par votre Journal, 1) peuvent en 
ĩwpoſer aux perfonnes leg plus zefpectables « et les 
mieux intentionees, “ 


Qu'm nous fulfise, Monfeur, de Vous alluren 


que presgne toutes les allertions ellentielles decette 
piece font: ou fauſſes ou defigurees; que qu'elle gu’ 
ait pü £tre la complaifancs du Commandant d’Ol- 
mutæ pour“fes [uperieurs, il nous paroit impoflible, 
que [on procss-verbal n’ait pas ete altere et trongu&, 
et qu’enfin tous les faits Enonces par M. M. d’Ar- 
.chenoltz et Hennings font fondes [ur des. details 
pris dans les lettres de Me. La Fayette, transmiles 
a [es parens par la voye meine du Gouvernement 
Autrichien, et de plus conformes aux declarations, 
que nous avons remiles à M. e⸗ Marquis de Chaſte- 


Pr 


ier, 2) fpecialement charge par $. M. 1, de venir 


nous demander tous les un. —— a cat 
| a Ä F | 
PR A ae a — 


u 


„Vous aver daigne, Monfieur , former le -voeu 
de nous voir bientöt libres er en. etat de paroitre 
«omme temains dans cette queltion:; c’eteit nous 
fommer du deyoir de faire connoiire la verite; nous 
vous la disons; et nous connoiſſons trap bien tout 
le credit que vous pouyez lui donner, pour ne pas 
vous prier inſtamment de vouloir bien la rendre pu- 
blique; Vous montrer la juftice c’eR Etre für ‚quelle Ä 
Sera rendue, 


Agreez, Monfeur „etc, 


= Signe 
Altona le 9. gbre 1797, | | 
ge | ee La Tour Maubourg 
| | Bureaux - Puſy.“ 
5 ⸗ %* « 
Ve b er 7 e Tr un u 


1 Uns iſt nach unferm Abgang von Ölmüg' ein 
angeblichen umftändlicher Bericht Über unſre Behands 
lung in die Hände gefallen, der auf Befehl dev 
Deſterreichiſchen Regierung öffentlich und unter dem 
Rahmen eines Heren Hafchka befannt gemacht wor⸗ 
den, Es ift fern von unfeer Abfiht und gar fehe _ 
unter unferm Karalter, uns über das, was wir 
daſelbſt waͤhrend einer piergigmonatlichen Gefangens 
ſchaft erfahren haben, zu bellagen; ober * 
rift 
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Schrift greift die Redlichkeit der illuͤſterſten Senato⸗ 
zen von England, anugeſehener teutfcher Schtifts 
ſteller und nahmentlich der H. H. v. Archenholz und 
Hennings on, und ſetzt ung folglich in die Noth⸗ 
wendigkeit die Unmahrheit diefer Beſchuldigung zu 
bezeugen, da ſie, wie wir ans Ihrem Journal er⸗ 


ſehen, reſpektabelſten und beſtgeſinnteſten 
Perſonen koͤnnen.“ 


Wie begnugen und, M. H. Sie zu verſichern, 
Daß beynahe alle weſentlichen Angaben in dieſer 





Schrift entweder falſch oder entſtellt ſind; daß, wie 


groß auch die Gefoͤlligkeit des Kommandanten von 
Olmuͤtz gegen feine Obern gervefen ſeyn fönnte, es 
uns doch unmöglich ſcheint, daß fein officielker Bes 
richt nicht follte verändert oder verſtuͤmmelt worden 
ſeyn, kurz, daß alle von den Herren v. Archenhott 

und Hennings angegebenen Thatſachen auf Details, 
die aus Briefen genommen ſind, welche Frau la 
—— an ihre Verwandten geſchrieben und durch 
Vermittlung der Defterreihifhen Regierung om fels 
bige gelangen laffen, gegründet, und überdies den 
Erklaͤrungen gemöß find, die wir dem Herren 
Marquis de Chafteller zugeftellt haben, 2) der dent 
befondern Aufteag von Sr, K. M. hatte, uns. alle 
auf diefen Gegenftand i4 ar acer 
gen abzufodern, 4. 


Sie, M.H. haben den Wunſch geaͤuſſert uns 

| beld frey und im Stande zu ſehen als Zeugen in 
| vom Sache zu erſcheinen; dies war ſoviel als uns 
tree; 25 ur im 
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zur Pflicht, die Wahrheit an den Tag zu legen / aufs 
zufodern; wir fagen fie Ihnen, und wir fennen dem 
Kredit, den Gie ihr geben fönnen, zu auf, um Sie 
nicht infändig zu bitten, an Öffentlich bekannt in 
machen, nf w. | 








Noten a 


r) Niemand wird hoffentlich etwas Dagegen haben, 
daß ich mich unter die Beftgefinnten Fähle, und ih 
tann daher, da diefe Stelle augenfcheinfich auf mid) felbft 
geht, nicht umhin, unter Beziehung auf meine obbefagte 
‚ Anzeige im Auguſt des T. M. zu erinnern , daß die Vors 
würfe des Herrn Haſchka mir die Redlichkeit der 
Seren ©. Acchenhotz und Hennings nicht einen Augens 
Blick Haben verdächtig machen koͤnnen; daß aus meinen 
Morten am angeführten Drte nichts, das einem foihen . 
Mißtrauen aͤhnlich ſieht, gefolgert werden kann; und 
dasßſ bloß der fefte und auf eine fehr gute Abſicht gegruͤne 

dete VBorfag, mit der kaltbluͤtigſten Unpartheplichkeit in 

diefer Sache zu Werke zu gehen, verhindern konnte, mid) 
mit der Wärme, die meiner Hochachtung und Sreundfchaft 
für dieſe edelgefinnte und verdienftvolle Maͤnner gemäß 
iſt, auszudrücken. Nicht, daß fie vorfeglich hätten täus 
fen wollen, oder auch nur aus Präcipitenz und 
Leichtgläubigkeit andre. getaͤuſcht Hätten, fondern Bloß: 

ich hatte mich in Rädficht auf die von Hrn. Haſchka pur 


blielrte olficiele Nachricht — ‚ daß fie von Per⸗ 
fonen, 
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ſonen, deren Glaubwaͤrdigkeit ihnen nicht Wweifelhaft 
geſchienen, getaͤuſcht worden ſeyen, M was ich gefagt - 
Habe und fagen wollte 


2) Da diefe Stelle des hier publieirten Briefes durch 
die von dem Hru. General la Fayette an den Hrn. Marz 
quis de Ehafteller angegebene Erklärung ein ſtarkes Licht 
erhält, fo halte ich nicht für uͤberfluͤßig, fie, fo wie fie 
(nad) Angabe der Hrn. Roͤderer und Eorance) aus 
einer Abfchrift in das oben angezogene Blitt des Journal 
de Paris gekommen ift; bier, nebſt einer Ueberſetzung, 
mitzutheilen. — 


. Declaration du General la Fayette. 

Ben d Olmürz , 26. Tut, 1797. - 
„La commiffion dont M. le marquis de Cha Rel- 
ler eft charge, me paroit relative à trois points: 1) 
$a Majeſté defire que j’etablifle l’etat veritable de 

notre Atnation a Olmntz. le ne fuis pas dispofea - 
faire entendre des plaintes, Les circonftances qni 
ont rapport à ce fujet, ont ete detaillees dans des 
lettres remiles ou du ınoins envoyees an Gouverne- 
ment Autrichien, et qui ont ete transmifes par mon 
epoufe ; et i S,M. apr&s leur lecture n’ ef pas fatis- 
faite des ördres qui font venüs de Vienne en fon 
nom, je fuis prät à donner a M. le M. de Chafieller 
tous les renfcignements, qu’Elle pourra deürer. 


2). 


« 


=. 3 
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3).5.M. łempereur et‘ roi dehre.d’ätre allurde, 


‚qu’apres. mon elargiflement je partirai immeudiate, 


ment pour l’Awerique. le lui ai [ouvent fait con- 


voitre que telle etoit mon intention; mais, comme 


une reponfe conlorme dans, la circonftance actuelle 


| paroitroit fuppofer le droit d’exiger cette condition, 
‚je ne puis juger convenable d'obtemperer a cette 


| demande, 


5).S.M. l’empereur et roi me fait Phonneur de 


we notifier, que les principes, dont je fais profef- 


fion, font incompatibles avec la fecurite du gouverne · 
went autrichien, et que fa volonte et, que je ne 


| puiffe rentrer ‘dans [es Etats fans [a permiffion fpe- 


ciale. P’ai des devairs à remplir dont je ne’ puis 
we delier moi-mewe. Je depends par les liens de 
ces. devoirs des. Etats-Unis, et avant tont, je de 
pends de la France, et je ne puis contsacter d’en- 
gagemens incpmpatibles avecles droits que mon pays 
peut exercer [ur moi, Cela excepte, je puis aflurer 


M. le Märgnis de Chafteller, que mon intention 


invariable et de ne jamais mettre Te pied far aucun 
teeritöige ſujet a la domination de S. M. le. roi de 
Bohtme et de Hongrie, En conlequence je foul- 
Asnè m'engage envers: S.dM. l’empereur et roi, de 


“ne jamais,en angum tems eutrer dans fes etats, fans 


avoir prealablement obtenu fa. permiflion Tpeciale, 
ypyour · 
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| pourrü que cet engagement ne devienne pas. “00: J 
traire aux droits que mon pays a fur. ma perſonno. 
Sign 
— \ 


; ka ( 


„Erflärung des Generals la —— E | 


Olmuͤtz / 26. Jul. 1799. 
Der Auftrag, womit Herr Marquis de Chaſtel⸗ 


ler beladen ift, ſcheint air auf * Punkte ſich zu 
beziehen: 


a ı) Se, Majeftät verlangen, daß ich die wahre 
Beſchaffenheit unferer Lage in Olmuͤtz angebe. Ich 
vin nicht diſponirt Klagen hören zu laſſen. Die me 
ſtaͤnde, die ſich auf dieſen Punkt beziehen, find in 
Briefen von meiner Gattin die der oͤſterreichiſchen 
Megierung zugeftellt oder wenigftens zugefchickt wors 
. den,. enthalten; und wenn Sr, Majeftät nach Per 
ſung derfelben mit den Befehlen, die in Dero Nah⸗ 
mien von Wien gekommen find, nicht zufrieden find; 
ſo bin ich bereit, dem Hrn. Marquis be Chafelleg 
alle Erläuterungen, welche Sie verlangen fönnen, 
u grörn, 


2) Ge. Mai, der Kaifer und König“ begehrten 
verſichert zu ſeyn, daß ich nach meiner Srenlaffung 
unmittelbar nach Amerika abgehe. Ich habe Ihnen 
ſchon mehrmal zu erkennen gegeben, daß dies mein 
Vorſatz ſey: da aber eine eutſprechende Antwort in 

den 


x 


t 


1 
d. 
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dingung zu’ fodern vorauszuſetzen ſcheinen wuͤrde, 
ſo kann ich es nicht fuͤr mann dalten, dieſem Be⸗ 
gehren zu gehorchen. 

3) Se. Maj. der Kalfer und König erweiſen 
mir die Ehre mich miffen zu laffen, die Grundfäge, 
zu welchen ich mich befenne, wären mit der Gichers 


heit der Defterreichifhen Regierung unverträglich, 


und es fen ihr Wille, daß ich ohne Ihre befondere 
Erlaubniß Ihre Staaten nie wieder betreten folle, 
Ich babe Pflichten zu erfüllen von welchen ich’ mich 
nicht felbft entbinden kann. Ich hange durch die 
Bande dieſer Pflichten von den vereinigten Staa⸗ 
ten, und vor allen, von Frankreich ab, und ich kann 
mich in keine Verpflichtungen einlaſſen, welche mit 


den gegentoärtigen Umftänden ein Recht dieſ Be⸗ 


den Rechten, die mein Vaterland über mich ausuͤ⸗ 


ben fönnte, unverträglic, find. Diefes ausgenoms 


men, kann ich den Hrn. Marquis von Chafteller vers 


fihern, daß mein unveränderlicher Vorſatz ift, nies 


mahls wicber den Fuß auf irgend ein in der Hertz 
fhaft St. Mai. des Königs bon Böhmen und Uns 
garn unterworfenes Gebiet zu ſetzen. 





Jebe Anmerkung oder Betrachtung, die ich den bey⸗ 


den Aktenſtuͤcken die ich hier bekannt mache, beyfuͤgen 
wollte, wuͤrde ein Mißtrauen in den Verſtand oder das ' 
Herxrz der Lefer verrathen, deſſen ich feinen würdig hal⸗ 


sen mag, Sie ſich, auch dem flaͤchtigſten, von 
| | — 


EEE > — - Br 773 
felbſt in folder Menge auf, daß man beynahe beſorgen 
muß, von ihnen, wie jener von den bezauberten Waſſer⸗ | 
trägern in Lucians Lügenfreunde, beynahe übers 





ſchwemmt und erfticht zu werden. * 
An Matthiſſon.) 


17968 * 





Em Publitum, meynft du, o Matthiſſon, 
Sollt' ich die Spiele meiner Muſe geben? — | 
Du fenneft mih. Mir ſelbſt und Freunden nur zu leben, 
Und ſtill den Bach der Tag' hinabzuſchweben, | 
Dies war der hoͤchſte Wunſch des Juͤnglin 98 ſchon⸗ 
Er bliebs dem Mann. Und ah! je naͤher ich dem Ziele 
Der Laufbahn fonime, die mich mein Geſchick 

| E Durch⸗ 


H Das dieß Gedicht nicht für dad Yublifum deſtimmt war, 
begreift ein jeder, der weiß, daß man feine Vermaͤcht⸗ 
niffe nicht auf offnem Markt ablieſt. Doch Fönnte man 
dem. Verfafler, der in feine Bekanntmachung nicht ges 
willigt, leicht bemeifen, daß zwiſchen den Teſtament eis 
ned Dichters und eines reichen Mannes in jeder Ruͤchſcht 
ein großen —— ſey · 

©. Ginfender, 
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Durchwallen hieß, je ſtaͤrker fühle 

Ich dieſen Drang zu ſtillem Gluͤck, 

Se heiſſet ſehn' ich mid) — — 
Und jetzk, da meine Kraft ſchon ſinkt, jetzt rietheſt du; 
Auf leichtem Nachen mich dem hohen Meere 

Noch zu verttaum? Sprich, wozu? 

Vieleicht ein Kornchen ungewiſſer Ehre 

Zu haſchen? — Freund, mich — kein Autorruhm; 
Den Ochlummer einer Nacht verlier ich * darum: 


Und age ſelbſt, wie Eönnten die Sejänge, 
Die meiner Zirher nur fo Leif?” entflohn, 
Ein Ohr jet finden? Das Gedränge: _ 
Sf, wie du weißt, ſo groß am Helikon. 
Wie tommi ein Unbekannter durch die Menge? 
An Köbus Hofe. gehr’s wie in der großen Welt: 
Bemerkt zu werden braucht man: Nahmen; 
Und diefen zu erringen, hält 
Set Schwer. Zwar viele Edle kamen 
Durch ihr Verdienft empor. Doch mehreren — 
Es durch Kabale bald, und bald durch kuͤhne 
Gewagte Sprünge; durch den Schuß der Freunde ſchwang 
Hinauf ſich dieſer, der durch feine ſtolze Miene, 
Und manchen hob der Zufall in die Höh: ; 
Biel thut das Glaͤck, Mehr noch die Mode! 
Das Publikum Hat feine Lieblinge, 
Und jeder-feine Periode. 
| Was er in diefer fans, fey’s Sinngebicht fen’ Ode, 
Epipnt 





Epiftel,," Dorfgedicht und Elegie, | | 

a, fey es felbft Filoſofie 

Sn Prof’ and Verfenz und verfteht man's, oder nit: 

Der Lieblingsautor FehyriebSH/ Und ſchuͤttet er wie Waffen 

Es aus, man, folörft,es wie der ‚Drafler 

Tokayer auf. Schön ist Wer wagt's, und widers 
fpricht ? 

Wer, Hug in diefe Sorm. ſich ſchmieget, 

Aus Neigung oder Politik, der flieget 

Oft, als ein glaͤnzend Meteor, | 

Duich fein Gewand — gepräget mit dem Stempel 

Der Sprecher, die dazu durch ihr Exempel 

Den Schnitt gegeben — mit empor. 

Iſt dann der erſte Aufflug, nur geſchehen: 

Durch Hrn wächft die, Kraft; und, gleich dem juns 
gen Aar, 

Dem Neſte fruͤh entſtuͤrzt, ſtrebt Mancher in der Scans 

Der Adler oft Binan. zu neuen vo. 

Kalngä;' ’ 
So war es jeöee Zeit, fo wie 2 aud künftig bleiben, 
Tyranniſch herrſcht die Mode fie beſtimmt/ 

Bar ihön,iepn fol; wer glänzen, will, der, nimmt 
Buͤnd ihre Saunen an. Nur Aeltre ſtraͤuhen — 
Sich gern, und hangen noch am Ton der "alten Zeit. 
Drum, Freund, vertauch ‚au, ich mein gg ale 
CHA "tes Kleid " 

So wenig alt, den auu Led Aus Eitelfeit | 
V. T.M. Don. 179%: RWir 
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Mir aber noch ein nenen'gwwerfchreiben «1m Yun: ° 
= einem unferer Bureaux. d’esprit, u : 
Das lohnt in. meinen Jahren nicht der Mir... 

Denn, ſage ſelbſt, wer lieſt denn jetzt noch Poeſe? 


Ausnahmen, weiß ich wäh, gab's Kngner. 
Der unſichtbaren Kirche gleich, 
Hat richtiger Geſchmack fein eignes Reich, 
Sein Kleines Häuflein ſtets, das fern von Salat, 
- Teen der Natur, auf großer Kten Pfad 
Fortwandelt, und ſich ſtill dem’ Hohen Ziele: naht. 
Wenn Klopſtock noch ſein Palmumwehtes Haupt 
Mit Pindars Lorbeer und dem’ Bardenſproß — * 
Wenn Wieland ſeine Gbitermahle EEE ESTER 
Uns giebt, und immer net ung füllt die ——88 
Kenn Gleim tigt wie der Teferfings, den Flug ijt hebt, 
Und mit Tyrräus hoch auf Kriegesdonnern ſchwebt; 
Benn BR FERNE ſtets nach hoͤh rer Schon⸗ 
heit ſtrebt; sich z. . 
Wenn mit des Meiſters Sans uns Schiller ae ” 
As unerfüllt entwirft, die er doch all’ erreicht; 
Wenn Ifigeniens Geſchick ums Goͤthe— ſinget, 
Und hier den hoͤchſten Kranz Melpomenens erringet; 
Wenn Voß tie landlid fpielt, Hometen nad üt fleugt; 
| Wenn 
Seine Ode: die Ideale ih keinem Viuſenalmauach 
von 1796 iſt mir eine der ſchoͤnſten neuen Oden, und 
fein Don Carlos widerlegt allein feine w | 
" Bieifsl gegen’die Erreihung.a\: 9° - 


\ 


8 


u ——_—_ 259 
Wenn Man fſo bald der Vorzeit Dichter wecket, 


Bald uns den Pfad zu Cypris Heiligthum entdecket ©; 
Wenn Gotter, von den: Grazien “gelehrt, 





WMit ihrer Lieblichkeit die hoͤchſte Kunft verbindet: 


Wenn ihren * die Muſ' um Goͤckingk, Tieds 
ge, windet, 

Mit Wonne: * ihre Lieder hoͤrt, 

Und drin Horazens Lebensweis heit wieder findet; 

Wenn mancher Bard' uns noch — wer nennt fie 
all'? — entzuͤckt; 

Und —— mein‘ Matthifſon, auf Hoͤhen wie in 
Gruͤften 


| Uns Blumen brichft, die, mit der feinften Wahl gepflätt, | 


So lieblich weit umher im kleinen Straufe Lüften, 
Den manches Mädchen traut an ihren Buſen druͤckt; — 
Wenn diefen Dühtern auf Germaniens Altären 


Noch Opfer gluͤhn: fo iſt es nicht der Mode Kleid, 
Dem: wir fie yon, Ihr Nam’ und ihr Verdienfb 


. bewähren . 


She Died zum Ruhm und zur Unfterblichkeit. 


Doch welcher uUnterſchied, wenn jetzt zum erſten Male 
Ein Dichter ohne Nahmen, ohne Freund, 
Auf dem Parnaſſe vor dem Teibunale 
Der Richter des Geſchmacks erſcheint! 
R2 Er 
— den — reg⸗ 8 and, den Dichter » Ausık, 
gen in Sulzers Nachtraͤger, und. in des Kunft zu lieben, 





Er reiht fein Büchfein, das — mit Miht und Fleiß 
Geſchrieben und gefeilt — er nun gedrudt, wer weiß 
Wie oft? mit Vaterfreude durchgeleſen, 
Zum Kreditive hin. Mañ nimmts mit Vorurtheil 
Schon indie Hand; — zu oft iſt man getduſcht geweſen 
Und weil man denkt, es habe keine Eil, 
Die Muſen warten wohl, legt man indeſſen 

Es ſtill zuruͤck. Oft wird's zum Gluͤck vergeſſen; 
Doch kommt es an die Reih' und zieht ein gutes Lock, 


* 


So iſt's vielleicht Verdienſt, doch oͤfter Zufall bloß. 


Oft wagt's der Juͤngling, der vom. erſten Feuer gluͤht, 
Auf die Gefahr, draͤngt ſich heran. 

Doch der erfahrne kaͤltre Mann Tu 
Set nichts: auf ungewiffes Spiel; er He * 
Sich da, wo Zufall oder Gluͤck 

Die Wage fuͤhrt, beſcheiden gern zurck. 

Dieß heiſchet jetzt die Weisheit auch von mir 

Zwar keiner kann Kritik ſo hoch als ich verehren · 
Ich diente ſelbſt ja ſonſt, als Prieſter, den Altaͤren 
Die ihre geweihet find, ich lernte viel von ihr, |; 

Und. laffe nod) ſo gern durch fie mich lehren; 

Sie thut bloß ihre Pflicht. Doch, Freund/ ich werde alt, 
Ich fuͤhl's; denn, im Vertrau' 'n, mic) laſſen die Geſange, 
Die jetzt als wunderſchoͤn als göttlich von der Dienge 
Sepriefen werden, leider! oft fo kalt. | 
Doch kann der Ariftarchen Lob nicht trügen ; 


Drum muß es — an meinem — liegen. 
de 8 aa EN Pu Kein 


Ä ML SE 5 
Kein Wunder 1 Alter macht ihn ſtumpf. Doch eben drum 
Kann meine. Muſe wohl im ‚geößern Publitum, 
Wo bloß, dag, Seltne reizt, das Neue nur gefällt, 
Kein Gluͤck izt machen. In der großen Welt 

Kann fie. auch ‚nichts gewinnen, nichts verliehven. 
Was ſollte denn. die Ochperne Be ER 
Aus: ihrer, füßen Dunkelheit, .. x -, 
Der fie von jeher ſich geroeyht, 
Hervorzugehn und ſih der Welt su produelsen 9 u 


Sern steiße fie drum. joe: Doch unterbricht 
Den Umgang dieß mit ihr und ihren Schweſtern nit. | 
er liebte. je fie wärmer wohl als ih? 

Sie waren Früh mein Gluͤck; und jetzt noch Fälfen 
Sie meine ſuͤß'ſten Stunden aus, beſuchen mich | 
So tiaulich oft. Doch opfr ich ihnen nur im Stillen; 
Zufrieden, wenn der’ froͤhliche Geſaͤng, | 
Der meinen · Saiten leiſ enitlaͤng, | ' 
Sm tleinern Chor’ der -Freuride tolederkfingt, 9* 
Ein holdes Mädchen wohl einſs meiner Lieder fingt, : 24 
Und oft/ "gelockt durch fie, herab jum Meinten Male 
Die Freude ſchwebtz iind, wann zum Klange der Pokale 
Geſang ertoͤnt; die Fluͤgel Höher ſchwingt. — 
O Zreund, nur fingen muß man kieder? 
Es tödtet oft der Buchſtab' ihren Geiſt, | 
Wenn ung Geſang auf leichterem Gefieder, 
Der Lerche na, empor zum — reißt · 
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So ſtrmten einſt die dichtriſchen Gefhi⸗ WI. 

Bon Hellas Sängern aus in Ton und HZarmonte; — | 
Wir föreiden — u So lau meinem 

' mt Saiten 7 

Die tiebften meiner PR Reiz der Melodie; 

Dem Schooß der Freud? entſchloͤpft eribnten Met 

Der Freude nur, und ne. nicht nach hoͤherin Ziele. | 


Vom Stolze zwar auf meiner Freunde Lob seid. 

Verirrte leider fid) von meiner Muſe Kindern 
Bald die, bald jenes im die. größre Welt. | 
Oft wußt' ich's nicht; oft war es zu —— — 
Die Vaterliebe wohl zu ſchwach. | 
Vergebens rief ich mit Horaz den Hahnern nach —*— 
Die Zeit, wo ihr verſchaͤmt und zuͤchtig allen | 
„Neugier'gen Blicken euch verbargt ‚fie ift vorbey ! 
„Ihr graͤmt euch, Heinen Kreifen zu. gefallen, | 
„Ihr haffer Schloß und Riegel, wuͤnſcht euch frey. 
„So ſeyd ihr. nicht bey mir erzogen! 
„Geht nun, wohin euch das. Geſchick 
„Verſchlaͤgt! Einmal dem Vaterheerd entflogen, 
„Seh: ihr zu ſpaͤt euch wiederum zuruͤck!“ — 
= achteten — drauf; auch ang — wie ich geſagt. 
= Die 


5 Odifti claves er grata figilla pudico; , 
Paucis oflendi gemis,: et communia taudas, ’ Ä 
Non ita nuwirus! Füge, quo discedere geſtic, a 
» Neon erit emido redieus bit ne 
u 5 L. I. Ep, mo. 
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Die Fremden, bie fih ſtolz tn größte Kluds gewagt, 
Sie wurden, nach Gebuͤhr, mit ſcharfem Blick gemeſſen, 
Und, wie gewoͤhnlich, hier gelobt, getadelt dort. 

Viel ſchlupften unbemerkt mit in der Menge fort, 
Und — was das Beſte war — fe wurden bald vergeſſen. 


Gert bleibt, o geeund/ * mein Entſchluß, 
Jetzt, da am Pindus des Geſchmackes Wage 
© ſichtbax wankt, bie Handvoll Tage, — 2 
Die mir mein Schickſai giebt, nur friedlichem Genuß 
Zu widmen. — Mögen dann, auch die Erinnen 
Entflammter Zwietracht jetzt von Teutfchlandg Helikon 
Die fanftern,, Mufen und die Huldgoͤttinnen, 

Und- Hitt und Anſtand zu verſcheuchen drohn, 
Und ihre priefter felbft die Tempel dort Yerheeren: 
Ich bleibe treu den heiligen Altären 
De Srayien, die Streit und Zankfucht fliehn. 


Still werd' ich des Geſangs der Edleren wie freuen, 
Nah ihrem Muſter mid bemühen, 
Auch meiner Muſe Kinder zu erziehn, 
Und meinen Freunden dann bie beflern einft su weyhen. 


Die, Matthiſſon, der du ſchon fruh 
Dem Herzen deines Freundes theuee 
Durch deines Oheims Liebe warſt, und fle 
So ſchoͤn mir durch dein Herz und deine Leyes- 
Erſetzteſt; der du on dem Buſen der Natur 
Jetzt ihren feinften Reiz auf ländlich ſchoͤuer Sur 
| 84 Eu 
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Erſpaͤhſt, jetzt ihren Wundern auf dem Eiſe 

Der Alpen ſtaunſt, und zu, der Dichter. heil gem Kreiſe 

Im hohen, immer gleichen Flug dich ſchwingſt, 

Und um den Kranz mit Gray und Thomſon ringſt ; 

Dir, Theurer , dir empfehl ih meiner ,.Mufe Spiele. 

Die öreundliche war mir Begleiterin 

Sm Lenz des Lebeng, und erhielt mir frohen Sinn, 

Und für die Freude waͤrmere Gefühle | 

In meinem Herbſte noh, Nimm, wenn ich nicht 
| | mehr bin, 

Aus Freundfchaft für den Vater dann 

Dich feiner Mufentinder an. 

Zwar ift ihr Zweck erfüllt. Doc) ſtreben 

Sie einft, nicht mehr bewacht von mir, ins Publikum. 

So fag ihm: der, ſo diefen Kleinen Leben 

Und Dafeyn gab, begehrte keinen Ruhm. 

Er liebte ſtille Haͤuslichkeit; 

Und ſtatt zu Baͤllen Aſſembleen 

Prunkmahlen, Spielparthie'n zu geheuu 

Und dort Geſundheit, Geld; und. Zeit, tan un”. 


Aus Langerweile zu verlieren: 1 44014 
Bon Politik zu. raifoniven,,. ’ — 
Vornehmer * Birnen , zu ftudieren. a 


Und ſich nag thren Faunen zu genieren, 

Lebt er ſich ſelbſt und den Kamoͤnen: ihnen weyht 

Er ſeine Miuße, fang nicht ym zu glängen, 

* Rechte, Ey den, Hm Kiängen * 
er 


8 





* 


Der killen weifen —* 
Der ihdke erfaßte fe; und b vie ET — 

Sind dieſer Kraͤuize Blätter nur, die nieder “+ : 
Auf feine Aſchentrug die Hreundſchaft ſtreut. 


Wadeburs · 


—8.v. — 
Pina at 
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.. Auszüge aus Briefe 
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N tag — — 
1 424 F nari. 
Fonden, den’ 12. Oltober 17. 


Nil; ‚werden die Geſchichtſchreiber der frangöfle 
fen, Revoluzion Bald, eigen eigenen | Bucherſchrank mit 
lauter Dentwuͤrdigkeiten der Kevolupion, unter engs 
Lifhen,,' Mintftertalautorität, von Emigranten 
geinriehen, anfülen ‚Fönnen. | Den, private, Memoire 
von Bertrand. de Mole ville, find, die, Memoisen 
des betannten M arquie von B ° uill e auft der Safe: 9% 
folgt... „Mewoirs relating, to the French Revolution, 
by the M. ‚de Bouille s ‚translated _ ‚from the 
R 5 © French 
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French Mannfeript, London, caaen 1197. in 8 
(8 h.) ‚Man findet. Hier unter andern f ſehr intereſſante 
Nachrichten uͤber die durch Bouille geleitete Flucht des 
Koͤnigs nach Varenne. Hätte die Souvernante ber för 
niglihen Kinder ‚nicht hartnaͤckig darauf beſtanden, in 
demſelben Wagen mit den Kindern und dem Koͤnige zu 
fahren, und wäre der von Sohle“ empfohlene Marquis 
d'Agoult an ihrer Stelle im Wagen geweſen; fo 
hätte die Unternehmung wahrſcheinlich einen gtätlihen | 
Ausganh genbinmen. Auchla Fayeite’s und Neckere 
Schilderungen find, wo nicht uͤnpartheyiſch, doch merkt 
wuͤrdig in dieſer Schrift. Beſonders iſt das, was er 
über la Fayette's ehrliche Abſichten und redlichen Frey⸗ 
heitsſinn ſagt, gewiß hier ein ſehr unwverwerfliches Zeug⸗ 
niß. Seine Karakteriſtik dieſes ſo verlaͤſterten und von 
unſern wuͤthenden Miniſterialblaͤttern mit dem Titel: 
Mock - Wafhington getauften Mannes, faßt ſich in den 
Worten jufammen; „he was nether an unprincipled 
man, nor a man of depraved morals, but he was 
not equal to the important Stuation to which he 
found himfelf raifed,” 

Sie können! fich kaum vorſtellen, mit welcher 6 - 
giade man die vor kurzem erſchienene ueberſchung von 
Tiſſo ts Denkmal auf ſelnen Freund Zimm epmann 
in den obern Zirkeln hier lieſt, und wie begierig man die 
alten Weibermaͤhrchen von der heillofen Illuminatenrot⸗ 
te, die 4 der lelchtglanbige Tiffot von feinem hopochon / 

dh 
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driſchen Freunde aufſchwatzen Heß, und nun auch Bars 
rief mit feiner Lärmtrompete ausbläft, ats Achte Wahr 
heit verſchlingt. Wird denn kein Teitfcher, der mit dem’ 
Hergang der ganzen Sache genau’ befannt iſt, dieſem 
thörichten, aber gefährlichen Geſchwaͤtz durch unwiderleg⸗ 
bare Thatſachen auf "einmal ein "Ende machen? *) 
Wenn es fo fortgeht fo glaube ichs noch zu erleben, daß’ 
man die hiefigen Freymaurerlogen auch noch als land⸗ 
— nal, de turenipe@diteNben Sefenignfe in 
x | Vers 


) Mlerdings ein fehr beherzigungswerther Wunſch! Was 
2‘: Ber Hr. Bibliothekar Biefter in den überhaupt ſehr le⸗ 
ſenswuͤrdigen Berliniſchen Blättern, ©. 22 ff. 
im einjelnen jur MWiderlenung. der Beſchuldigungen ges, 

. than bat, die in Bimmermanns Leben den Berlinis 
fchen Gelehrten gemacht worden find, koͤnnte leicht,, 
wenn es der Mühe lohnte, aufs Ganze anegedehnt wer⸗ 
”- Ben. Allein in Teutfhland lacht jeder nur etwas Uns 
= gerrichtete über: diefe Hirngefpinfte, da ed allgemein bes 
>» . Paint if, daß mit dem Jahre 1790 alle Illuminaten⸗ 
oerbindungen voͤllig aufgehoͤrt baden. Die Alten dar⸗ 
über find in der Hand eines edeln Zürften als beiliges 
Vermaͤchtniß, und auf fie kann, nöthigenfalls , oͤffent⸗ 
lich provoeirt werden. Uebrigens bat auch der teutſche 

Neberfeger von Zimmermanng Leben (Hannover 1797) 

durch zweckmaͤßige Anmerkungen allen möglichen Miß⸗ 

verftändniffen vorgebeugt, und damit mag e6 denn im⸗ 
mier fv-Jange fein Bewenden haben, bis eine weitläuftis 

gere und beurfundete Biografie von Bode dich 
Mh ganz auffläsen wird, 2 





Pe 


Verbindung „ehyhe Jatobinieren in die Kufeufratt 


"einfchliefen wird. ‚Ein Vorfpiel dazu hat ein wuͤthen⸗ 


den Daniperiatiheiftheker, D. Robſon, in einem fo 
eben, exfchlerenen, Pamfler gegeben, bas den halsbrechens 
den Titel führt; . Propfs of a ‚Conlpiracy againft all 
the religions and. ‚governmenits of. Enropg,, carried 
on in the. fegret meetings of Free-Mafons.. Der 
Ä Beute) hat mi feiner, unvergleiclichen Spuͤrkraft auss 


„dr ar 


Logen ehe, a mit den Shuminaten in Berbindung 
er: ! a — 
gFar die Naturgeſchichi⸗ if ein "wichtiges Werk In der 
a der Denktwuͤr digkeiten der Linnäifchen Geſell⸗ 
ſchaft erſchienen? "Traufactions öf the Linnean So- 
ciety, (printed for the Society,‘ and fold by Mr. 
Pric e, at the Society’ s rooms,) Vol, Ill, (x Pf. 5fh.) 
* Alle 3. Theile kann. man für 3z Pf. St. haben. Bon des 


beruͤhmten Anatomen John Bell's Anatomie ift nun der 


zweyte Theil The anatomy of the heart and arteries 
gr. 8. mit Kupfern —A fh.) erſchienen. Der dritte‘ und 
letzte Theil, welcher die Biscera enthalten wird, ſoll 
| aaafens auch erſcheinen. 


Sn der letzten Woche haben unſere beyden Theater 
einen für die Schauſpielkunſt intereſſanten Wettkampf 
begonnen. In Drurylane und Coventgarden wurde das 


BORN ——— und Sletcher, rule a 
u Menue Wie 


m  % 
wife’and'ha haveiWViße gegebon, und die Noll · der ER 
fania von den zwey groͤßten Schauſpieler innen/ der vor 
kurzem fuͤrs Theater wieder aufgelebten Mrs. Abing 
Fon im Eovent; Garden, und Mrd, Korvan für Diy 
Eylane, mit vn Wericifer aulfperäher, In wen 
nigen Tagen wird ein neues Sie’ von‘ Cumberland, 

fälle iwprellions. auf dem Ehuditgatben; Theater ab 
Zefahrt erden, wodon man ſich im voraus viel ve 

ſpricht. Auch wird zu Ende des Monats ein neues en⸗ 
von Reyno (d 9 cha: Heing, in Drurylan⸗ eſchemien 


sin: 


a rt 2. ie yo eu 
dur dt net oe ade ste Draft. munieh 
ni. "London, den 20. Okttober Iren 


"Se Sieg des nun zum Lord Kiscount von Camper 
doron erhobenen wackern Duncan Aber die Hofäudts 
ſche Flotte am glorreichen riten Otlober — es der 
2eſte Sieg aber die Holländer in den, Annalen der brits 
tiſchen Marine, und eben fo groß als der von Yomira 
Blake im Jahre 1653 über den berühmten van 
Sromp erfochtene Sieg, wo gleichfalls 11 Schiffen 
brittiſche Gewalt kamen — dieſer Sieg in dieſen triti⸗ 
ſchen Momenten hat Wunder gethan, und wenn ſich der 
Hartnädige Hageſtolz Pitt, wir einige, öffentlige Bir: 
ger verfichern,, ‚mit dem großen Helden, dieſes Tages vers 
ſchwaͤgert, fo. iſt auch noch Dankbarkeit in der: Welt. 
— — Suꝛs — alles ſchutdig Er iſt ihm 

so Im | von 
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won irgend einer Gewalt über — unter — 
Heil und — geſandt. | J 


Ich — nicht fertig werden ‚ wenn.ich Ihnen die 
Ausbräce des Freudentaumels aud nur im außerſten 
Umriffe ſchildern wollte, die dieſer Sieg in ganz Engs 
land, und dießmal auch — weil Duncan ein 
Schotte iſt *)- — in Schottiand hervorgebracht hat. Auf 
beyden Theatern Londons werden nach jeder Vorſtelluug 
noch eigene keſtbare Repreſentations des Stetreiiens 
gegeben, die zum Theil Meiſterſtuͤcke in der Mafchinerie 
und Zeuerwerfstunft find. gooo Pf. find ſchon für die 
Wittwen und Waifen der getöbteten Matroſen und Seeſol⸗ 
daten fubſkribirt, deren Zahl zue Ehre der Hollandiſchen 
| Bravour größer als in einem der vorhergehenden Seetreffen 
if. In einem Vorgenblatte iſt berechnet, das die durch dies 
fen allgemeinen Landesjubel veranlaßten Sluntinationen 
und Trintgeiage der Regierung in taxabler Konſumzion 
an ibooo Pr: St. einbringen. Denn das pr | 


2 er ik ein — und HE er. ein — 
Sohn mar, bloß. Durch eigenes Verdienſt ſich empor⸗ 
ſchwingen muͤſſen. Er iR nicht bloß ein tapferer Gets 
beld, fondern er kann auch die Thaten des Themifofleg 

' und Cimon in feinem g riehifhen Plutarch mit ges 
tigkeit lefen, da er, wie man es bier neunt, = decpe 
zead Grick Scholar iſt. Auch war fein Lieblingotoaſt ben 
rn Immer To che memory of Themifiocles} . 

Anmerk. des Kinf. 
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Beitapnia kann doch night mit trockner Role gafungen 
werden. Aber wag find nun ‚die für England dadurch 
® gewonnenen Vortheile? Zufoͤrderſt waͤſcht es die Schmach 
der, Empoͤrung von. den, Matroſen in. der. Nore ab; es 
vernichtet alle Hoffnung der Franzoſen, die ſich auf das 
Mißvergnuͤgen unſerer Flotten gruͤndete, und es hebt a 
le Beforgnifle einer Sandung von Holland her auf. Aber 


es naͤhrt auch den engliſchen Uebermuth verſtaͤrkt aufsß 


neue Die alles mit. Füßen tretende Miniferiotparthey, 
nmacht, daß der gutmuͤthige John Bull aufs neue ſei⸗ 
nen Beutel zieht, und fo, ‚mag e6 noch immer. fehr pros 
blematiſch feyn, ob es nicht beſſer fuͤr England ‚gewefen 
wäre, diefe Schlacht verloren als gewonnen zu haben. 
Die Holländer find ohne Nettung geftärzt. Sie innen 
in 10 Jahren feine auch nur. mittelmäßige Flotte wieder 
ausräften, wid in 20 Jahren feine f olche Flotte aus⸗ 
anfen laſſen, wie ie Duncan gerſtoͤrte. 


Er” Diefer alle Nebenbuhige gerfißrenden Ueber 
macht pumpt England. ganz ungeheure Summen aus al⸗ 
len Theilen des Kontinents durch fein Handels monopol. 


Aus Hamburg hat der. Miniſter, und die mit ihm hier⸗ F 


in aſſociirten Haͤuſer, allein in dieſem Jahre in Goldſtangen 
and Piaſtern für mehr als 4 Millionen Pr. St. gezogen. 
Selbſt, was Sie nicht glauben follten, alles aus. den ers 
oberten Ländern zuſammen gepluͤnderte Gold drankreichs 
Nießt Aber bie Schweiz und Momburg in a Be 

EEE | ofen 
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töfen Abeeund (bottowieks Pith #)."" Iü’Ynetd, "th Seh 
Departementern und ſelbſt bey den Armeen iſt die Kor 
funszion der englifchen Waaren unbeſchreiblich ¶ Auch 
bieß verlängert den Krieg. Und vas Sie von den zahl⸗ 
reichen Priſen leſen, die von den franzoͤſiſchen Kapern 
weggenommien worden, das leidet Auch noch ſeine Ein⸗ 
ſchrankung. Die meiſten von dieſen Priſen werden von 
den engliſchen Eigenthuͤmern abſichtlich den franz. Kapern 
in die Haͤnde geſpielt, weil fie weit über ihren Werth 
aſſecutirt find, und die franzoͤſiſchen Korſaren bann durch 
Dajwiſchenkunfſt ameritaniſcher Agenten’ die Beute mit 
den engtifchen Schiffseigenchamern heimlich thellen · Denn 
die Englaͤnder fo gut wie die Franjoſen find jeder Nieder⸗ 
traͤchtigkeit fähig, weni ſte nut den Beutel fuͤllt Irland 
iſt jetzt ruhig. Aber es iſt die Rufe vor einem Orkam 
Konnten die Franzoſen 20,000 Mann und einige Millio⸗ 
nen Geld dahin ſchicken ſo waͤre Itland auf immer fuͤr 
Großbrittanien verloren. So mie aber die Sachen jeßt 
nd ea begteife ich nicht wie hur' Frankreich auf irgend 
eier Seite "bie Mordtaſte Irlande Ausgenomtimen, an⸗ 
greifen täntie. Landen fie'tegenb id anders, ſo tommt 
ſHoerlich dt Mann davon.‘ Bey dieſem ſcheinbaten 
Clace und dieſee Sichetheit / feht doch jeder una b haͤm⸗ 
gige Brilte mit Entfegen den Uebetmurh der Miniſte⸗ 
siatmänner. Denn ſo lange der sttieg gie, und 
5 Ein befaunted Wortſpiel, da’ der Ramen des Mihiſters 
uuch eine Grube, einen Abgrund bezeichuct. 


— 
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ieß muß er ſeyn bey den immer wachſenden, aus Frank⸗ 
reeich ſelbſt zuſtroͤmenden Huͤlfsmitteln, ſo lange wird 
England bezahlen, was Pitt und Dundas fordern. Es 
iſt in der That ſehr traurig, die Verblendung der Na— 
zion-zu betrachten, die von keiner Parlamentsreform wiß 
ſen will, dem einzigen Mittel Frieden zu erhalten, und 
die Ueberreſte unſerer herabgeſchwundenen Freyheit zu 
retten. Fox iſt feſt entſchloſſen, das jetzige Parlament 
nicht mehr zu betreten. Damit hoͤrt alſo die Oppoſizion 
auf, und damit das letzte Zutrauen, der Reſt von Ach⸗ 
tung, den die große Majoritaͤt des Volks für feine Ner 
präfentanten hatte. Das Ungluͤck iſt, daß Die meiften 
DOppofizionsmitglieder ſelbſt verächtlih und in der öffents 
lichen Meinung gebrandmarkt find. Denn nimmt man 
ohngefaͤhr ein halbes Dugend aus, Norfolk, Nor 
thumberland, Gray, Erstine, fo find die uͤbri⸗ 
> gen alle ohne Kavakter und. Vermögen, — — | 
3. FT 
Paris, den 23. Oktober 1797- 
— Sarnerin, der felbft dem. Theater de Vaude- 
ville Stoff zu einem ſehr unterhaltenden Spottſtuͤcke, 
Gilly Garnerin genannt, geben mußte, iſt durch 


ſeines Freundes, la Lande's, edle Bemuͤhungen, und 
durch ſeine eigene Anerſchrockenheit von allem Verdacht 


der Charlatanerie losgeſprochen. Er ift den gten Oltober 


wirklich in feinem Aeroftat im Dart von Moufleaur aufs 
Yr. T. M. Nov. 1797- Ss. 3” 
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geftiegen, und 5 Meilen don Paris, auf dem Mega 
nach Orleans, durch Hülfe feiner Paradhäre, gluͤcklich 
herabgefommen. Denn eine kleine Kontnfion am Fuße 
iſt nicht zu rechnen, Es klingt wunderbar, wenn man 
ihn von ſeinen uͤberirdiſchen Meditazionen ſprechen hoͤrt. 
(„Ich befand mich, ſagt er, dort oben über den Wolten 
eben ſo abgeſondert, und eben ſo ruhig als in meinem 
Gefangniſſe zu Ofen in Ungarn.” Er laͤßt jetzt eine 
noch weitumfaſſendere Parachuͤte bauen, die zur Baſte 
einen Zirkel vo 452 Fuß umſchreibt. Dieß Experiment 
und der Dame Lodoiska heroiſche Selbſtvergiftung, 
wodurch fie ihrem Louvet ins Schattenreich folgen 
wollte, waren ungefaͤhr die gemeinintereſſanteſten Punt⸗ 
te der Unterhaltung, bis Ber th ier und Monge mit 
der Friedenspalme von Campo Formido erſchienen Dir 
Eindruck den diefe Nachricht in Paris gemacht Hat, iſt 
faum mit etwas in dev ganyen Revoluzion zn-vergleichen. 
Und in der That, einen Frieden wie dieſen, wo drittes 
Halb Millionen Menfchen von dem erobernden Sie 
get frey erklaͤrt werden, hat die ganze neue Geſchichte 
nicht aufzuweiſen. Man muß bis in Die Zeiten der Roͤ⸗ 
mer, bis auf den Jubel der Panhellenen in den Iſthmi⸗ 
ſchen Spielen, als Quinstins Flamininus mach dem 
Srieden mit Filipp: III, fie frey erklaͤrte, mit feinen 
Bergleichungen hinaufſteigen. Diky Punfie find es, 
die zunächf aller Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, die 
—— am Pe die ‚Schweiz MB; Por⸗ 
N; Anyal. 
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tugal. Wegen der erſtern iſt es ausgemacht, daß die 
Maaß die Grenze der Republik bleibt; aber daraus folgt 
noch nicht, daß in den. weiter vorwärts occupirten Laͤn— 
dern alles auf den alten Fuß zuruͤckkommen muͤſſe. Der- 
Schweiz ſtehen gewiß große Veraͤnderungen bevor. Leſen 
Sie doch, ſobald fie konnen, den zweyten fü eben her⸗ 
ausgekommenen Theil, von dem Elſai fur la conkitu- 
. tion du Pays du Vaud, par le Colonel Fr Cefar la 
Harpe. Paris; Batillot. I. Vol. 8. (5 Liv.), und 
vergleichen Sie damit, was eben diefer, feinem Bruder 
ſo unähnlihe Schriftfieler "im? Journal von Paris 
No. 29. geſagt hat, wo er beweiſt daß 4 Fuͤnftheile in | 
der Echweig Iloten, oder ein: Eigenthum des letzten 
Fuͤnſtheils, ſowohl in den oligarchiſchen als demokratiſchen 
Kantons, ſind. Von Portugal ſagt man hier allgemein, 
daß es ſeit ſeinem neuen Bruch aus der Liſte der euro⸗ 
paͤiſchen Staaten BR und — BE 
m — ⸗ 


"Anfere — Literatur ſchrankt ſich jest. Stoß 
auf Ueberſetzungen aus dem: Englifchen ein, wozu die in 
Genf heraustommende, fehr gut ‚redigivte bibliotheque 
Britannique das thrige beytragen mag, da man daraus 
fogleich das neueſte und befte der englifchen Literar 
tur tennen lernt. Das befte hiſtoriſche Werk zur Zeitge⸗ 
ſchichte iſt, nach der vor kurzem erſchienenen Geſchichte 
der Feldzuͤge des Generals Buonaparte, ſol— 
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gender. Beytrag zur Revoiuzionsgeſchichte: Memoires 
politiques et militaires du general Doppet, ]. Vol. 
8. (4 Liv.). Sie betreffen vorzüglich die Eroberung von 
Savoyen, die föderaliftiichen. Unruhen, die Uebergabe 
von Tonlon im Sabre 1793, die. Belagerung von Lyon, 
und den Krieg mit Spanien bis auf den — mit 
Spanien. | * 

| 72 # 

Kom, den 7. Oktober 1797. 
— ben erhalte ich die Kupfer zum zten Theil der 


Tiſchbein iſchen Vaſenſammlung, und die Nachricht, 


daß der Ritter Italinski auch den Text dazu ſchon 
vollendet hat, der auch ſchon gedruckt wird. Damit wird 
dieſes koſtbare Werk geſchloſſen ſeyn, und Tiſchbein 
wird ſeine eigenen Vaſen darauf folgen laſſen. Ita—⸗ 
linski hat von dem Kaiſer von Rußland ein Landgut 
mit 500 Bauern geſchenkt erhalten. — Hier zeigt das po⸗ 
litiſche Wetterglas immer noch auf Sturm und Ungewit⸗ 
ter. Ein großer Verluſt iſt der Abgang des Ritters 
Azara. Buonaparte's Bruder wird zwar hoͤchlich 
gefeiert, aber auch allgemein fuͤr den Erequieniprecher 
der päbftfichen Gewalt angefehen. Dabey befinden ſi ſich 
die Kuͤnſte natürlich nicht im gedeihlichen Zuftande. Die 
edle Angelita trauert. Sie fagt, fie Habe aus reiner 
Liebe zur Kunſt diefen Aufenthalt gewählt. Nun wife 


fie nicht, was Fünftig a werde. “Sie hat für den 
Weiht 
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Welhbiſchof von Mänfter, den Hrn. v. Troft, eben 
zwey große Bilder fertig gemacht, das eine, wo Chriflus 
die Kinder feegnet, das zweyte, eine Verkuͤndigung Mariaͤ. 
Lesteres foll befonders wegen ber Neuheit der Kompofl; 
sion viel Beyfall erhalten haben, Cie arbeitet wieder 
an einem Gemälde mit fehr vielen Figuren. — 

Glauben Sie übrigens den Öffentlihen Nachrichten 
nicht, die unfern alten Pabſt immer in den legten Zügen 
liegen lafien. Bor 8 Tagen ‚erhielt er ſchon mit allen 
möglichen Zeremonien die Kommunion und leiste Delung, 
fo fehr hatte ihm eine Indigeſtion (die gewoͤhnliche Urfas 
che feiner Krankheiten) angegriffen. Noch in derigiben 
Nacht Hatf fich feine ungerftörbare Natur durch eine — 
Yusieerung, und den Tag darauf fuchte er fchon wieder 
nad) Büchern in feiner Bibliothek. Jetzt fährt er alle 
Morgen in eine der Hauptkirchen, geſtern ſelbſt im ſtaͤrk⸗ 
ſten Regen. Er nimmt ſich die kritiſche Lage ſeiner Su 
chen wenig ju Kerzen, und naͤhrt fid), wie alle feine Uns 
| techirem, mit glänzenden Hoffnungen. 

5 


* * 
Berichtigende Korreſpondenz. 
I» 


Brahe Trolleburg im Sept. 1797. 
Die Nachrichten von Trolleburg im sten Stuͤcke des 
ER Merkurs find nicht durchaus richtig, und 
53 der. 


- 
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der Verfaſſer, der nie auf Trolleburg gekommen, hat aus 
feiner guten Duelle gefhöpft. Dem Grafen und mie’ 
has er unverdientes Lob beygelegt, das uns bey Miß— 
gönnern . die urf die Wahrheit wiffen, in ein nachtheis 
liges Licht ſetzen, und fogar vielleicht über ung, als über 
Prahler, einen Anftric) von Lächerfichkeit ergiefien koͤnn⸗ 
te. ° Den Bifchof hat er eben fo ungegründet verdammt, 
Wäre der Bifhof der Mann‘, wie der Verf. ihn ſchil—⸗ 
dert, fo könnte er ung wohl gar für die Urheber dier 
ſer Beichuidigungen gegen-ihn halten, und die ganze 
Sache nach beftem Vermögen zu hintertreiben ſuchen. 
Zum Gluͤck ift dieß nicht der Fall. Denn id) bezeuge es 
, auf meine Wahrhaftigkeit, nie hab' ich vom Bifhof ges 
fehen oder gehört,, daf er irgend jemand der Neurungen 
oder Meinungen halber verfolgte; und’ ih weiß, als 
Theilnehmer an der Sache, und begeuge es feyerlich, daß 
er, der als Oberer der Geiſtlichkeit und Mitverwalter der 


° + Fonds und’ Einkünfte, woraus die Mittel zur Stiftung 


und Erhaltung des Seminariums genommen ‚werden; - 
durchaus Eonfulirt, und deſſen Einwilligung geſucht wer⸗ 
den mufte,und der von der Regierung zum Kommiflarius 
zur Anlegung des Planes und zum Direktor der Anftalt, 
nebſt Andern ernannt wurde, — nicht allein Niemanden 
deßwegen verfolgt, ſondern ohne Weigerung der Gruͤn— 

dung beygeſtimmt, und den Aufwand bewilliget hat. 
Das Seminarium hat im May 1795 feinen Anfang 
genommen; und eines feiner Grundgeſetze ift, feinen 
| “0 &e: 
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Seminariſten unter 4: Jahren des Unterrichts und der | 
praftifchen Bildung zu entlaſſen, woraus abzunehmen fteht, 
wie viel Hauss und Schullehrer Zühnen, Seeland. und 
Sütland daraus geholt haben. “ Die Wahrheit iſt, daß 
jetzt noch nicht mehr als 8 Zoͤglinge da ſind, daß die bey⸗ 
den aͤlteſten erſt dieſen May aus dem Sachunterricht zur 
Methode übergingen, und ihre praktiſche Uebungen erſt 
im Herbſt anfangen werden. Das Koppenhagner Semik 
narium hat manche Lehrer geliefert, und das: hiefige ſelbſt 
hat einen vorzuͤglichen Mann ans Jenes Zoͤglingen bekom⸗ 
men. Das hat der Verf. vielleicht mit dem hiefigen vers 
wechſelt: Jenes wird, von einem Palais, worin es ange⸗ 
legt ift, das Seminarium zu Blaagaard (Blögör, nad , 
der dänifthen Ausſprache) genannt, Das hiefige iſt zwar 
durch die Mitwirkung, nieht aber auf Koften des Grafen, 
geftifter: öffentliche Fonds grändeten und erhalten es, | 
Was mich perfönlich betrifft iſt theils unrichtig, theils 
Mißdeutungen unterworfen. Im Jahre 1793 verlieh 
ih Berlin, nicht aber in der Abſicht nach Trolleburg zu 
ziehen, noch weniger Auf. einen Ruf von dent Grafen. 
Umſtaͤnde veranlaßten mich nachher, unterdefien. eine 
Metraite bey. ihm zu ſuchen, da ich durch einen zweyjaͤhl 
rigen Briefwechſel mit ihm feinen Namen und, feine Ges 
finnungen kannte. In diefem Briefwechfel, und nach⸗ 
mals mündlich, Haben wir häufig von Erziehung gefpror 
hen, und ich habe ihm. hierin. einige Vorfchläge gethan. 
Sol. das Rarhgeben heißen? Immerhin! ‚Aber ih 
© 4 bin 
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Bin weder in diefen und noch viel weniger in andern Dins 
gen fein Rathgeber, gefchweige denn fein — 
ger Rathgeber. 

Was die Befreyung der Bauern angeht, beſteht die⸗ 
ſe, wenigſtens in Seeland, Fuͤhnen und Juͤtland, nicht 
bloß in der Freyheit vom Gute wegzuziehen, ſondern 
auch in der Beſtimmung und Beſchraͤnkung der Frohm 
dienſte, die bisher ungemeſſen waren. Einige Gutsher⸗ 


ren haben die Dienſte alle in eine maͤßige Geldabgabe 


verwandelt, und den Bauern das Erbeigenthum gege— 
ben; fo daß dieſe, wenn fie wollen, und fo gut fie koͤn⸗ 
nen, ihre Güter verkaufen dürfen. Einige haben nicht 
„ allein die Gemeinheiten aufgehoben, fondern noch jedem. 
Bauer fein Haus mitten in feinen Aeckern gebaut. — 
Diefe Berichtigungen glaubte id) dem Publikum, wenn 


es fi darum bekuͤmmert, dem Dänifchen- Gemeinweſen 


und uns — zu * 
Villaume. 
Nachfchrift des Herausgebers. 
Indem ich dem Hrn. Verf. im Namen aller Leſer des 


Merkurs, denen Wahrheit lieb iſt, für diefe gründliche . 


Zurechtweiſung meinen Dank abftatte, muß ich doch zur 
Enntſchuldigung des nicht weniger Wahrheitliebenden, hier 
aber durch Erzählungen getäufchten Verfaflers anführen, 
daß in der Handſchrift feines Tagebuch, das ich für den 
- Merkur zu excerpiren die Erlaubniß erhielt, — 
na 


De 2 2 
nach den angeführten Worten über das Schullehrerſemi⸗ 
narium zu Brahe Trolleburg ſich noch folgende von mir 
mit Unrecht weggelaſſenen Worte befinden: „Leider, bin 
ich nicht in Trofleburg geweſen. Da ich mit jungen Leu⸗ 
ten reifte, und wir ung verfpätet hatten, fo fonnte ich nicht. 
Aber in Ddenfee, Kopenhagen und an vielen andern Du 
ten hörte ich Alles dich aus dern Munde fo vieler und 
glaubwuͤrdiger Sachkenner, daß ichs zur Ehre Dänes 
marks und der Menſchheit nacgyerzäplen fein 


Bedenken trage. “ 
| B. 


2. 

Wien, den 29ten Auguſt 1797. 
Zeder Muſenfreund bedauert Juͤngers frühen Tod. 
Wer das Gluͤck Hatte, ihn mit feinen herzſtehlenden Eigen⸗ 

ſchaften perſoͤnlich zu kennen, wird bey der Erinnerung 

am feinen Verluſt lebhaſt gerührt; aber Auferft kränkend 
für feine Freunde, und fchmerzhaft für jeden Verehrer 
der fihönen: Wiffenfchaften iſt die im 4ten Stüc des T. 
Merkurs eingerückte Befchuldigung, daß Jünger aus Uns 
wiffenheit oder Nachlaͤßigkeit feiner Aerzte geftorben, ges 
tödtet, ſey. — Wer im Meer erteinkt, wird beweint; 
aber namenlos ift der Schmerz über den Tod eines ges 
liebten Freundes, der mit eigner Kraft ſich aus einem e 
Fluß gerettet Haben würde, wenn ihn die Ungeſchicklich⸗ 
keit feiner Helfer nicht ertraͤnkt hätte. Ich glaube Dant 
‚© 5 zu 
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zu verdimen, wenn ich-die am angeführten Ort one⸗ 
te Beſchuldigung fuͤr uͤbereilt erklaͤre. 

Die erſten Tage hat Juͤngern ein Wundarzt behan⸗ 
delt Ich ſah ihn den dritten Tag, fand Zeichen einer 
Leberentzuͤndung, zeigte ihm ſeine Lage — aber er hofſ⸗ 
te und wollte nur vom Wundarzt Huͤlfe, und war unge⸗ 
woͤhnlich kalt gegen mich. Da die Krankheit damals ab⸗ 
zunehmen ſchien, verließ ich ihn mit dem Entſchluß, nach 
einigen Tagen wieder zu kommen, und nach dem Gluͤck⸗ 
wunſch wegen ſeiner Geneſung zu erklaͤren, daß mich ſein 
Betragen gekraͤnkt habe. Geſchaͤfte hinderten mich, ihn 
ſo fruͤh als ich wuͤnſchte zu ſehen, und als ich nad) viers 
schn Tagen fam, war er ſchon begeaben. — Sich weiß 
quverläßig, "daß. Aerzte, die nicht zu tödten pflegen , ihm 
die feßten fünf Tage feiner Krankheit beyyeftanden und 
Mächte bey ihm. durchgewacht haben , aber ihn mit aller 
Mühe und Gefchiclichkeis: nicht Haben vetten können. — 
Daß Sänger fi die erſten Tage der unbefugten Sorg⸗ 
falt eines Wundarztes anversaut, und. Ärztlihen Bey⸗ 
ftand geflohen habe, hat dev: Einfender jener. Nachricht 
zu bemerken vergeflen. 

Schön fagt Ar. v, Denis die en Wehrheit 

Wie unumſchiffbar die hohe Scylla 
Sich in der ſieiliſchen Fluth erhebt, fo 
Steht im Oceane dev Zeit der Tod, und 
Keiner umſchifft ihn. 
| Doktor Serben. 


vil. | 
Durdoflüge 





Wer koͤnnte bey der fo gewaltſam aufgeregten und uns 
. aufhalttam fortfirebenden Tendenz unferer Zeitgenoffen _ 
zu politifchen Unterfuchungen auch nur das vorzuͤglichſte, 
was in diefem Sjahre hierüber erfchienen- ift, hinlaͤnglich 
umfaflen? Auc hat fichs der freymuͤthige, auf alle Forss 
fibritte des menschlichen Geiſtes flets aufmerfiame Her# 
ausgeber des Genius der Zeit in den lebten Stücfen 
jener. Zeitichrife zum Gefchäfte gemacht, die wichtigften 
bErſcheinungen in dieſem Fache in gedraͤngter Kuͤrze zu 
wuͤrdigen. Bon einem der wichtigſten ſpekuſativen Pros 
dukte in. diefem Face aus der Feder des edeln Peftas 
1033: *) follen im fünftigen Stärke des Merfurs Aus— 
Zzuͤge geliefert. werden. Ä Ä 
Ganz dem Beduͤrfniſſe des Augenblicks angemeffen, 
mit Kraft und wahrer Daterlandsliebe im edelſten Sinn. 
des Worts abgefaßt ift die Schrift: über. den Geift 
des Zeitalters und die Gewalt der dffents 
lichen Meinung. Ohne Drudort 1797. 264 ©. 8. 
Man erkennt fogleicd) den Verfaſſer der tiefeindringenden - 
Berfuche über das Sleihgewicht der Macht 
bey den alten und neuen Staaten. Was dort 
nur angedeutet werden konnte, wird hier weiter ausges 
führt. Woran fieht ein ſcharfaufgefaßter Veberblick des 
Sortfchrittes der praktiſchen MWilfenfchaften in Europa. 
RE DE ſeit 
WMeine Nachforſchungen über den Gangder 


atur in der Entwicklung desMenfchenger 
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feit der Reformazion. Hoͤchſt beherzigungewerth, wenn 
gleich nicht vollftändig, ift_die Beantwortung der Frage 
im Sten Kapitel: wie werden beutiges Tages Revoluzie— 


nen möglich ? und eingreifender. als gewoͤhnlich diefe Par 
rallele gezogen wird. ift die darauf folgende Vergleichung 


der Reformazion mit der -franzöfiichen Revoluyion. „Den _ 


Beſchluß macht im gten Kapitel ein Abriß des neueften 
uropa mit wenigen, aber kräftigen Zügen. Spectamus, 
quae coram habentur, ift das paflende Motto aus 
dem Tacitus zu diefer Schrift. — 
In einer ganz andern Stimmung mit ftuͤrmiſcher, 
oft erbitternder Heftigkeit und Selbſtſucht iſt eine Zeit: 
ſchrift gefchrieben: Europa's politiſche Lage und 
Staats inte reſſe, wovon bis jetzt 5 Hefte erſchienen 
find, jeder Heft zu Bogen. Man wird Aufſaͤtze wie 
der im 4. Hefte über die-Frage: was mag das Wort Ins 
egrität des Reichs in den Friedenspräliminarien zu fas 


gen haben? und die Unterfuhung im 4ten u. 5ten Hefte, * 


worin gegeigt wird, daß die Feinde Sroßbrittanniens fehr 
untecht haben, zu wuͤnſchen, daß die englifche Regierung 
banquerot mache, da dieß die einzige mögliche Wiedergeburt 
jenes Reichs möglih mache, nicht ohne Intereſſe leſen, 
und der Darftellung der Folgen, welche die große Koalis 
zion für Europa hatte, als die Theilung Poleng, die 
Adfihten auf die Veränderung der teutfihen Konftituzion, 
die Zerrüttung der Finanzen aller europäifchen Mächte 
u. f. w. feinen Beyfall nicht verfagen Fönnen, wenn man 
auch vieles beftimmter, fehr vieles anipruchslofer ausge 
drückt zu fehen wuͤnſchte. Uebrigens bedarf. es einer all; 
zugeübten Spärkraft, um in dem Verfaſſer diefer Zeit: 
fchrift auch den Verfafler dev Neifen duch die das 
tavifhe Republik im Jahre 1796 und 97. ır Th. 
zu erkennen, der fich bey dem Ießtern Werke felbft ges 
nannt hat. Kerr Riem fcheint doch nicht ohne Leiden: 
fchaft und Haß zur Verfertigung feiner Reife, die 
faſt nichts als politische Raiſonnements enthält, gega 

— zu 
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zu feyn. Auch verwechfelt er, wie fo viele feiner Unglaus 
bensgenofien, den Mißbrauch, den Fanatiemus und 


Eigennuß von den Lehren der begluͤckendſten Religion 
machten, zu oft mit. dem Weſen diefer Religion felöft. 


Es ift bey allen Streitfachen, vorzüglich aber bey po⸗ 
litiſchen Diskuffionen, hoͤchſt nothwendig, daß man fein. 
Urtheil nicht bloß auf die Akten der einen Parthey grüns 
de; und dieß ift doch unläugbar der Fall bey vielen blin⸗ 
den und unbedingt lobpreifenden Herolden der Revolu⸗ 
zion. Um diefe in ihrem Freyheitsensäufiasmus etwas 
abzukuͤhlen, und fie aud die fehr beichauungswerthe 
Kehrſeite der Medaille fehen zu laſſen, dient ganz vors 
züglich eine vor kurzem in Hamburg erfchienene Schrift: 
Berfuhe zu fehen, mit dem treffenden Motto: 
lliacos intra muros peccatur et extra *), Man ents 
deckt ohne große Mühe in diefem Scher einen fehr hellen 
und voructheilsfreyen Kopf, der in Hamburg, fern von 
allem Einflufle der Hofluft und kriechenden Schmeicheley, 
aber mit gerechtem Unwillen über die Anmaßungen eines 
Volkes ſchreibt, deſſen ausgeftoßene und anerfannte Mit—⸗ 
glieder-er im großer Menge und in fo grellen Abſtichen 
gegen einander täglich erblickt. Wer will nicht feine Kas | 
vafteriftit der Franzofen im Ganzen ©. 265 f. in jes 
dem Zuge getroffen, wer nicht feine freylich oft bittere, 
und dadurd), was nicht gut iſt, erbitternde Strafrede 
gegen die tolle Ahhänglichkeit der teutfchfrangöfifchen ‘Pas 
trioten an die Neu: Franken; und das kächerliche Anftaus 
nen der großen Niollenfpteler in der Revoluzion, die dev 
Verfaſſer bey feiner Anwefenheit in Paris in- der lebten 
Haͤlfte des Jahrs 1792 zum Theil felbft kennen lernte, 
| = | in 


M Bey B. G. Hofmann, iter Theil, 400 ©. ar. 8. 
Der Verfaſſer verfpricht. am Ende, der Abhandlung vor 
‚ ben Beylagen felbft eine ſchnelle Fortſetzung des Werkes, 
und diefer fehen gewiß alte Fühlen. Koricher und Beo⸗ 
bachter der neueften Weltbande) mit Derlangen entgegen. 
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in bekannten Tharfachen gegründet finden?” Niemand 
kann es gereuen, ‚die in der IZten Beylage von ©. 358 
bis 376 ſtark, aber wahr geichilderten Szenen vom roten 
Auguft und den folgenden Tagen, die der Verf. ſelbſt mit 
anfah, nochmals vor feinen Augen vorübergehen zu laſſen. 
Man erkennt überall den freymuͤthigen, feiner Parthey 
Huldigenden, nur zuweilen im Unwillen der Hitze etwas zu 
heftigen Verfaſſer der Durchfluͤge durh Teutſch⸗ 
land, von welchen wir vor kurzem das 4te Baͤndchen 
erhalten haben, in welchem die. Leiden ‚der armen, von ih 
ven eigenen Bürgern fo unbegreiflidy bedruͤckten Nuͤrn⸗ 
berger fo beredt gefchildert find. Lieber einen Vorwurf, 
den man ihm machen koͤnnte, und vielleicht, auch wirt 
lich gemacht hat, druͤckt er fih 8.268 folgendermaßen 
aus: „Ach, höre ich fagen, man fieht, der Verf. hat an 
den franzöfiihen Papieren verloren. Angenommen, dieß 
. wäre dev Fall, foll er desfalls nicht erzaͤhlen duͤrfen? 
Dder werden jene Fakta deswegen unwahr, weil Siner 
fie aufitellt, dem fie das Seinige gefofter Haben. Oder 
verbietet es wohl gar etwa die. Delikateſſe, die. gute Las 
bensart , Den einen Betrüger zu nennen, der uns Detchr 
gen har?‘ Alles wahr, werden die Gegner erwiedern, 
Aber ich gebe zu deinem Motto auf dem Titelblatte aud 
noch ein Sprücelchen aus dem Horaz: male iudicat 
ömnis corruptus iudex; nur daß die Beftechung 


ar 


hier bloß negatif iſt. 
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Mathematik, E 


Als uͤeberſicht einiger der nuͤtzlichſten und in jeder 
Raͤckſicht empfehlungsmürdigen Produfte in diefem Far 
be mag folgende Anzeige des Durch folide und koſthare 
Unternefmungen jich fehr auszeichnenden Buchhaͤndlers, 
Hrn. la Garde in Berlin dienen. | 
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Pinakothek oder ällgemeine Multiplications- 
‘und Divihons - Tafeln, herausgegeben von 
‘dein Erfinder, Johann Philipp Grul[ön, Prof, 

" der matlıem, Willenfch, beym Cadettencorps in 

| Berlin. Nebft einer 'Täfel äller Factoren von i 

bis 10500. 1798. in gr. 8. 3 Rthte. | 

Es ift.unmöglich in wenigen Zeiten alle Vortheile aufs 

zuzeichnen, die dieß. nach. einem ganz neuen Plan enter 


, worfine Werk jedem ‚Rechner, darbieter. Multiplica⸗ 


tion und Divifion ſind in ein bloßes Anweiſen 
und Abfchreiben ‚verwandelt, und die Anweiſung 
zeigt den Gebrauch diefer Tafeln im gemeinen Leben und 
in allen Theilen der Mathematik: Durch die Höchfte Sims 
plicität. in der getroffenen Einrichtung, werden alle Rech— 
nungsfehler möglicht vermieden. Der Gebrauch ift fo 
leicht, daß jedes: Kind, : was nur Zahlen leſen und ſchrei— 
ben farm, die weitläuftigften Multiplicationen und Diviz 
fionen zu: maden im Stande ift. Kurz, es ift eine der 
nuͤtzlichſten Erfindungen unferer Zeiten ; die dem Miathes 
matiker reichlichen Stoff zu noch andern nuͤtzlichen Erfins 
dungen dieſer Art darbietet, die der Verfaſſer auch noch 
weiter verfolgen wird. — rn | 
Supplement zu Leonhard Eulers vollſtaͤndiger 
. Anleitung zur Differenzialvehnung, nebſt andern wicht 
tigen Unterſuchungen der hoͤhern Analyſis und der kom— 
binatoriſchen Analytik, v. J. P.Gruͤſon. gr. 8. 1797. 
Iecdem Beſitzer der Euleriſchen Differenzialrechnung 
wird dieſes Supplement willkommen ſeyn, worin, auf 
fer andern wichtigen Abhandlungen , auch Häufig Berich⸗ 
tigungen der Euleriſchen Formeln und Vorſchriften vor: 
kommen. | 
Großes Einmaleins:von ı bis! 106006, Erfie« 
Heft von ı bis 10000, von I Ph. Srüfon im 
sr. Fol. 1798 1 Rthlr. 
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Dieſes Coloſſaliſche Einmaleins fol Heftweiſe zu 14 
und 10000 herausfommen, damit fihs der Käufer mit 
alfer. Bequemlichkeit anfchaffen kann. Der erfte Heft iſt 
zur Midhaclismeffe erfcbienen. Auch wirdvon la Grans 
ge’ 8 Meiftsewerte: Theorie des fonctions analyti- 
ques. Paris de !imprimerie de.la republique, Prai- 
real an V, in gr. 4., welches nunmehr nad) dem Tode 
des Hrn. Prof. Michelfen durch den Hrn. Prof. 
‚Grüfon überfeßt und mit Erläuterungen und Zufägen 
vermehrt wird, zu Oftern 1798 die Veberfegung gewiß 


gleichfalls in gr. Quart erfcheinen, ER: 


——. 





Berihtigungem a 
I. — * 

Der im September: Stäüd des T. Merfust 

v. d. 3. ©. 96 in der Anmerkung genannte Plan zur: 

Verbeſſerung der Bürgerfhulen in Mar 

burg, nebſt einem Vorſchlage zur Errids 
tung eines Leichenhaufes, rührt nicht von deur“ 
im Tert genannten Profeffor Hrn. Kari Wilhelm, 

Juſt i, dem Verf. der daſelbſt beurtheilten Biografie 

der heit. Elifaberh her, fondern von dem gleiche 
falls zu Marburg ftehenden Superintendenten und Kon⸗ 

fiftorialrathe, Hrn. Leonhard Johann Karl Ju— 
ſti. Da beyde Männer — nahe Verwandte — an eis - 

nem Orte als Profefforen und Prediger angeftellt find, 

und auch gemeinfcyaftlich an einigen, der bibliſchen Liter 

„ratur gewidmeten Jdurnalen gearbeitet haben, fo war 

diefe Verwechſelung beyder um fo leichter. 

; — 2: ie Year 

Sm Oktoberſtuͤck S. 189 lies flatt Neuwied, Co ba⸗ 
J a — 


ie 
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9 J *— bey allen 1öbL Doftimtern -in | und.a 

‚ganzen Jahrgang adonnieren; anch ift derfelße 
‘» in. allen Suhbandlungen zu finden, für 


- DU Addreßund Zeieungs- Rompteir in 

"samburg wie bisher unfere Anftäge. © 
h er: erfuchen daher alle Leſer des T. Merkur fich-am . 
s end. eine diefer Abdreſſen die ihuen die. — 
‚au wenden, = 
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hen DREH mit, ‚Anpfen, sereichngs. von ‚Pb — 
— — ‚von Hin, Serie in Mannheim. — —— 


















Fe Leter dienen und ihn. Eltern ihren Kindern, der 


BR ne Sorge zum Geſchenk geben. fünüe, if, wie man mit 
Zuverſicht haft, erfüllet. Auch am Heugern 
a — was ihm eine gefallige Aufnahme ver? 


Waffen konnte und mit: herzlichet Dankbarkeit widmen 
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Fortgeſetzte Auszüge 
aus dem Tagebuche einer Reiſe durch 


— zu Ende des Zahrs 1796, von. 
‚Hin Lenz in Schnepfenthal, 





J 
Die Pergvefte Bohus, — Naʒionalhaß 
| wiſchen den Daͤnen und Schweden. 


— Don Sothenburg fuhren wir nach Troll⸗ 
haͤtta. Der Weg geht mehrentheils nahe an dem 
majeſtaͤtiſchen Strome der gothiſchen Elbe bin, die 
‚zur Linfen bleibt, und reisende Anfichten bilder, 
Zur Rechten hat man bald drohende Felfenmaffen, 

> bald-lächelnde Gefilde und Hügel vor. und neben 


ſich. ES war, mit Einem Worte, der abwechfelndfle 
und anmuthigſte Theil unfeer gangen ſchwediſchen 


Reiſe. Meilenlang hatten wir auch das Schloß 
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Bo im Ange, welches die Schönheiten det — 
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Ausſicht ungemein erhöht, Diefe fehr alte, aber 
verfallene Bergvefte liegt faft drey teutfche Meilen 
von Gothenburg neben dem Stäbchen Koegelf, auf 
einem ganz Fahlen Selfen in der Gothifchen Elbe, 
von welcher es rings umftrömt wird. Sie hat eis 
nen funfzig Famnar (Klaftern, etwa zu ſechs Fuß) 
tiefen Brunnen. Es murde damals davon gefpros 
chen, daß fie, da fie fo nahe an der Norwegiſchen 
Gränze liegt und gewiffermaßen ein Schlüffel Schwe⸗ 
deng ift, wegen fünftiger Kriege mit Dänemarf und 
Norwegeu wieder 'hergeftelle werden follte, Sol⸗ 
che Kriege befürchtet man immer, Der Nazionals 
haß zwifhen den Schweden und Dänen war big 
vor wenigen Jahren noch fchreiflich Heftig und alls 
gemein; jest hat ihn das, aud in den Norden 
färfer eingedrungene Licht der Vernunft bey den 
gebildetern Menfchen etwas gefhwächt, bey einis 
gen Wenigen ganz vertilgt. Und die wahre Klug: 
heit.gebietet dieſen beyden fo braven Nazionen, fig 
aufs brüderlichfie zu vereinigen, und forfdaurend 
aufs.feftefte gegen alle auswärtige Lift und Angriffe 
aufammen zu halten, weil, einzeln und getrennt, 
beyde gar bald ofne Rettung verloren feyn und uns 
ter fremdes Joch kommen würden, Ihr bisheriger 
Nazionalhaß läßt ſich freylich aus ihren ehemaligen 
taufendjährigen Kriegen, mo fie beyde wie ädhte 
Raͤuber und unmenſchliche Barbaren plünderten, 
megelten, mordbrennten, verheerten, und ſtlaviſch 
unterjochten, fehr natürlich erflären. Nur follten 
fie itzt wenigſtens bedenken, daß jene Zeiten der 

| | | | Gei⸗ 
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Geiſteafinſterniß und barbarifcher Noheit vorüber 
find, und überlegen, mas zur Erhaltung ihres von 
fremder Herrfhaft unabhängigen Daſeyns einzig 
Noch thut. Aber dag ift noch immer den geblens 
deten Augen der Meiften verborgen! Noch fchelten - 
fie auf die nachbarliche Nazion bey jeder Gelegens 
heit, und fagen ihr alles Höfe nach, was vormals 
vielleicht zum Theil gegründet war, aber nur allzıs 
oft gerade auch von einer wie von der andern galt, 
Noch erzählen fie mündlich ſowohl als in ihren ges 
druckten Kinderfchriften und Echulbüchern den hers 
anwachſenden Generazionen mit den gehäffigften Aus⸗ 
drücken die ädlen C!!) Großthaten ihrer Vorfahren 
gegen die nachbarlide Nazion und die Schandthas 
ten jener gegen die ihrige; vertheidigen, preifen alle 
Thaten ihrer Eroberer und Uſurpatoren gegen dag 
Nachbarland; verwirren, vernichten alle fittlichen 
Begriffe und Grundfäge ihrer Jugend, und erhalz 
ten dadurch einen mechfelfeitigen Nazionalhaß auf 
Kinder und Kindesfinder, der beyden Bölfern einft 
den politifchen Untergang bringen fann. Noch ers 
zählt der vornehme und gemeine Pöbel bey den Ges 
mählden der Lands und Seeſchlachten, mit denen 
alle Reſidenz⸗ und Luftfchlöffer beyder Königreiche 
angefüllt find, den Einheimifchen und Fremden mit 
Enthufiasmus und lächerlicher Großprahlerey die 
Eroberungs: Kriege feiner Landesleute; nie aber 
vernahm ich aus dem Munde oder der Schrift eines 
Dänen und Schweden die Wahrheit, daß beyde 
Voͤlker damals umngerechte Barbaren Maren, 
7 T 2 int 
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im Grunde und im Ganzen keines beſſer oder 
ſchlechter als das andere handelte, und daß ſie ſich 
beyde in den Augen aller ſittlichen Menſchen durch 
die meiſten ihrer hochgeprieſenen Heldenthaten und 
Eroberungen mit ewiger Schande gebrandmarkt 
haben. 





| = 
Die Waſſerfaͤlle bey Trollhaͤtta. 


Trollhaͤtta liegt zwiſchen Gothenburg und Pids 
Eöping, ohngefahr acht Meilen von jener, fieben 
von diefer Etadt, und fehr nahe bey Menersborg. 
Reiſet man aus Kopenhagen zu Sande nad) Nor 
wegen, oder auch über Gothenhurg, den fogeranns 
ten mweftlichen Weg nah Stockholm: fo ift es nur 
ein Umweg von drey big vier Meilen, über Troll⸗ 


haͤtta zugehen. Diefer Dre ift von Seiten dr Nas 


tur daB Echenswerthefte in ganz Schweden, viels 
leihtim. ganzen Norden unfers Erdballes überhaupt; 
Das Dorf ift am linfen Ufer der Gothifchen Elbe, 
läugs ihren drey Wafferfällen, welche die Trols 
hättas Fälle genannt werden, zwischen Fahlen Stein⸗ 
maffen und Klippen erbaut, über die man mit Les 
bensgefahr-, wie e8 dem Ungewohnten fcheint, von 
einem Haufe zum andern Elettern muß, über welche 
aber die Eingebornen mit ihren Flappenden Holz 
ſchuhen leichtfuͤßig wie Rehe laufen, fo daß mir 
ihnen nicht nachfommen Eonnten, Mitten durch dag 
fehr lange und große Dorf ift jedoch eine herrliche 
Fahrſtraße, theils ausgehauen theils mit Pulver auss 
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geſprengt. Auch hat das Dorf einen ungemein gus 
ten Gaſthof zur Dewirthung der Reiſenden. Die 
fhönen Häufer liegen weit von einander, auf einem 
ſchauderhaſt löchrigen und gefaͤhrlichen Boden, zwi⸗ 
ſchen lauter Klippen, wo oft weit hin faſt Feine 
Hand voll Erde und kein Grashalm zu ſehen iſt. 
Hier klimmen und ſpringen ſelbſt die kleinen Kinder 
gleich jungen Gemſen an den Abgruͤnden herum, 
daß einem die Haare zu Berge ſtehen. Sieht man 
den fuͤrchterlichen Felſenboden zwiſchen den Wohs 
nungen, ferner mitten im Dorfe den alten und den 
neuen durch die Felſen geſprengten Kanal, der oft 
Haus tief, aber nirgends mit einer Bruſtwehr vers 
fchen ift, an. weldyem gang dicht hin ein holpriger 
Sußpfad auf und nieder geht, und überdieß hart 
- an den Häufern die fchroffen Ufer der fchreklihen 
Waſſerfaͤlle: fo follte man waͤhnen, bier fünne 
ſchlechterdings fein Kind dem Tode entgehen. Und 
doch hört man hier faum von mehreren Ungluͤcks⸗ 
fällen.der Kinder und der Alten, als anderwärts im 
flachen Lande! So viel vermag tägliche Gewoͤhnung 
e Gefahren und. daraus entfiehende Unzaghaftigs 
eit. | 


Von den gedachten drey natürlichen Waffers 
fällen der Gothifhen Elbe (Götha-Elfven) iſt, 
nach Tuneld's Geographie öfer Sverige von 
1793 Band 2, S. 202. jeder einzelne nur ohnges 
fähr fünf Famnar (Mlaftern), das heißt. dreyßig 
Fuß, hoch. Bon dem mittleren. ſcheint mir, dem 

| T 3 Augen, 


u om 
Augenmaße nach, diefe Angabe um ein betrachtlis 
es zu gering. Alle drey liegen innerhalb einer 
Länge von dreyhundert Elfen CAlnar, die Aln zu 
zwey Fuß oder vier und zwanzig Zoll) aus einaus 
der; fieben und eine halbe fchmwedifche Meile obers 
halb des Ausfluffes der Elbe fließen fie in die offene 
Ser, 


Der oberfte Wafferfturz fällt zu beyden Seiten 
einer freundlichen, lieblichen, mit Waldung bedeckten 
Inſel. Bor einiger Zeit Hatte Jemand vom jenfeis 
‚tigen Ufer ded Stromes im Boote einen Hund mit 
nach Trolhatta genommen, und ihn bey der Rück 
fahre vergeffen. Das treue Thier fuchte lange Zeit 
feinen Herrn vergebens. Endlich wollte es nad) 
deffen Wohnung Binüber ſchwimmen, gieng aber 
allzu nahe bey dem Wafferfalle in den Strom. Der 
Zug ergriff es in der Mitte deffelben, warf es aber 
an diefe, oberhalb ganz flache Inſel. Kein Menſch 
Fonnte den Hund retten. Man warf ihm jedoch aus 
Mitleiden von dem jenfeitigen hohen Felfenufer, 
zmwifchen welchem und der Inſel der Wafferfall nicht 
fo breit ift ale diesſeits, von Zeit zu Zeit große Stuͤk⸗ 
fen Brod auf feine Inſel. Und fa hatte man ihn 
drey Wochen lang dafelbft lebend gefehen, morauf 
er Hungers geftorben oder auch von den Siuthen, 
als er faufen mollen, Hinabgeriffen feyn mag. 
Don den drey Synfeln, die in und gmifchen den beys 
den oberſten Wafferfällen liegen, könnte, glaube ich, 
fein Kaiſer ang Ufer geholt und gerettet werden, 


auch 
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auch wenn man alle Schaͤtze der Erde boͤte: ſo weit 


hinaufwaͤrts und fo unwiderſtehlich reißt der Strom 


* 


oberhalb dieſer Waſſerfaͤlle und — eg 
m. fort. 


pn Einf wurde ein Menſch in einem Boote obers 
Halb des Falls vom Zuge des Waſſers fortgerafft 
und an eine diefer Inſeln verfchlagen. Keine menſch⸗ 
liche Macht Fonnte dem Unglücklihen helfen. Faft 
drey Tage lebte er fo im Angefichte der traurenden _ 
Zuſchauer. Endlich gab er durch Zeichen, (denn 
hören fann man. bey dieſem ununterbrochenen Waf⸗ 
ferdommer nichts) zu verfichen, daß er bitte ihn zu 


erſchießen. Wenige Menfchen wollten es nicht auf 


fich nehmen, feine klaͤgliche Bitte zu erfuͤllen; denn 
kein Einzelner konnte den Gedanken ertragen, daß 
er den elenden Mitbruder getoͤdtet habe. Es kam alſo 
eine ganze Menge Menſchen mit Buͤchſen, die man 


ihm zeigte, am naͤchſten Ufer zuſammen. Er kniete 
‚nieder, betete, und. empfahl feinen Geiſt in die 


Hände des allerbarmenden Vaters. - Dann feßte er 
ſich in Stellung , entblößte die Bruff, und winkte, 
ihn von dem entfeglichen Hungertode, der ihn ſchon 
fo fürchterlich quälte, zu erlöfen. Einer der Zus 
fhauer gab darauf ein Zeichen, und. nun ſchoſſen 


Alle zugleich auf den Rettungsloſen. Er fiel. 


Beym oberſten Falle ſtuͤrzt der Elbſtrom nicht 
ſteil, ſondern läuft nur ſehr ſchnell über feinen 
ſhraͤs und — abhangenden Felſengrund her⸗ 

‚34 nieden. 
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nieder or Gewaltig, furchtbar und hoch empört, 
iwaͤlzt ſich mit einer ungeheuren Schnelligfeit Woge 
über Woge herab, fo daß man wie fhwindelnd und 


geblendet die einzelne mit den Augen nicht verfols 


gen kann. Und diefe Wogen fcheinen fchon vom 


Anfange des Falles an, big fie, fern vom Falle, 


endlich wieder zur Ruhe gelangen und dann einen, 
wegen des Widerfpiels defto lieblichern, glatten 
Waſſerſpiegel bilden, nichts als Schaum; einzelne 
düftere Streifen im Abſchuſſe, wie in dem Stru⸗ 


del, ausgenommen, Unten flürzen fie gräßlich 


wild und dröhnend über, unter und durch einans 


der hin, » Die unendlich Fleinen in der Luft empors 


gefprigten Tropfen, diefer Staubregen von unten 
nach oben hinauf, ſteigt drey big vier Haushöhen 
gen Himmel empor, Man fieht dieß fo deutlich, 
meil im oberfien Waſſerfalle die lange Inſel mit eis 
nem dunkeln Haine bedeckt iſt; im mittlern Falle 

die 


0 Sehr wahr, und auch auf die Trollhaͤtta⸗ Faͤlle anwend⸗ 
bar iſt, was Meinersinden Briefen über die 
Schweiz Th. 1. ©. 33.’ fast! „Mehrere Reiſende 
baben vermuthet, daß der Rheinfall, bey Schaffhaufen, 
viel mehr Eindruck machen wuͤrde, wenn das Waſſer ſich 
nicht an einer ſchiefen Wand herunter waͤlzte, ſondern 
von dem oberſten Rande einer ſenkrechten Felswand in 
den leeren Luftraum fiele, und fich alsdann in Staub 
oder feine Tropfen auflöfte. So viel ich aber urtheilen 
Fann, würde der Rheinfall durch die gewuͤnſchte Verwand⸗ 
lung alles Große verlieren, weil man alsdann nicht mehr 
die Kraft und Geſchwindigkeit des fallenden Fluſſes bes 


merken koͤnnte, die jetzo im ein fo hohes men ſetzt.“ 


* 
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die Reile und ſchwarzbraune Llippe ſtarr emporragt, 


und unten jenſeits der milchweiß überfihäumten Abs 
geünde aller drey Waſſerſaͤlle das entgegengefegs 
te Ufer der Elbe im einer fehr hohen, völlig fchrofs 
fen und dunfeln Felſenwand ſich gegen die Bolfen 
thürmt. Die Felſenwand ift oben noch mir finfterm 
Napelmalde bedeckt, 


Als wir zum erftienmale die beyden oberſten Säle 
befahen, fehien die Sonne dgrein, und unfre Aus 
gen wurden von dem Über alle Befchreibung weißen 


Glanze des Schaumg geblendet, Es mar, befons 
ders fo im blinfenden Sonnenfcheine gefehen, ein 


furchtbar ſchoͤner Anblick; ein milder Regenbogen, 
hoch oben in den empor fprühenden Staubwolken 
gebildet, überfchritt ibn mit feiner Glorie, 


Sehr ſchraͤg alſo laͤuft der Strom den oberſten 
Waſſerfall hinab. Eine Woge peitſcht, verdrängt 
verſchlingt, begraͤbt die andre; Waſſerhuͤgel ſteigen 
und Schluͤnde gaͤhnen auf, und das alles mit ei⸗ 
ner ſo wuͤthenden Schnelligkeit, daß das Auge des 
Schauers keine Sehkraft und die menſchliche Spra⸗ 
che keinen Ausdruck dafuͤr hat. Ploͤtzlich und auf 
einmal iſt der ganze, vorher finftere Strom milch⸗ 
weiß, ‚Schrecklich tofende Brandung ſpruͤht Hoch 
hinan an das unerfchütterliche Selfenufer Trollhaͤtta's 
und beſtuͤrmt es — vielleicht ſeit jenem Augenblick, 
wo auf der jungen Erde hier die erſte Eiskruſte 
brach — mit immer neuem, immer ohnmaͤchtigem 
Fluthengetoͤſe 

7 5. ums 


— 


VUngern ſchieden wir von dem erſten, nur dumpf 
toſenden Waſſerfalle. Aber mit der Stimme eines 
ſiebenfachen Donners rief uns der droͤhnende zweyte 
oder mittlere, und bey weitem majeſtaͤtiſchſte, wel⸗ 
chen der gemeine Schwede von alten Zeiten her den 
Teufelsfall (djefvulens - vattenfall) nennt. 


Gecgen ihn ſchwindet alle Größe und Erhabens 

heit, defien, was Menfhenhände in alten und 
neuen Zeiten, was ;geranbte durch Ströme Bluts 
erfaufte Schäge, was Millionen — gewonnen 
Durch arme, zur Schlachtbanf verkaufte Menfchens 
heerden — hervorgebracht und, ſtolz gen Himmel 
gethuͤrmt haben; gegen ihn, ſchwindet dag Alles 
in nichts, oder ſcheint wenigſtens Heinlich ; ein 
lindiſches Spielwerk. 


Man denke ſich einen breiten tiefen Strom, der 
die groͤßten Kauffahrteyſchiffe, ja Kriegsſchiffe 
tragen würde, koͤnnten fie nur hineingebracht wer⸗ 
den. Vier und zwanzig, größere und Kleinere, Fluͤſ⸗ 
fe fallen in den Wenerfee, deren gefammtes Waſſer 
der. Strom der Gothiſchen Elbe in ſich vereinigt; 
denn er iſt der einzige Ausfluß des Wenerſees in 
das offene Meer, Von dieſer mächtigen und ober⸗ 
halb der Fälle ſchiffbaren Waffermaffe ffürzen ohn⸗ 
gefaͤhr zwey Drittheile zwifchen einer Klippeninfel 
und dem linfen Ufer am Dorfe Trolihätta (denn ein 
Drittheil fallt jenfeits der Klippe hinab), und ſtuͤr⸗ 
zen auf einmal eng zuſammengezwaͤngt und av 
beitend, als ob fie, um ſich Luft au ‚machen, die Hohen 

Seh 


0:49 
gelfeniwände — ſpreugen wollten; mit og 

thender Gewalt micht vollfonimen ſenkrecht, fr E 
aber ſehr fteil die Hohe eines Palaſtes hinab in den 

grundloſen, kochenden „Hoͤllenſtrudel⸗ (helfvetes- 
vattenhrirfveh. Kurze, aber dicke und runde Bal⸗ 
fen, abgefchälte und unbehauene Baumftänme von 
weichen Holzarten wurden in unferm Beyſeyn, wie 
‚ jederzeit vor Fremden, gegen ein Teinfgeld oberhalb 
des Falles ind Waffer geworfen. Mit Bligess 





Tchnelle wurden fie von der Fluth ‚hinabgefchleudert 


in die ſchaͤumende Tiefe, deren Anblick noch graufer 
und weit wundervofler ift als beym oberften Falle, 
Jetzt waren fie verſchwunden. Nach langer Zeit, 
weit davon kamen fie endlich wieder zum Vorſcheine. 
Hierauf gerathen fie aber faft immer in den ſtillen 
. Wirbel einer Fleinen Bucht, in welchem fie ſich Wo⸗ 
Ken und Monate lang in dem naͤmlichen Kreife her⸗ 
‚umdrehen, „der. auch zumeilen fich dem Ufer fo 
nähern, daf fie mit langen Hafen herangezogen wer⸗ 
den fönnen. Man hat mehrmals alte, untauglich ge⸗ 
wordene Schiffe vorſaͤtzlich in den oberſten Waſſer⸗ 
fall hinabgelaſſen. Die Menge der Zuſchauer ſtand 
am Rande des Falles. Da ward durch Trompeten⸗ 
ſchall das Zeichen gegeben, oben das ausgeraͤumte 
Schiff durch Boote hinüber in den Etrom gezogen 
uud dieſem uͤberlaſſen. Feyerlich langfam ſchwamm 
es Anfangs daher. Bald bemerkte man, daß der 
Zug es ergriff; ſchneller und. immer ſchneller, ſchwan⸗ 
kender und reiſſender eilte es nun ſeinem unaufhalt⸗ 
baren Untergange zu. Sept war ed am een Ran⸗ 
de 
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de feines. Abhanges, in ebendemfelben Augen: - 
blicke aber auch fhon den verfolgenden Blicken der 
ffaunenden Späher unter dumpfem, Graufenerregens 
dem Getöne verſchwunden, und Bott nur weiß, wie 
tief binabgedonnert in die unermeßlichen Schlünde, 
die der Waſſerſturz gewuͤhlt bat, Eine lange Weile 


Wwar auch feine Spur von ihm und feinen Maſten zu 


ſehen. Endlich erfhien weit unterhalb des Falles 
und in dem ſchon beruhigten Gewaͤſſer — dag Schiffe? 
— nein! „viel tauſendmal tauſend zerſtreute, kleine 
Truͤmmerchen und Splitter des Schiffes,“ wie un⸗ 
fer Führer, ung dieß erzaͤhlend, ſich ausdruͤckte. 

WMitten im zweyten Waſſerfalle liegt ein Fels. 
Koͤnnte eine Bruͤcke auf ihn hinuͤber geſchlagen wer⸗ 
den, ſo waͤre der Stand auf dieſem ſehr ſchmalen 
Felſeneylande einer der furchtbar⸗ ſchoͤnſten auf Got⸗ 
tes Erde. Wahre Brandungswogen ſchlagen mit 
dem dumpfen Gebruͤlle des Donners — am Ufer 
Trollhaͤtta's zitterte ſchon das felſigte Land, wie bey 
einem Erdbeben, unter unſern wankenden Süßen — 
gegen die hohe und ſchroffe Klippeninſel empor. Je⸗ 
den Augenblick ſcheint die empoͤrte Maſſe der zu bey⸗ 
den Seiten neben ihm und gegen ihn raſenden Flu⸗ 
then den kleinen Felſen aus ſeinen Wurzeln heben, 
hinabſchmettern, in des unergruͤndlichen Strudels 
Hoͤllentrichter begraben, und auf ewig den Augen 
der Sterblichen entreißen zu wollen. Aber dieſer 
„Berg Gottes, den Fuß in Ungemittern, das Haupt 
in Sonnenſtrahlen,“ ſteht feit Jahrtauſenden maje⸗ 
ſtaͤtiſch und unerſchuͤtterich. 
2 Unter⸗ 
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. Unterhalb fiebt diefer ſchwarzbraune Fels: etwa 
vier Stockwerk hoc) über. den Strudel.heruor, und 
iſt völlig ſentrecht abgeſchnitten. Seine Oberflaͤche 
iſt beynahe eben nnd erhebt fi in allmaͤhliger Ab⸗ 
dachung uͤber das Waſſer, indem der Abhang und 
Sturz deſſelben erſt hier anfängt. Aber schon weit 
vor dem eigentlichen Falle iſt der Zug fuͤrchterlich 
ſchnell und gewaltſam. Graͤßliche Wogen laufen 


gleichſam Sturm an den Felſen, dringen, vom Zuge | 


des Waffers hinaufgefchleudert, Hoc) und weit über 
ihn hin, zerfchellen aber augenblicklich darauf am 
‚feinem Scheitel, ffürgen zerborſten — ein: weißen 
Schaum — hernieder in den Wafferfall, und "bil 
den ſo eine Menge Kleiner Wafferfälle von des Fels 
ſens Oberfläche und ſteilem Seitenabhange hernieder. 


Unter dem Waſſerfalle und der Klippe dampft, 
braufet und tobt der blendendsweiße, Fochende Stens 
del, fo daß feine menfchliche Zunge und Feder, am 
allerwenigfien die meinige, e8 zu .befchreiben, fein 

. Mahler es darzuftellen vermag. -. Es ſcheint eig 
Kampf der empdrten Elemente, um einander zu 
vernichten. Berge fpringen empor. und ſchwarze 
Klüfte öffnen ſich, aber jeden Angenblick ift jegliche 
Stelle verändert; Bon unten aus diefem Strudel 
empor, und von den Seiten der Klippeninfel aus _ 
dem eigentlichen Wafferfalle hinan, fprigen die don⸗ 
nernden Wogen, in deren Nähe man nicht mit. eins 

ander veden kann, ihren Negen oder Nebel fehr hoch 

R . bee den Scheitel der Selfentufel, hinaus, in die. Lüfs 

te, 
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te, und befeuchten die Inſel und ihre kleinen Nas 
deldäume mir einer ewigen Näffe. Denn wer follte 
es glauben? Baͤume, ohne alles Aufhören, Tag und 
Nacht, es fen denn, daß ein heftiger Wind das em⸗ 
porfprühende Waffer einmal abwenden fünnte,- ftarf 
benetzt, pflanzen fih auf dieſer Klippe fort. Es 
ſteht eine ganze Anzahl einzein zerſtreut darauf, des 
ren einige zwey Klaftern Hoch find, friefend von 
dem Staubregen in fhöner Grüne, und. im Scheine 
der Sonne gleichfam mit blinfenden Diamanten und 
Derlen beftreut, auf dem ganz nackten und nur hier 
und da mit etwas lichtgrünem Moofe befleideten 
Selfen. Ein ſehr hellweißer, abgeftorbener und 
zwifchen grünen Baͤumchen beträchtlich, emporragens 
ber aſtiger Stamm, erhöhte durch fein Abftechendes 
das Vergnügen der Ausficht auf diefer Zauberinfel. 
Wir wurden, auch two wir weit höher ftanden, in der 
heiterften Luft ſo beregnet, daß wir bey dem damalg 
brennendheißen Sonnenſcheine vor Näffe der Kleis 
dung und Kälte der Luft big zum Zittern froren; 
ungeachtet jeßt, da es in drey bis vier Wochen 
vielleicht nicht einmal geregniet hatte, der Strom 
vergleichungsmeife nur Außerft wenig Waſſer eut⸗ 
hielt, die Klippe alfo weit höher als fonft über -defs 
fen Fläche hinausragte. Iſt der Strom angeſchwol⸗ 
len, fo gewährt der Sturz und unten fein Wirbel eis 
nen noch fchauderhafteren Anblick, und es werden als⸗ 
dann die Bäume auf der Klippe noch fiärfer bes 
feuchtet. Wie hoch aber zumeilen der Strom au 
die Steininfel hinanſteigt, erfahen mir ‚daher, Ye 
| | Ä viers 
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"ziereifigt langes behauenes Zimmerholg, wild über _ 
einander geworfen, in gar beträchtlicher Höhe über 


.. der dermaligen Mafferfläche auf des Felſens flache⸗ 


rer. Seite lag. Menſchen haben es nicht dahin 
geführt. 
Weit praͤchtiger noch fol fi fi ch dieſe Klippe, wie 
auch das dießſeitige Felſenufer, beym Sonuenſcheine 
ausnehmen, wenn im haͤrteſten Winter beyde mit 
Eiſe von den an und uͤber einander ſchlagenden Wo⸗ 
gen bedeckt ſind, welches die allerſonderbarſten 
Blanz + und Kryſtallgeſtalten bilden ſoll. Lange 
aber vermag kein Auge dieſe Blendung in der Naͤhe 
zu ertragen. 

Erſchuͤtternd groß, begeiſternd, bis zum Nie der⸗ 
fallen und Anbeten der Allmacht, die man kaum 
näher und gewaltiger empfinden kann, iſt das 


Schauſpiel der Natur zu Trollhaͤtta. Gewiß vers 
diente fie ſchon allein, daß man aus fernen Landen 


dahin reifte, mas doch fo felten geſchieht! Und doch 
bat Schweden (und, wie ich Höre und lefe, auch dag 
benachbarte Mormegen) fonft: nod fo zahliofe 
Schönheiten der Natur, eine fo unendliche Abmwechs 
ſelung von bald lieblic) : Holden, bald fchawerlichsers 
habenen Anfichten, daß beyde Länder verdienten, 
recht viel befucht zu werden, Und man reift ja in 
Schweden ficherer, mit dem Borboten vielleicht auch 
ſchneller, gewiß aber mohlfeiler als in irgend einem 
gefitteten Rande der Erde, und hat in der Regel 
nur mit ehrlichen, aͤußerſt gemügfamen, gegen From; 
de aber im hoͤchſten Grade bienftfertigen und liebs 

\ rei⸗ 
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reichen Menſchen zu thun, welches am vorzäsfige 
‚Ken von dem edlen Bauernſtande Schwedens, der 
Krone diefes Landes, gilt. 


Bom dritten und unterſten Waflerfalle bey 
Trollhaͤtta weiß ich nichts Beſondres zu fagen; ich 
habe ihn auch nicht in Der Naͤhe gefehen, Er fällt 
allmähliger und fchräger als die beyden andern, 
‘ nimmt die ganze Breite des dafelbft breiteren Stromes 
ein, und in ihm liegt Feine Inſel, Fein Geld, wo⸗ 
durch fein fallendes — zuſammen gedraͤngt wer⸗ 
den koͤnnte. 


Waſſerfaͤlle, auch hohere und ſteilere, giebt 
es in anderen Laͤndern genug, und wir ſelbſt ſahen 
weit hoͤhere in Schweden, zu Elfcarlbh und un⸗ 
weit Yönköping. -Aber nach dem Niagara in Ame⸗ 
rika giebt es wohl — wo eine ſo ungeheure 
Waſſermaſſe eines ſchiffbaren Stromes fo eingepreßt 

faͤllt; wo man auf —8* drey ſo ganz verſchie⸗ 
denartige Waſſerfaͤlle uͤberſchaut, zugleich aber auch 
zweh in ihrer Art eben fo erſtaunenswuͤrdige Unter⸗ 
nehmungen durch Menſchenhaͤnde — den alten und 
den neuen Kanal — erblickt, und wo ſich alſo ein 
ſolcher erhabener Wettſtreit der Natur und Kunſt 
zeigt, wie zu Trollhaͤtta. Ich ſchreite jetzt zu dies 
fen gleich wundervollen Werden der Menfchen. fort, 


(Die Fortſetzung im naͤchſten Stuͤck.) 
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Geuinde, wie das Lispeln der Morgenluft, 
Erfeiſchend, wie das Saͤuſeln der Dämmerung, 
Erwärmend, wie des Mittags Stralen, 
Wehet ein Lüfcchen aus Oſtens Kammer, 


Des Morgenlandes ſchwelgender Ueberfluß, 
Die Fuͤlle deß, was koſtbar und lieblich iſt, — 
Wie fie durch mehr als Ein Jahrtauſend 
MWuchernd nach Weften heräberfirömer, — 


Was Fand und Meer dort Köftliches: zeitigten, 
Vernunft und Dichtung Treffliches bildeten, 
Erſcheint auf goldnem Wolkenbett' vom 
Geiſtigen Lüftchen emporgerragen. 
| ö Du 
*) Diefedem edlen, Feinem Teutſchen, der Wiffenfchaft fchägtr 
unbefannten Si. Hoftath von Jeniſch, dem Vorfteher 
der Kaiſ. orientalifchen Akademie in Wien, im Namen 
Diefer Afadenie von einem ihrer Mitalieder, Dem der 
e fchon mehrere Bluͤthen orientalifcher Dichtkunſt 
rdankt, sugefcbriebene Dde athmet fo viel Enthufias⸗ 
mus für orientalische Dichtkunſt und teutſchen Ruhm, 
daß jeder Patriot dem bier nur beſcheiden angedeuteten 
Wunſch eine ſchnelle Erhoͤrung wuͤnſchen muß. Und 
der goldene Frieden winkt ia nun mit feiner Palme auch 
dieſer holden Friedenskunſt!. D. 5. 
YI. T, 17. Den. 1797. — uUuU— 
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Du füßer Odem höherer Schöpfungen ! 
Du fanfter Hauch des äftlichen Genius! 


"Du folk uns nicht entfliehen, ſollſt ung 
Schwellen die Seegel zur weiten Luftfahrt, 
Hinuͤber ins gepriefene Vaterland, 
Bis zu des Morgens leuchtenden Wohnungen, 
Zu ſchauen dort, im fchnellen Fluge 
Waſſer und Erde der lieben Heimath. 


Denn faß wie Honigfeim if die Wanderung 
In die Gefilde feliger Ahnenzeit; 
| Verdienſtlich ift das Wallen zu den 


Stätten verherrlichter Heiligthuͤmer. 


Du bift die, Heimath, Göttlihe Aſia? 
Du unfer wahres’ Vaterland, Aſia! 
Erzeugerin „der ganzen Thierwelt, 
Saͤmmtlicher Meſchengeſchlechter Mutter. 


Willkommen dann, Du theuerer Erdetheil, 

Mit allen tauſendfaͤltigen Reizungen 

Der Schoͤnheit, Jugend und der ew'gen 
Zaͤrtlichkeit wonniglich ausgeſtattet, — | 


Wo Kraft und Anmuth, Weichheit und Feſtigkeit 
Weit ſchoͤner, als in unſern geregelten 
Bezirken, und o ſuͤßer Wunſch! auch 

Einſtens fo frey ſich die Hände biethen!? 

Will 


Willkommen dann, Du theuerer Erdetheil, | 
Su deſſen Schooß der Tropfe belebender 
Entwicklung niederrann, die Quelle 


Wieblicher Dichtung noch immer flleßet! 


"Ha! fchanet, wie Sie mächtig verbreitet liegt 
Vom Pole, weit bis über den Wendekreis, 
Mit dem unzählichen Gewuͤhl von 
Hiefengebürgen , : und Seen - und Inſeln. 


Sn hehrer Ruhe dehnet ſich oberwärts 
Die fuͤrchterliche Sqeide *) der Voͤlker hin 
Woraüs fo oft dem traͤgen Weſt zum | 
Schrecken verderbende Schwerter fuhren, 


Korans vielleicht noch einft ein gewaltiges 
Gefchlecht in unfre Gegenden wandern wird, 
Geſchwaͤchten Enteln neues Blut und 

Schäumenden Nervenfaft zu verleihen. 


Drauf lehnt voll Hohen Stofzes ih Sina, Die 
Gekünftelte, an alternder Wiſſenſchaft 
Wie an Gemälden, des ducchficht'gen 
Thons mit Vergnügen die Augen weidend, 


u 2 Ch a⸗ 


*) Vagina gentium, wird der nördliche Theil Afiens ge 
nannt, woher die Wölfermanderungen den erſten Em 
empfingen, 


— 
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Chataja, Sie, bie Wohlgeruch Düftende; 
Der Ganymeden Vaterland Choten; famme 
Dem Zauberthaie Kiſchmir's und der 
Goldenen Wuͤſte ) bewacht von Greifen. 


Ihr frieblichen Geftade von Indus und Bengala 
Ihr Meisheitsfige Benares, Kalikut! **) 
Ihr chrfurhtswärd’gen hohen Tempel; 
Keneri, Sagenat, Elefanter ** 


O fendet und and Eueren Woͤlbungen 
Verborgner Kenntniß fihere Weifungen, 
Daß wir der Vorwelt Thaten bald vom 
Modernden. Schleier enthuͤllet ſchauen! 


Heil Euch Medina, Mekka, Jeruſalem! 
Ihr edlen Staͤdte! Euch, ihr Ruinen von 
Palmyra! Div Damaſk! und Dir, des 
Griechiſchen Sängers Geburtsort, Smyrna! 


Und Du Geprief ne j Theuere, Koͤnigin? 
Geliebte, Schöne, Einzige! Perſia! 
Du Paradies, wo Zoroafter 
Schrete, Hafis und Saadi fangen. 
9 en 


”) Die Würfe Kobi, wo nach alten Sagen Greifen das 
- Bold hüten. 

*) Benares, die alte Akademie der Grahmanen , gar 
likut die neue Afademie der Engländer. 

9°) So heiffen die drey aͤlteſten merkwuͤrdigſten Pagoden. 


Pe er} 
Suß iſt es, fÜß durch trante Umarmungen 
Im Kreiſe Deiner zanb’rifhen Gegenden 
Aus die allein den Achten Geiſt des 
Morgenlands durſtiglich eimzuſchtürſen d 


Und Weh dem Kalten, der Die vom Namen ns 
Zu kennen ſich begnuͤgend, nicht williger 
Den ſchoͤnſten Flittern jedes Gluͤcks als 
Deinem Genuſſe verzichten möchte! 


Hit Sehnſucht harrt die Hehe Perſepolis 
Dies Oedipus, der Keile entraͤthſele; 
Der Vorwelt Spuren gehen tief in 

Uns noch verborgenen alten Schriften 


Das Zend) Hat fhon der Franke, die WE 
das ***) ſchon 
Der Britte ausgefoeſchet; und folk denn hier 
Der Teutfhe Nichts erforfchen ? Lieſſen 
Jones uud Anquetil Nichts mehr übrig? 


D nein! es ſchlummern Schaͤtze der Wiſſenſchaft 
Noch unerwecket, Schaͤtze für Eckhels und | 
Düffons, für Eftiners und Jaquine, 
Schaͤhe für Herbelots und Sineden. 
385 Und 
H Die Infchriften der Ruinen von Derfepolie, beſtehen aus 
keilfoͤrmigen Buchſtaben. | 
⸗) Zend, die heiligen Bücher der Parfen. 
**) Wedak, dis-heiligen Bücher der Indien, 


I) 





4190 


Und Haft Du diefe Schäge an uns gebracht, 

Dann haft Du wahrlich, Afia! mehr gezollt, 

Als uns big heute alle Deine | 
Berge und Meere gezollet haben; 


Als uns gezollt Dein mächtiges Sinfelheer,, 
Don Nifon und von Ceilon bis auf die. . 
Maldiven, wo in zehen Riffen 
Zehenmaltaufend der Inſeln flotten. 


Ein größter Schag als. Silber „und Edelftein,- 

Kaffee und Weihrauch, Seide und, Bazar, 

„ As Mofchus, Ambra, Spicenarde, , 
Roſenoͤl, Mumia, Gold und Myrrhen! 


Jedoch — wohin, o Segel verirrſt du dich? 


Gemach, gemach! — Vertrane dem Steuermann, 


Der unſern Nachen ſchon ſo lange 
Lenket mit guͤnſtigem Wind und Wetter, 


Und ihn bewahrt vor faͤhrlichem Ungeſtuͤm. 
Zwar ſieh! Er ſteuert itzt mit verdoppeltem 
Beſtreben an dem Schiff' der Staatskunſt 


hin nach Illyriſchem Port und Boden. 


Allein bald wird Er kehren mit freundlichem 
Gemuͤthe, und den Nachen mit liebendem 

Bemuͤhn trotz Sturm und Wetter in den 
Haven bewilligter Bitten führen. 


Wien. 





v. H. m. 
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Etwas über Thefchedifs Inſtitut 
zu Szarwafch in- Ungarn. *) | 





I. 


Ungarn hat ſeit einigen Jahren bedeutende Fort⸗ 
ſchritte in der Aufklaͤrung gemacht, und wenn gleich 
nicht zu leugnen iſt, daß ſeine Einwohner mit ihren 
kultivirten Nachbaren in vielen Stuͤcken keinen Ver⸗ 
gleich aushalten; ſo kann doch der Wahrheitsfreund 
UuU 4 das 


e) Es find dem Merkur ſchon mehrere Auffäge. über die 
Vernichtung des praktiſch/ oͤbonomiſchen Induſtrialinſti⸗ 
tuts zu Szarwaſch eingeſchickt worden⸗ Wäre nur 
die Hälfte von allem dem gegründet, was beglaubigte 
Männer darüber berichten: fo wäre die Zertruͤmmerung 
diefer fchönen Anſtalt ein ewiger Vorwurf für Ungarn 
pder vielmehr nur für die Gemaltigen in jenen Gegen⸗ 

den, die den unlauterfien Verläumdungen fo ohne alle 
eigene Prüfung Gehör gaben. Der. würdige Stifter 
dieſer Anftalt war vor ungefähr 8 Jahren mit feiner 
Durch feltene Einfachheit und Weisheit ſich auszeich⸗ 
nenden Gattin ſelbſt in unferen Gegenden, und es ift un⸗ 
leugbare Thatfache, daß er fein ganjes fauer erworbeneg 
Vermögen feinem Vaterlande aufgeopfert hat. Unmoͤg⸗ 
lich kann dieß den Edelften diefer Nazion, die. durch 
Loyaute und Baterlandsliebe jegt „unter den Voͤlkern 
Europens fo hoc) glänzt, und denen, die dem Throne 
r sütigfien Monarchen nahe find, befannt geworden 
yn. | s ‘ 
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das Gute unmöglich verfennen, welches befonder® 
bey den ungarifchen Protefianten anzutreffen iſt. 
Wenn eine gute Erziehung die Baſis aller Kultur 
und Glückfeligkeit if, fo hat Pannonien erfreuliche 
Ausſichten in die Zufunft; denn mit innigem Vers 
guügen bemerkt der beobachtende Menfchenfreund, 
wie fich hier mit jedem Tage richtigere paͤdagogiſche 
Grundfäge verbreiten, und wie vortheilhaft die 
Schriften der befien Erzieher Teutſchlands, "eines 
Salzmann, Campe, Reſewitz, Billaume u. a, m; 
auf Eltern, Erzieher, Lehrer und Schulverbefferer 
wirfen, und den wohlthätigken Einfluß auf: die 
Bildungsart der fonft fa verkehrt erzogenen Jugend 
Haben, Unter mehreren Proteftanten in Ungarn, 
die durch zweckmäßig eingerichtete Anftalten eine vers 
nünftigere- Erziehung zu verbreiten fi bemühen," 
nenne ich nur die würdigen Männer Tfchifch, Kies 
demann, Potkonitzky. Daß dergleichen Bemüs - 
hungen dem Auslande, umd einem großen Theil des 
Sinlandes felbft, unbefannt bleiben, daran ift wohl 
unter andern auch die uͤbertrieben eingeſchraͤnkte 
Preßfreyheit ſchuld; daß ſie aber oft fruchtlos ſind, 
dieß iſt die Wirkung ſchaͤndlicher Kabalen, des Man⸗ 
gels an Gemeingeiſt, des Neides, des Neligiongs 
fanatismus und der eingeſchraͤnkten Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde der ungariſchen Nazion. Ein neuer Beleg 
dazu iſt der Verfall eines vortrefflichen, nuͤtzlichen, 
und die ſchoͤnſten Hoffnungen erregenden Juſtitutes, 
welches ein fuͤr das Wohl der Mitbuͤrger unermuͤ⸗ 
det thaͤtiger evang. Prediger | im Bekeſcher Komitate, 
Herr 
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Here Sammel Shefchedif, vor einigen Jahren 
mit der größten Aufopferung feiner Kräfte und. feir 
nes Vermögens errichtete. Dieſem würdigen, von 
vielen verfannten, und von übelgefinnten Obffiran; 
ten verleumdeten Manne, find wir ungemein vieles 
in Anſehung der Schulverbefferungen fehuldig, die 
unter unferm unvergeßlichen Joſef li. unternontmen 
und verordnet wurden, E8 wäre zu weitläuftig alle 
| Die guten Vorfchläge zu erzählen, die er bey dieſer 
» ’ Gelegenheit that, und der Bemühungen zu erwaͤh— 
‚nen, die er an den Tag legte, als ihm die Aufſicht 
und Verbeſſerung von 16 Landfchulen in der Beke— 

; ſcher Geſpanſchaft anvertraut wurde. 


N 


In der Schule zu Szarwaſch, wo er Predis 

ger war, fuͤhrte er zuerſt eine beſſere Lehrmethode 

. ein, vermehrte die Anzahl der Lehrer bis auf fuͤnf, 
welche den Kindern die auf dem Lande nöthigen 
Kenntniffe und Gefcpicklichfeiten beybrachten, und 
in den müßigen Stunden hielt er diefe zur Erler 
nung der verbefferten Landwirthfchaft, der Bienens _ 
zucht, des Seidenbaus u. f. w. an; mit einem 
Wort, er ſtellte diefe Schule innerhalb zehn. Jah⸗ 
ren fo ber, daß fie die Bewunderung aller wahren 
Patrioten auf fi) zog und bald das Mufter einer 
twohleingerichteten Landſchule wurde, Joſef II., 
welcher die Verdienſte um Oekonomie und Induſtrie 
überhaupt über alles ſchaͤtzte, entgingen die edlen 
Bemuͤhungen Thefchedifs nicht, und zum Bemeife 
feiner Zufriedenheit mis demfelben, ließ ex ihm und: 
45 feiner 
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feiner thäfigen, vor einigen Jahren verſtorbenen 
Gattin, durch dazu beſtimmte kak. Kommiſſaire, in 
. der Kirche, vor der verfammelten Gemeinde, zwey 


goldene Medaillen —— deren jede 25 Dala⸗ 
ten ſchwer war. 


* 


Edeldenkende Maͤnner forderten ihn von allen 
Seiten auf, feinen laͤngſt gemachten Plan zur Erz 
richtung einer Öffentlichen Indunftrial; Schule in Uns 
garn zu realifiren, und es murde ihm Unterflüßung 
verfprochen. Thefchedif fuchte hierauf diefen Aufs 
forderungen gemäß feine Privatanftalt in ein öffentlis 
ches praftifch : öfonomifches Inſtitut umzuwandeln. 
Er legte in dieſer Abſicht ein ſehr ſchoͤnes, geraͤu⸗ 
miges und zweckmaͤßiges Schulgebaͤude auf einer 
kleinen Anhoͤhe an. Waͤhrend des Baues machte 
er mit ſeiner Frau und ſeinem aͤlteſten Sohne in 
paͤdogogiſch- dfonomifcher Hinſicht eine Reiſe nach 
Teutſchland, theils um mehrere Schul⸗ und Erzie⸗ 
hungsanſtalten, wie z. B. Schnepfenthal, zu befus 
chen, theils um ſeinen Plan zu einer Induſtrie⸗ 
Schule verſtaͤndigen Maͤnnern vorzulegen, und ſich 
bey ihnen Raths zu erholen. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
richtete er dieſe Schule ein und verband damit eine 
Anſtalt, in welcher kuͤnftige Erzieher, Schulmaͤnner 
und beſonders Oekonomen erzogen werden ſollten; 
und fo entſtand fein praftifch s ͤkonomiſches Inſtitut, 
welches für Ungarn ein wahres Bedürfniß war, In 
einem großen Garten murden den Föglingen alle 


er der ARE des Seiden⸗ Wieſen⸗ 
| und 
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und Ackerbaues, die Baums Vieh⸗ und Bienenzucht 
praktiſch gezeigt. Auch war das Inſtitut mit ſieben 
Werkſtuͤhlen, worauf verſchledene Zeuge gemacht 
wurden, mit einer anſehnlichen, auserleſenen Bi⸗ 
bliothek, einer Naturalien- und Produktenſammlung, 
verſehen. Theſchedik hatte ſchon darauf aus ſeinem 
eigenen Beutel 17, 000 Gulden verwandt, Schon 
fieng es am zu blühen, fchon verfchaffte es im erften 
Jahre feiner Eriften; 468 armen Menfhen Arbeit 
und Unterhalt, die ohne diefelbe bey der. damalis 
gen Theurung beynahe verhungert wären ; ſchon ver⸗ 
mehrte fich die Zahl der Zöglinge oder der fogenannz: 
ten Vraftifanten ; ſchon wuchs auch um ein mierkli⸗ 
ches die Zahl der Schüler in den Klaffen: (es was 
ren ihrer, beyderley Gefchlechtes, fehon gegen 1000) 
aber feine Unterfiügung erfolgte, Des Stifters Abs 
fihten wurden verkannt und durch empdrende Ders 
leumdungen verdächtig gemacht; und fo fanf dieß 
vortreffliche Inſtitut zur Schande unſers Vaterlan⸗ 
des in ſein voriges Nichts zuruͤck. In einer Quar⸗ 
talſchrift, deren Fortſetzung wegen uͤbertriebener 
Strenge der Cenſur aufgegeben werden mußte, und 
die unter dem Titel: Novi Ecclefiaftico-Scholafti- 
ci Annales Evangelicorum ctc. in Schemniß ers 
fchien, befinden fi fi mehrere Auffaͤtze, die über die 
Einrichtung jenes Inſtituts und über die Geſchichte 
der Entſtehung deſſelben Auskunft geben. Der Vers 
faſſer des nachſtehenden Aufſatzes iſt ein hoffnungs⸗ 
voller junger Mann, der mit Thefchedifen und feis 

nem 
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Die Berbreitung der Waprpeit ein lautſchlagendes 
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* Der Einſender. 
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Der Genius der Zeit und die Göttin der 

Szarvaſcher Induſtrie. Den Manen des 

praktiſch⸗ oͤkonomiſchen Inſtituts zu Szar⸗ 
vol *) geweiht. 


| Genius der Zeig. Noch nie, Schwefter, ſah ich 
dich ſo traurig. Was ſollen die Thraͤnen im Auge, was 
die haͤrmende Miene bedeuten? — Haſt du etwa 
einen Liebling, einen deiner vorzuͤglichſten Verehrer 
unter den Erdbewohnern verlohren ? umſonſt trau⸗ 
erſt du nicht. — 


Goͤttin der Induſtrie. Ich komme ſo eben 
vom Ufer des Criſius) zuruͤck, mo einer meiner, 
Lieblinge im Verborgenen wohnt. Bon diefem mußte 
ich mich trennen, ohne Hoffnung ihn je wieder auf 
dieſem Planeten zu ſehen. Dieß iſt die Urſache 
nieiner Wehmuch, meines innerſten Schmerzes, mei⸗ 
ner Thraͤnen! — 
| Sen, 

) Syarvafıh ein arrtlleden im Bekeſcher Komitate 
uͤber der Theiß. 
#9) Ein u fööne diut der hinter vom Jaßlnu — kieft, 
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Gen.d. Z. Ihn nie wieder ſehn? — Wie 
‚verfichk du dag? Erfläre dich näher, 


Goͤt. d. J. So iſts. — Ich verlaſſe die Gren⸗ 
zen meines bisherigen Gebietes und deſſen undauk⸗ 
‚bare Bewohner; in freundlichern Gefilden will ich 
meinen Sitz aufſchlagen und mein Fuͤllhorn uͤber 
die Fluren derjenigen ausgießen, die mich beſſer 
— beſſer zu ſchaͤtzen wiſſen. 


Gen. d. Z. Was konnte dich aber, Theuerſte! 
zu einem fo bedeutenden, traurigen Entfchluß bring 
gen? Warum mwillft du ein Land verlaſſen das du 
noch kaum recht betreten haſt? 


Goͤt. d. J. Wie ſollt' ich denn in einem Lande 
laͤnger verweilen, woraus man mich mit Gewalt 
verdrängt ? mie mein ſegnendes Fuͤllhorn denen ges 
Öffnet Halten, die meine Altäre niederreiffen, und 
‚meinen Tempel zerſtoͤhren ? | | 


Gen. d. 3. Und dieſer Schandthat wären Uns 
garn, die ſo edfen, großmüthigen, tapfern Unger 
fähig geweſen, von deren Biederfiun und edlem 
Heldenmuth die Geſchichte ſo viele — Be⸗ 
weiſe aufzeigen kann? 


Goͤt. d. J. Eben dieſelben. Bon Keligionsr 
Fanatism irre geführt, fielen einige — ihre Ans 
zahl iſt nicht klein - über den Altar her, den mie 
Theſchedik in einem verborgenen Winkel feines 
Vaterlandes errichtete, ſcheuchten dieſen meines 
era 
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erften Öffentlichen Priefter in Ungdrn hinweg, rip 
fen die Säulen um, und mit ihnen ſank dag ganze 
ſchoͤne Gebäude, mein Tempel, die erfte Pflanzs 
ſchule für die ungarifche induftriöfe Nachwelt — The: 
ſchedik's praftifch söfonomifcheg Inftitut, an dep 
fen Einrichtung und Vervollfonmnung er ganzer 
fechzehn Jahre mit allem Fleiße gearbeitet hatte. — 
Man fieht e8 finfen; niemand eilt zu Hülfe, und 
wie mancher lacht nicht fchadenfroh über den ihm 
fo ermünfchten Verfall deffelben! Es finfe und. fällt, 
unbedauert, in fein voriges Nichtſeyn zurück, The⸗ 
fchedif wird für feine edle Bemühungen, für feinen 
unermüdeten Eifer, die DVeredlung und das Wohl 
feiner Nazion zu befördern, für fein männlicheg, 
- unintereffirte8 Beftreben, einem Hauptbedürfniffe 
Des Landes beftmöglichft abzuhelfen, verfannt, vers 
fchrieen, verfolgt, auf mancherley Weiſe — Do 
Wehmuth Hemmer meine Stimme, — Ich fliehe. — 


Gen. d. 3. Nur noch ein paar Fragen, holde 
Göttin der Induſtrie! Hinterläffeft du nicht noch 
mehrere Verehrer, die, vereint mit Theſchedik, die 
an einem andern, freundlichern, heiligeren Drte 
diefes Landes einen neuen Altar, einen neuen Tems 

gel, eine neue Pflanzfchule für die ungarifche Nach⸗ 
welt, nach deinem Plan, nach deinen Gefegen, ev 
bauen möchten ? 


Goͤt. d. J. Ich habe hier der Anhänger und 
Der ächten, thätigen Verehrer außer meinem The⸗ 
ſchedik nur wenige, Redſelige Mafchienen, Die 

meis- 
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_ meinen Namen mit angenommener, ſcheinheiliger 


Ehrfurcht nennen, aber weiter nichts thun, giebt 


es mehrere, Die meiften fennen mich‘ gar nicht, 
fehen mich als ein Fänomen at, das. noch nie an 
ihrem Horizonte erfchien, welches daher, nach ihrer 
Art zu denken, Unglück und Verderben profezent 
und alfo ganz natürlich Schrecken und Berlegenpeit 
um fich verbreiten muß. Ben folchen Umſtaͤnden 
Darf ich freylich noch lange an feinen Tempel in 
Diefer Gegend denfen, mo ich mic) wieder niederz 
laſſen kͤnnte. — Thefchedif Hat aber das Seinige 
als Privatmann gethan, er hat gezeigt, was Uns 
dere unter viel günfligern Umftänden thun, Fönnten, 
thun folten. Bon ihm fordere ich Feine Aufopfes 
rungen mehr, Sein warmeg, patriotifches Herz foll 


mir Tempel und Wohnftätte fenn, fo lange es noch 


in feinem männlichen Bufen fchlägte. Er hat fein 
Vermögen, feine Kräfte nicht gefpart, das gemeine 
Defte zu befördern; er bat Dinge bemwerfftelligt, 
über die jedermann flaunt, Nun hat er der Ruhe 
nöthig, er fehnt ſich darnach, ich goͤnne fie ihm. 
Er tritt des Bauens müde, von dem Bauplatz ab, 
und überläßt die Sorge für gemeine Befte andern, 
die noch nicht wiſſen, es noch nicht erfahren haben, 
wie man diejenigen ungeahndet mißhandelt, die fich 
für dag gemeine Wohl matt und müde ‚gearbeitet 
Haben. — Sehnt ſich doc, der Taglöhner, der 
nur Einen Tag 12 Stunden gearbeitet hat, nach 
Ruhe, Erholung, nad) Erſatz der verlohrnen Kräfte, 


um Morgens wieder freudiger arbeiten zu Fünnen; 
wars 
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warum foll Der ſich nicht nach Ruhe und Erholung 
der Kräfte fehnen, der fechzehn Jahre mit fo vieler 
Anſtrengung aller feiner Kräfte raſtlos grarbeitet 
Hat? Fi | 
Gen. d. 3. Gedenkſt du alfo.nie mehe in diefe 
Gegend zurück zu kehren, wohlthaͤtige Goͤttin? 
Goͤt. d. J. So fange die Finſcerniß dieſes 
Land noch bedeckt, iſt an fein Wiederkommen zu 
danten. Nur dann erſt, wenn es and) hier heller Tag 
wird, wenn wieder, ein Theſchedik aufitehbt, dann 
erft verfuche ich es vieleicht, mich hier wieder ſehen 
zu laffem | 
Gen. d. Z. Und wird dieß wohl bald geſchehen? 


Goͤt. d. J. Schwerlich! denn von jenem hel⸗ 
leren Tage, den ich zur Bedingung meiner Wieders 
erfcheinung anſetzte, fehe ich noch faum eine fchroas 
che, gebrochene Dämmerung dorf am entfernten 
Himmel Pannoniens hervorſchimmern. 


Gen. d. 3. Unter was für eine Kubrik fol id) 
nun aber diefe traurige Hegebenheit in das große 
Buch der Geſchichte der Menfihheit eintragen ? 


Goͤt. d. J. Meinem Urtheile nad gehoͤrt 
fie fuͤglich auf die Kolumne mit der Ueberſchrift: 
„Traurige Wirkungen des Religionsfanatis⸗ 
mus;“, obgleich noch andere Urſachen, die ich jetzt 
nicht auseinander ſetzen will, zum Verfall dieſer ſchoͤ⸗ 
hen, nuͤtzlichen Anſtalt das ihrige beygetragen haben. 

J— Gen. 
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Gen: d. 3. "Wohl denn! ich will ſie dieſe 


\ 


unerwünfchte Begebenheit mit einer unverlöfchbas 


‚ xen Schrift in das Bud) der Menfhengefchichte ring 
tragen. Was wird aber die Nachwelt dazu fagen, 
wenn fie diefelde unter einer. ſo abſcheulichen Ru⸗ 
brit findet und lieſt? — —— 


Goͤt. d. J. Sie wird ſß erſtlich darüber 
wundern, wie Ungarn beynahe goo Fahre in einer 
beſtimmten Verfaſſung feyn, und einer foldyen Ans 
‚ Kalt bis jegt entbehren konnte; einer Anftalt, die 
auf die Veredlung der Landesprodukte, auf Ver—⸗ 
mehrung der Nahrungszweige, auf Verbeſſerung 
des Schuls und Wirthfchafts ; Wefeng, auf die mg: 
raliſche Bildung und Veredlung des gemeinen Vol⸗ 
kes; mit einem Wort, auf thätige Befördernng deg 
gemeinen Beften und unfers Entzweckes die wohl 
thätigften Wirkungen hatte, und fie noch mehr ges 
habt hätte, wenn dieſe SE Anftalt nicht fo 
bald untergraben worden wäre. Die Nachwelt wird. 
ſich wundern, daß: Fürften und Männer, die am 
Ruder des Staates ſtehen, eine ſolche Anftalt nicht 
zuerft in Anregung gebracht, fondern dieß einem 
Brivatmanne überlaffen haben, da es doch eigentz 
lich die Sache ihres Berufs, ihres Standes gewe⸗ 
fen. wäre, Sie wird diefes Mannes, dieſes eifeis 
gen Patrioten Afche fegnen, der mit. Aufopferung 
feines eigenen Vermögens, feiner Bequemlichkeit, 
feiner. Kräfte. .fo ‚viel für feine Nazion unternahm 
und that, Sie wird aber auch über die Gefühls 

MT, m. Dec, 1797. * loſig⸗ 
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loſigkelt und den Mangel an wahrem, thaͤtigen Pas 
triotismus einer Nazion erſtaunen und ſeufzen, ‚die 
noch · am Ende des achtzehnten Jahrhunderts faͤhig 
war, eine, in ihrem Schooße ſchon aufkeimende 
Anſtalt dieſer Art gleich in ihrer Geburt erſticken 
und verſinken zu laſſen. Was aber zweytens die 
Ueberſchrift der Kolumne betrift, ſo wird dieſes die 
Nachwelt ſo ſehr nicht mehr befremden; ſie wird 
auch durch dieß Beyſpiel des großen Hallers Aus⸗ 
ſpruch noch mehr beſtaͤtigt finden: „Nichts Bo: 
ſes iſt geſchehn, was nicht ein Prieſter that.“ 


Gen. d. 3, er find aber jene wenigen Jüngs 
linge, die.mit thränendem Blick dic, von ferne bes 
gleiten, und dort im Haine zerſtreut herum irren? 


BGoͤt. d. J. Es find Schüler Theſchediks, 
die er von ſich entlaffen hat, denen er feine geprüfs 
ten Grundfäse beyzubringen fuchte und die dag Se: 
ſchick des finfenden Inſtituts beweinen. — Siehſt 
du, wie jedem das Herz im Buſen heftiger ſchlaͤgt, 
ſo oft er nach dem verlaſſenen, geliebten Auffent⸗ 
halt zuruͤck ſieht; wie ſehnſuchtsvoll ihre Blicke nach 
dem Kriſius hingerichtet find? „Dort, dort in je⸗ 
nem gluͤcklichen Landhauſe, in der Gefellfchaft uns 
ſers lieben Baters Theſchedik,“ denkt jeder, „has 
ben wir nicht für die. Schule, fondern fürs! gemein⸗ 
nüßige. Leben gelernt, . Friede, Heyl und Segen 
Ba — — ung dimiares ehren 1— 
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Gen. d. 5. Wo at fie num * hin, die 
Entlaſſenen? 


Goͤt. d. J. Einige von ihnen muͤſſen ihre bes 
tretene Bahn verlaffen,. fich zu efwas anderem des. 
flimmen, und einen Weg einfihlagen, auf welchem 
fie einft ihrem DVaterlande, ihren Mitmenfchen nüßs 
lich werden koͤnnen. Einigen hingegen ift von eis 

nem patriotifchen Großen des Reichs, dem Grafen 

Georg von Feſtetits, auf feinen Domainen jenfeitg 

der Donau, am Geftade des Balatons, ein neuer 
Wirkungsplatz angeiviefen, mo fie vom, den Kennts 
niffen und Einfichten, welche fie ſich in Szarvaſch 
unter der Leitung Fefchedifs erworben haben, Ges 
brauch machen koͤnnen. Dorthin erde ich mich 
wohl noch am erfien menden, wenn ich mich einmal 
zum Ruͤckzuge nad) Ungarn entfchließen-follte. Der 
Saame übrigens, den Tefchedif ausgeftreut hat, 
und der über der Theiß zwar auffeimte, aber nicht 
Wurzel fafen, nicht fproffen Eonute, iſt deßwegen 
nicht ganz eriticft und erſtorben; denn „, nichts 
Wahres und Nüslihes, mas einmal in die 
Menfchheit gekommen ift, geht verlohren; ges 
fest auch, erſt die fpäte Rachkommenſchaft 
wiſſe es zu gebrauchen.“ 





So ſprach die vertriebene Goͤttin der Induſtrie, 
und ſchwung ſich auf aͤtheriſchen Fittigen empor, 
ſah ſich noch einmal im ſanften, leiſen Dahinſchwe⸗ 
ben nach den ufern Den, Kriſius und der Sohnung 
. Ä E22. ihres 
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ihres Lieblings um; wandte fich noch einmal mie 
einem holden Lächeln nad) den Schülern Thefchedifs 
bin, und. feyerlich erklangen ihnen die goldenen 
Worte: „Werder fo mie. euer Lehrer if, Handelt 
fo wie er, nüßt eurem Vaterlande wie er; mache 
von dem; was ihr euch unter ihm erworben, ges 
wiſſenhaften Gebrauch; verlaßt euch aber dabey 
nie auf die Hülfe und Belohnung des, o nur zu 
oft undanfbaren Publifums und ihr werdet wahre 
Patrioten, thätige Beförderer des gemeinen Beſten 
feyn. Der Seegen des Himmels über euch, meine 
Geliebten! Mit diefen Worten entzog fie fih den 
Augen der flaunenden, von Wehmurh erfüllten 
Sünglinge, und flog fort Über Berg und a 
gluͤcklichern, geſittetern Voͤlkern zu. 
— S s — 





IV. 
Der neumodiſche Gaͤrtner. 


PP 





€. Gaͤrtner legte juͤngſt zum allgemeinen Beſten 
Bedaͤchtlich einen Garten an. 
„Hier, ſprach er, ſey der Ort, wo ſich an ſeinen Feſten 
Mein Volk erholen und ergetzen kann.“ 
| Der Garten bluͤht; die Menge drängt hinan — 

Ä Do, von den armen Leuten kann 


ae ur 


”. FE Na 
Saft #einer, als nur große Reden | 
Die Nafe übers Pförtchen ſtrecken. 

Verſchloſſen iſt der Park dem Land⸗ und Buͤrgersmann 
Durch einen hohen Schrankenſchrein 
Von feſtem Plankenwerk aus Mahagonybrettern. 
Beym Volksgemurr am Pfoͤrtchen faͤllt mir ein 
Ein teutſches Buch mit freinden Lettern *). 
RS Manqhauſen. 





V. 
Noch Etwas uͤber die * ki 


J Wie urtheilt das Ausland uͤber teutſche 
Literatur? 
on Beziehung auf den Auffag im gten St. des 
T. M. An on. D. 8. R. —— | 





— konnte 5 ein Teutſcher von dem 
Spotte des verkappten Franzoſen in der Zeitſchrift 
Humaniora uͤber das Verkuͤndigen der Achtung, 
die das Ausland unſerer Literatur erzeigt, ſo hart 

| | £3 . 8% 


") Aber woher haben denn die fogenannten teutſ chen 
Lettern ihr Indigenat? Sind es nicht Moͤnchsbaſtarden 
derſelben Lettern, die hier fremde genannt werden? 

| 3, 
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getroffen werben, als ih. Maß andere meiner 
Landsleute in diefer Nückfiht im Einzelnen thun - 
oder thaten, dag that ich feit mehreren Jahren durch 
meine Berzeichniffe von Veberfegungen aus - 
dem Teutſchen und die dazu gelieferten Vorre— 
den in Maſſa. Sie, Hr. O. K. R., sreten in dent - 
obenerwähnten Auffase auf die Seite des verfapps 
ten Srangofen, und ſchraͤnken die günftigen Ideen 
unſerer Landsleute von der Achtung des Auslandes 
fuͤr unſere Litteratur nicht wenig ein. Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft mit der auslaͤndiſchen Litteratur wuͤrde Ihrem 
Urtheile ſchon an ſich Gewicht geben, wenn es auch 
nicht von Beweifen unterffügt würde, Aber auch 
daran fehlt es Ihrem Auffage nicht. Zufällig mufs 
ten mehrere Umſtaͤnde zuſammen kommen, die Sie 
gerade jetzt zu einer unguͤnſtigen Beantwortung dee. 
voranſtehenden Frage beſtimmten, die Sie vielleicht, 
zu einer andern Zeit, anders beantwortet haͤtten. 
Wenigſtens laſſen ſich, meiner Ueberzeugnng nach,/ 
fuͤr die Behauptung, daß die Franzoſen und Eng⸗ 
laͤnder — von denen Sie nur allein ſprechen, wie 
dieß in dem vorliegenden Falle ſehr gewoͤhnlich iſt 
unſre Litteratur ſchaͤtzen, eben ſo viele Belege * 
fuͤhren als fuͤr die entgegengeſetzte; und es duͤrfte 
vielleicht nicht ſchwer fallen, von nicht unwichtigen 
einzelnen Franzoſen und Englaͤndern eine Menge 
bloß guͤnſtiger Urtheile zuſammen zu ſtellen, deren 
Ueberſicht dem teutſchen Patrioten ein unvermiſchtes 
Vergnuͤgen gewaͤhren muͤßte. Die Unpartheylichkeit 
erlaubt dieß nicht; aber wohl verſtattet ſie, oder 
viel⸗ 
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vielmehr ſie fodert mich auf, das guͤnſtige Reſultat 
für unfre. Literatur, das aus. den in meiner Vorrede 
angeführten Datis ſich ergiebt , gegen Ihre ungüns 
fiige Beantwortung der obigen Frage, durch Erinnes 
rung au einige neue Thatfachen, einigermaßen in 
Schug zunehmen. | 


Welcher Teutſche kann ed, wenn von dem 
Franzoſen die Nede iſt, uͤberſehen oder vergeſ⸗ 
ſen haben, wie guͤnſtig in der zweyten oͤffentlichen 
Sitzung des Nazional⸗Inſtituts*) von und Teuts 

E4 ſchen 


) Ich brauche dieſe Gelegenheit, gewiſſen Landsleuten 
hierdurch zu erklaͤren, daß dieſer Beweis der Anerkens 
nung des teutfchen Werdienfteg einer der vorzüglichken 
Beweggründe der Dedikazion meines gelehrten 
Frankreichs an das Nazienal s Inſtitut war, wie 
auch der Schluß der Vorrede andeutet. Zugleich zeige 

ich den Freunden meines Werkes an, daß mir zur Korte 
ſetzung und zu einem Fünftigen Nachtrage, außer mehre⸗ 
ven Beyträgen von Landsleuten, Schweizern und: gramo⸗ 
fen in Teutfchland, auch ans Paris fowobi wichtige Bete 
befferungen als Vermehrungen von verfchiedenen Schrift 
fielen theils mittelbar, theils unmittelbar, ‚augefonge 
men find. Dahin gehören: Blon din, Brulley, €a- 
sangeot, Caſtel, Bumont, Framery,, Gaul- 
lord - Defaudray,: le Grand WAuff, Lalan- 
de, Cl, Mercier, Mefangtre, Millis, Moh- 
talembert, Perfon, Me, Pipelet, Sack, 
Thierry u.a. Borsiglich babe ich im dieſer Rruͤckſicht 
bisher dem Stifter des Lycde des Arts ſehr viel zu dans 
Een. Webrere andere Benfräge Darf ich noch mit Genf 
heit ermartem, | 


% 
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ſchen geſprochen wurde ? — Wett find wohl die 
Urtheile verſchiedener franzöfifchen Gelehrten gang 
unbefaunt geblieben; die im Journale Frankreich 
ein in Paris lebender Teutfcher befannt machte; 
aus deffen Briefen ſich auch ergiebt, daß Sieyeg 
wenn ex gleidy nicht Kant verfieht und unfere Li⸗ 
teratur nur ſehr unvollfommen fennt, doch fehe 
guͤnſtige Ideen von ihr hat? Wer weiß es nicht, 
zum Theil eben aus dem teutſchen Merkur, dab ges 
rade diejenigen achtungsmürdigen Gelehrten Franfs 
reichs, die fich nicht vom Etrudel des politifchen 
Partheyweſens fortreiffen ließen, fich ſehr ernftlich 
mit unferer wiffenfchaftlichen Pitteraturbefchäftigen 2 
dab Fanfen, Millin, Pougens u. a. wiſſenſchaftli⸗ 
he Werfe ans dem Teutſchen Überfegen, zu einer 
Zeit, da Schriftſtellerey dieſer Art in Frankreich 
uͤberhaupt eine ſehr mißliche Sache iſt? daß die 
vor einigen Jahren angefangene Ueberſetzung von 
Muͤllers Schweizergeſchichte noch fortgeſetzt wird, 
und daß kuͤrzlich erſt ein Auszug aus Lavaters Fy⸗ 
flognomik erſchienen? — Arbeiren, die ſicher nicht 
zu den leichteſten gehoͤren — Außerdem koͤnnte ich 
hier noch an manche gelegentliche Urtheile in den 
neueſten franzoͤſiſchen Journalen erinnern; aber das 
Bisherige mag genug ſeyn zur Probe, wie Fran⸗ 
zoſen in Frankreich uͤber unſere Litteratur denken. 
Verrahu iſt allerdings das Urtheil franzoͤſiſcher 
Ausgewanderter, die in Teutſchland leben. Aber 
aus eigener Erfahrung und aus vielfaͤltigen Geſpraͤ⸗ 
chen mit hieſigen Gelehrten, die Wahrheit und 
ESqhmei⸗ 
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Schmeicheley gu ſcheiĩden vermögen, weiß ich, daß 
viele derſelben von inniger Achtung fuͤr unſere 
Schriften durchdrungen ſind, wenn gleich in ihren 
Augen die Litteratur ihres Vaterlandes noch immer 
bey weitem den Vorzug verdienen mag. Mehr als 
Einen oͤffentlichen Beweis hierin gaben — Mailhan 
und einige andere ungerechnet — der Herausgeber 
des Spectateur du Nord und einige feiner Mit— 
arbeiter, bey denen Sie eben fo wenig Achtung für 
die feutfche Sprache als für unfere Litteratur vers 


miffen werden. Und diefe Männer leben in Hinz 
länglicher Unabhängigfeit, und verläugnen dabey 


ihren Nazional⸗Karakter fo wenig, daß an gekuͤn— 


fielte Partheylichkeit fchmwerlih zu denfen if. — 


Was unfere Landsleute in Paris für die Schägung 
uuferer Eitteratur zu betvirken im Stande feyn werz 
den, muß die Zufunft entſcheiden 9 | 


&5 Jetzt 

Erlauben Sie mir hier noch eine literariſche Bemer⸗ 
kung über die teutſche Zeitung in Paris. Nachdem der 
tewtfche Zuſchauer eingegangen war, — deſſen Ab⸗ 


ficht mit dahin ging, den Patriotismus in einigen Ge⸗ 
genden der halbteutfchen Departements der alten Gren⸗ 


zen , vieleicht auch in den eroberten Ländern am Iinfen 


Rheinufer zu nähren — verfuchte ein anderer Teutſcher 
in Barid, ein Schwabe, eine neue Zeitung unter dem 
Titel: der Friedensbote 1797. Der Derfais 
fer, ein Dann von Kopf und warmem Herjen, jchrieb 
mit einen Kraft des Ausdrucks, Die man nur in ments 
a. a ee re ee ‚gen 
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Jetzt auch ein paar Worte von den Engkändern. 
Die fchlimmen Erfahrungen, die unfer Landsmann 
in London mit dem Antrage der Ueberfeßung eines 
tentfchen medicinifchen Buches machte, ift allerdings: 
ein ärgerlihes Seitenftüc zu Wendeborng ähnlicher 
Erfahrung mit Michaelis Einl. in die Schr. d. N. B. 
Daß aber mehr wiſſenſchaftliche Werke aus dem 
Teutſchen und Englifchen überfegt find, als man 
nach dem von Ihnen angefuͤhrten Urtheile eines Lonz 
dener Buchhändlers erwarten follte, eraiebt ſich aug 
den meinen Verzeichniffen angehängten Ueberjichten 
der Ueberfegungen nach den Nazionen, mit Einem 
Blicke. Auch läßt fi dem Urtheile des einen Revi- 
ewer leicht das Urtheil eines andern entgegenfeßen, 
Hier nur ein Beyſpiel. Sie haben aus dem Critical 
Review ein hartes Urtheil über unfere Prefie citirt; 
ein ſehr guͤnſtiges liefert daſſelbe Journal im Anz 
hang zum May bis Aug. 1796. Der Reviewer 
der Boffifchen Luiſe beginnt feine vortheilhafte Anz 
zeige “uf folgende Art: „Schon oft haben mir 
‚Gelegenheit gehabt auf das hervorſtechende Ders 
Dienft der Teutſchen in jedem Fade der fitteratur 
aufmerffam zu machen, und mit Vergnügen bemers 
fen wir unter ung die zunehmende Aufmerkſamkeit 
auf die teutfche Sprache, Vorzüglich, fährt er fort, 
hat ihre Dichtkunſt die höchften Anfprüche auf unſere 

& Des 


gen Blättern diefer Artfindet (Proben davon Tiefert das 
Sournal Frankreich) ; aber eben diefe Kraft brachte ihm 
den Tod. Ein Verbot des KAif.R. PD. A. war hinlaͤnglich, 
die üppige Pflauze im erfien Anffeimen zu erſticken. 
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Bekanntſchaft; und der Umſtand, "daß es 


‚weniger ald Hier Kompetentengab, einer — 
Ballade Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, iſt 


fein geringer Beweis, daß fie es verdiente. Laͤngſt 


hat ſich Voß die Stelle des größten Meiſters im 
Leberfegen erworben, den je ein Land aufzutveifett g> 
hatte; und feine neueften Schriften werden feinen: 

Ruhm noch vermehren. Von feinen Verdienſten 


als Original⸗Dichter haben zwey Baͤnde Schriften 

unbeſtreitbare Beweiſe geliefert; aber das Gedicht, 
das mir jegt anzufündigen haben, bar die Sprade 
des Lobeg arm gemacht. 4 — Dergleichen: günftige 
Urtheile von Engländern aber unfre belletriftifche 
Litteratur fowohl, als über die‘ wiffenfchaftliche, 
ließen fich noch mehrere aus dem neuefien Zeiten ans 
führen; daß es aber dem Engländer fo ſchwer wird, 
Kante Verdienſte anzuerkennen, befremdet weit 
weniger, / wenn man auf den Kampf des Dogmas 
tismus und Kriticismus in Teutſchland ſelbſt einen 
Blick wirft. ‚Hier fol nur an die Stelle eines von 
Teutſchen ‚eingeführten und ; ausgebildeten Spfemg: 
ein anders treten, deſſen Urheber ebenfalls ein 


Teutſcher war; — dort; fol man althergebrachte 
Grundſaͤtze von Filoſofen, welche den Stolz des 


Landes ausmachen, mit ‚einer neuen Lehre vertau⸗ 


ſchen, deren Studium nicht nur den auslaͤndiſchen 
Urſprung gegen fich. hat, ſondern auch mit. vielen 


Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, die felbft viele Candss 
leute des Urhebers ihr abgeneigt machen. Mit ges 
a Muhe ließen ſich ſelbſt aus teutſchen Joue⸗ > 


sr : 
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nalen eben ſolche Urtheile über die Fritifche Filo ſofte 
ſammeln, als in der Flugſchrift Kantiſche Filo— 
ſofie in England vorlommen; die, wenn: nicht 
mein. Gedächtniß mich trügt, ihren Urſprung groß; 
tentheilg einer fehr ausführlichen Anzeige des Wits 
ſchiſchen Werks im Britiſh Critic verdanft. 


Hierauf; H. O. K. R., fhränfe ich mich vors 
läufig ein. Nur meine Achtung für Sie fonnte 
mich bewegen, dieſe paar Worte jest und hier zu 
fagen. Mehr darüber fünftig an einem andern 


| Orte. | 
Hamburg, im Rob. 1797- 





Antwort an den Herrn Doktor Erſch in 
- Harburg. 2 


Her vermag es mehr, als Sie, mein H. Hr. D. 
den Grad der Hochſchaͤtzung zu beſtimmen, den das 
Ausland teutſchem Verdienſte und Unverdienſte anges 
deihen läßt! Sie haben dieſer Würdigung ein eignes 
und in feiner Art einziges Werf gewidmet ; Sie 
haben noch, neuerlich durch Ihre France literaire. 
den Sranzofen felbft gerechte Hochachtung gegen 
Ihre literariichen Verdienſte abgeziwungen. Ich 
laſſe mich daher von niemanden lieber, als von Ih⸗ 
nen wiederlegen, und freue mich, weil ich es mir 
zur Ehre ſchaͤtze, ein Teutſcher zu ſeyn, wenn Sie 
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Recht haben. Wirklich ſind mir auch ſelbſt ſeit kur⸗ 
tem einige nicht ganz unerhebliche Belege zur Hochs 
ſchätzung, die das Ausland unfern guten Schrifts 
ftelleen erweiſt, in die Hand gefommen. Dem mwegs 
werfenden Urtheile einiger Londner Buchhändler 
darf ich z. B. fogleich die glänzend gedruckte Ueber⸗ 
ſetzung von Hufelands Kunſt das Leben zu vers 
fängern entgegenfegen, die fo eben bey Bell, Lon⸗ 
don 32. in 8. erfchienen, und im Critical Re- 
; view mit lieberaler Anerfenung teutfches Verdien⸗ 
fies angezeigt iſt. Allein ich möchte hierbey noch⸗ 
mals auf die zwey Punfte vorläufig aufmerkſam 
machen, die mic) vorzüglich zum Niederfchreiben 
" jenes Auffages bewogen, welchem Sie Ihre Des 
merkungen entgegenftellen, Erſtlich kann mit allem, 
was Sie anführen, meine und des verfappten Frans 
zofen Cin der Zeitſchrift Humaniora) Bemerkung‘ 
fehr wohl befiehen, daß ung nichts übler anftehe, 
als das Ängfiliche Herumgucken ind Ausland, vb 
uns auch jemand dort Überfegen, oder — maß 
unten zehn Ueberfegungen gewiß neunmal der Full 
ift — verffümmeln wolle ?. Auf diefe echt teutfche 
Unart wollte ich in jenem Aufſatze auch von meiner 
Seite aufmerffam machen, nnd ich füge noch jetzt 
hinzu, was ich aus dem Munde einiger des erfien 
Schriftfteller unferer Nazion oft gehört habe: Wie 
ſchreiben nur für Teutſche und Fönnen unmöglich 
von dent Ausländer, wenn er und erſt durch. ein 
fremdes Organ kennen lernt, fo verſtanden und 
aufgenommen werden, als wir wuͤnſchen. Zwey⸗ 
—— tens/, 


tens, die Wahl deffen wovon bag Ausland allen⸗ 


falls durch Ueberſetzungen Kenntniß nimmt, zeigt, 


im. Ganzen genommen, fo wenig Geſchmack und 
wahre Bekanntſchaft mit dem Werthe nuferer Liter 
ratur , und bängt fo oft vom blinden Ungefähr ab, 
daß flat eines guten- Buches , das einmal der 
Zufall einem erträglichen Ueberfeger zumirft, wenig⸗ 
ſtens ſechs ſchlechten diefe Ehre widerfaͤhrt, wo⸗ 
durch die Auslaͤnder in ihren Vorurtheilen gegen 


unſere Litteratur nur aufs neue beſtaͤckt und vers 
haͤrtet werden muͤſſen. Oder hat nicht eben jetzt, 
wo Hufeland einmal ſo gluͤcklich war durchzudrin⸗ 


gen, auch die Ueberſetzung einer Bengeliſche Erklaͤ⸗— 


rung der Apokalypſe in England ihr Gluͤck gemacht, 


ſo daß ſogar im Gentlemen's Magazin große Augs 
zuͤge davon zu leſen find ? und hat nicht der Pros 


i fefor Robyſon in Edinburg ans den unter und 


längft vergeffenen Gießner Aunglen der Theologie 
exſt in diefen letzten Monaten über die heilfofen 
Illuminaten in ganz England Laͤrm geblafen, und 
feinen erſchrockenen Landsleuten von einer in Teutſch⸗ 
lond noch exiſtirenden Bahrthifchen Union (!) Wuns 
derdinge erzählt ? Verbitten wir ung doc) lieber 
-alle Dolmetfchungen, die dem Jächelnden Auslaͤu⸗ 
der nur unfere Blößen zeigen, und ſagen wir dann 
erſt, daß dag Ausland gegen uns gerecht ſey — und 
unſre Literatur Darf jeßt auf diefe Gerechtigkeit wohl 
Anſpruͤche machen. — wenn Gallier- und Britten 
allgemein unfere Sprache lernen, nicht um. darin 
vor der Fronte eines Regiments fluchen, oder 
— | im 
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im Winfeleiner Schreibftube mäfeln. zu fünnen, fons 
dern um unfere zweckmaͤßig abgefaßten Zeitungen 
und Journale zu leſen, und unfere beften Schrift⸗ 
ſteller aus der Duelle zu- ſtudieren; wenn mit bes. 
wundernswuͤrdiger Vollſtaͤndigkeit, um -alles mit 
einem Wort zu fagen, ein engliſcher Brüggemann 
bloß Die teutfchen Ausgaben der Klaſſiker hererzähs 
len, nnd ein franzoͤſiſcher Erſch Beyträge zu Deus 


ſels gelehrtem Teutſchland liefern wird. Bis das 


bin fey eg mie noch immer erlaube , mit dem teut⸗ 
ſchen Klopſtock teutſchen Männern das Wort fo - 
oft es ſeyn Fand, aufs neue zuzurufen : feyd it 
alzugerecht, gegen Das Ausland! | 


C. A. Boͤttiger. 


— 


Weimar, im Dec. 1797. 





Vi'nil. 
Auszuͤge aus Briefen. 





| Auswärtige Korreſpondenz. 


1. 
London, den 14. November 1797. 
Burtes Name fuͤllt noch immer alle Zeitblaͤtter 
Man hat drey verſchiedene Biografien von ihm. Deu. 
Vuchhaͤndler — — —— handſchriftiichen 
N > | Nah; 
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Nachlaß auf alle Weife aus. Won den two Lettres on 
the Conduct of our domeflic parties, including ob- 
fervations on the Conduct of the Minority during 
the feffion of 1793. ift ſchon die zweyte Auflage mit 
einer intereffanten biografifchen Vorrede erfchienen. Es 
find num aber aud) ſchon jeine ſaͤmmtlichen Werfe in 5 
Quartbaͤnden (3 Df. 3 Sh.) ausgegeben, und gewiß, 
fie koͤnnen in feiner Sammlung. zur Gefihichte der Mes 
voluzion fehlen, da fie die Stimme der durch miniftericls 
fe Vorfpiegelungen irre geleiteten, loyalen Parthei am 
unverfäifhteften enthalten. | 





Arn Appellazionen an den Patriotism der Britten bey 
vorwaltenden Umftänden fehlt es nicht. Dergleichen iſt 
The voice of truth to the. people :of ‚England of all 
yanks and defcriptions, on occafion of Lord Mal- 
mesbury’s return from Lisle. Rivington (1 ſh. 6d.) 


Der neuefte Roman heißt Adeline de Courcy, Lon- 
don, .Cadell 1797. 2 Vol, (6 [h.) ‚Die neuefte thea: 
traliſche Unterhaltung gewährt ein Spektafelftück, a Trip 
to the Nore (ein Abftecher in die Nore), wo die. pers 
fpeftiviichen. Worftellungen und Szenereien von Green⸗ 
wich), der More, der königlichen Jacht, und vor allen 
die von den Hollaͤndern eroberten Schiffe, in der That 
ein fehr impofantes Schauſpiel gewaͤhren. Ein betrun⸗ 
kener Greenwicher Invalide iſt dabey eine neue, ſehr bes 


klatſchte Perſon auf dem ——— Theater. Das Stuͤck 
wird 


} 
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wird * faſt ale Tage auf dem ı Drutplanstfente — 
geführt. R 


Nie ift wahleine Univerfitätswärde an einen würdigen | | 


kann und mit geößerm Rechte gegeben worden ‚als die 
neulich die Univerſitaͤt Glasgow dem vormaligen Stadt⸗ 
direktor (Lord Provoß) von Glasgow, dem jetzt zum 


| Zeichen der Allgemeinen Zufriedenheit zu einer Magis. 


frratsperfon von der Graffchaft Middleſex oder London 
ernannten Patrik Colquhoun verlieh, indem ſie 
ihn zum Doktor der Rechte ernannt hat H· 


Sir C 5 arles Blagden, der Bisherige Sefretaie 


der Föniglichen Akademie, ein großer Kenner und Freund 


der teutſchen Sprache, hat ſeine Stelle ————— 


Dr. 


*) Es iſt der Werlofſter des auch * mehrmals in dieſer 
Zeitſchrift ruͤhmlich erwähnten Werkes on the Police of 
the Metropolis, das in zwey Jahren $ Ausgaben immer 
mit neuen Zufigen und Vermehrungen erhalten hat, eis, 
nes Werkes, das mit dem richtigen Scharfblick über, 


uͤppigſten Stadt, die die neuere Gefchichte Eennt , die 
menfchenfreundlichften Vorſchlaͤge zur Milderung bes 
Elends und des Lafterd in dieſem Abgeund der Verdor⸗ 


benheir verbindet, Da das Werk wegen feiner lokalen 


Beziehungen im Ganzen faſt gar nicht zu überfegen iſt, ſo 


werden mir die Leſer des Merkurs im Finftigen Jahre 


mit einzelnen intereffanten Bruchſtuͤcken daraus iu uns 
terhalten fuchen, 2 
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die jedes menfchlihe Gefühl empörenden Gebrechen der, 
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- Dr. Gray; einer von den Truſtees des: brittiſchen Mu, 
ſeums, wird wahrſcheinlich dieß Sekretariat erhalten. 


Wenn meine Anſicht nicht ſchief iſt, fo find wir lans 
ge noch von dein Abgrunde entfernt, den die Franzoſen 
und Hollaͤnder, aber bloß im ihren partheyifchen Zeitungs; 
hachrichten, um unfre pazadiefifche Inſel ziehen. Der 
Staat, wie Sie beffer wiſſen als ich, ficht auf papier; 
kreditnen Stuͤtzen; aber da fein Fall den unglanblich reis 
den und wohlhabenden Statebürger zerſchmettern mürs . 
de, fo muß es noch gar fehr drunter und dräber gehen, 
ehe wir dahin gelangen, wohin das eindde, aber hoch 
and hohlisnende Frankreich gebracht if. Allein die Zeiz 
hen der Zeiten find fhlimm. Die Sitten find fo zuͤgel— 
405, die Entführungen junger Mädchen durch Greile, die 
Ehebruͤche von Weibern, welche vier bis fehsmal Müt— 
ter gewefen, die Straßenraͤubereyen, die Bankerutte, 
die Hazardfpiellächer, die falſchen Münzforten , die ſtei⸗ 
genden Preife aller Sachen , die Taxen und ein langes 
et cetera — alles dieß, went ih es nur in dem kleinern 
Maaß betrachte, wie es in den Zeitungen erfiheint, mache 
mid manchmal ſchaudern; ich wundere mid), daß id) 
noch eine Stunde länger in Londen bleiben kann.? Aber 
dieß ift nichts gegen Irland. In Foxens nenlicher Rebe 
heißt es: „Irland kann man nun bloß aus Privatbrie⸗ 
fen kennen fernen, denn die Zeitungen wagen oder dürs 
fen. gar nicht mehr die Wahrheit ſchreiben.“ Nach alı 
lem, was.man hört, ift dieß wahr. Mit jedem Vater, 
Ä boot 
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böote kommen Leute von dott her als Emigranten nach 


England. Der Soldat thus dort alles. — Und Pitt 
bleibt ſich Bey allem dieſem immer gleich. Zu ſich verſchloſ⸗ 
fen, weit ausſehend, droht er nie; er ſchlaͤgt. Im Kar 


binette ſpricht er, fügt man, wenig, aber alles verftumme 
vor feinen Einſichten. Je mehr ich von dem. Manne 


höre, defto größer fcheint ev mir, Die Züge von feinem 
perſoͤnlichen Muthe klingen, ald ob man fie aus einem 


‚alten Roͤmer genommen hätte Jeh habe ſcharfſinnige 


Leute verſichern hoͤren, daß er durch ſein Temporiſiren 
die pfiffigen Franzoſen gewiß; uͤberliſten wuͤrde. Dum 


kans glorwuͤrdiger Sieg iſt eine der ſchoͤnſten Federn in 
des Miniſteriums Krone, und man will ſagen, daß wir 


ohne dieſen einem traurigen Winter und einer gewiſſen 
Invaſion haͤtten entgegen ſehen mäffen, Wie der ganze 
Wirwarr enden wird, iſt ſchwer einzufchen ; aber man träge 
fih mit einer Aeußerung des Königs, welcher gefagt has 


ben fol: „er werde der letzte König von England feyn, | 


und fein Sohn würde nicht den Thron beſteigen.“ — 


Niemand iſt mehr zu bedausen, als die nur an Hoffnung 


teichen Emigranten, welche alles verkauft hatten, und 
das gehaßte England verlafien wollten, als die neue 
Erplofion in Paris fie auf immer ans Ausland fettes 
te, Schr viele find nach Amerika gegangen. 


f * 
* * 
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Kopenhagen; den 4: Now; 1797- 

Das wichtigfte iſt, daß leider die dänifche Preßfrey⸗ 
heit großen Einfchränfungen nahe iſt, und zwar durch 
die Schuld der Schriftitelfer ſelbſt. Es find Hier nemlich 
. etwa ein Dukend junger Männer, die erft feit kurzem 
aufgehört Haben Studenten zu feyn, und num Ichnelles 
Gluͤck, wenigftens fehnellen Ruf dadurch erwerben wollen, 
daß fie bey jeder Gelegenheit die wirklich milde und wohl—⸗ 
thaͤtige Negierung angreifen, und laut Revoluzion pr« 
digen. Die meiften find Männer von großen. Talenten, 
und das macht, daß man ſich allgemein für fie intereffürt, 
vhne uͤbrigens ihre Behauptungen zu billigen. Mehr 
als einmal warnte man mich, nachdem man eine Lobrede 
auf einem von ihnen gehalten hatte, ihre Stimmung ja 
nicht für die Volksgefinnung zu halten. In der That 
befindet fi, die Nazion unter der jegigen Regierung fo 
wohl, daß es für diefen Augenblick nicht möglich feyn 
würde, ihr Mißvergnügen einzuflögen; aber follte man 
je, was der Himmel verhüte, die Marimen verändern, 
fo tönnten die Unruhftifter vielleicht beguemes Spiel has 
ben, ” An der Spige der Oppofizion ſteht Konrad 
Malte Druum, ein 22jähriger Dichter von einer uns 
erfchöpflichen Acht ſatyriſchen Laune, der fließende fchöne 
Verſe macht, eben fo fchöne Profa fihreibt, und der Lieb: 
fing, der Stolz der Nazion feyn würde, wenn feine Mus 
fe nicht fo gefährliche Dinge fänge. Er war als Odens 
| dichter 
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dichter ſehr beliebt, als es ihm einfiel einen Ariſtokraten⸗ 
Katechismus zu ſchreiben, — ein Meiſterſtuͤck der Saty⸗ 
re, — und in einer andern Schrift, die ich aber nicht 
kenne, zu fagen: wir wollen frey ſeyn, zum 
Trotz der Konſtituzion von 1660. Die Folge 
davon war, daß der Fiskal ihm anklagte, und Br 
nach der Anfel Hve en entwilchte, wo er den Sommer 
damit hinbrachte, eine andere Schrift, die Fliegen: 
Elatjche, zu ſchreiben, und —feine Rückkehr zu ſollici⸗ 
firen. Sie ward ihm endlic, erlaubt, aber faum war 
er am Ende des Septembers hier angelangt, kaum hats 
te er angefangen-feine Dankvifiten bey den Miniftern zu 
machen, in. denen er Verfprechungen gab und empfing, 
als ein neuet Vorfall feinen Daͤmon wieder erweckte. Er 
fehrieb unter dem: Titel:. Triajuncta in uno, eine neue 
Schrift, die drey verſchiedene Auffäge enthält. In einem 
derfeiben läßt er einen griechifchen Fitofofen den Polos _ 
mäus Evergetes die neuefte Tagesgefchichte von Kopens 
hagen erzählen. - Natuͤrlich ward der Fiskal wieder vege, 
und Bruun entfloh von neuem. Jetzt geht das Geruͤcht, 


er habe ſich erfaͤuft; hoffentlich eine Unwahrheit, denn 


immer wäre es ſehr Schade, wenn ein Juͤngling von ſo 


grohen Talenten, als Bruun zeigte, nicht Zeit behielte, 


von ſeinem Irrwege zuruͤckzukommen. Jetzt iſt alles 


aͤußerſt gegen ihn erbittert, denn ſein Undank gegen die 
Miniſter iſt wirklich empoͤrend. Ich war gegenwaͤrtig 
als der Graf Schimmelmann die Nachricht erhielt, 

93 daß 
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daß B., den er ſchaͤtzt, und den er noch vor ein paar 
Tagen aͤußerſt freundfchaftlich aufgenommen hatte, der 
Verfaſſer jener Piece waͤre. Der edle Mann -war vor 
Schmerz und Unwillen faft außer ſich. 


: Der Vorfall, der. Brunn zum zweytenmale ſtraffallig 
zu werden reigte, war die Abſetzung des Hof⸗ und Stadts, 
gerichts⸗Aſſeſſors Peter Collett, die Sie in der Hamas 
burger Zeitung ohne Zweifel geleien haben. Er hatte 
eine 52 Bogen lange, Beuttheilung von DBirfners 
Werk, über Druckfreyheit und deren Gefes, im Junius 
drucken laflen. Seine Schrift ward wenig gelefen, und 
war beynahe ſchon vergeflen, als er durch einen Befehl 
der Kanzeley im Namen des Königs feines Amts entſetzzt 
ward, „weil ein Diann, der zum Aufruhr anrathe, es 
„für erlaubt erkläre, die Negierung und Konftituzion zu 
„verhöhnen und zu verfpotten, behaupte, daß Beamte 
„nicht durch ihren Amtseid gebunden würden, und ein 
„tugendhafter Atheift das hoͤchſte Ideal menfchlichev Kraft 
„und Vollkommenheit fey, unmdalich zum Richter tau« 
‚ ngen könne,” Collett ließ diefe Reſoluzion drucken, und 
fürchte in Anmerkungen zu beweifen, daß feine Worte uns 
eigentlich ausgelegt wären ꝛ. Das. ganze Publifum ges 
vieth it Bewegung, faſt alle Zeitfchriften ſprachen dava 
über, und jene Beurtheilung ward von neuem. aufgelegt, 
Mer mit der Sache nicht unzufrieden war, tadelte wenigs 
ſtens die Form des Verfahrens. Man erinnerte ſich an 

jene 


Be 
jene Zeit, da ein anderer Bruns, ich glaube im Jahr 
1786. zu Hundert Thaler Strafe verurtheitt und zum 
Schulmeiſter geſchickt ward, ſich im Chriſtenthum unter⸗ 
richten zu laſſen, weil er Erzaͤhlungen in Lafontaine's 
und Boecazens Geſchmack herausgegeben hatte; man gab 
ſatyriſche Kupferfiiche Heraus ꝛc. Bald nachher entftand 
ein zwenter Prozeß gegen einen Auditeur, dee behanptet 
haben foll, ‚die Souverainität ſey erſchlichen worden. 
Diefe Vorfälle werden die Negierung bewegen, ein eigei 
nes Geſetz für die Preſſe ergehen zu laſſen. Noch ift es 
nicht erichienen, aber man behauptet, daß es bald da 
feyn ;werde. — In Teutſchland preift man die dänifche 
Zreyheit der Preffen, ‚hier die teutſche. She's u 
fhe’s there, — Then s neverwhere! 





Merkel. 
* * 
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Inlaͤndiſche Korrefponden;. 
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Von der Lahn ben 6ten Non. 1797. 

Bey dem Wehen der Fricdenspalme lebt in unſrer 
Gegend alles wieder anf. / Der November wird zum 
May, und der Schimmer ber fhönften ‚Hoffnungen ver 
goldet feine Tage. Zwar find wir noch fange nicht wie 
u 094 der 
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der im vollen und allgemeinen Genuſſe unſers Eigen: 
thums, der Früchte unfers Fleißes, unſerer Ruhe und 
Bequemlichkeit; zwar wechſeln noch immer, außer den 
fiehenden oder ewig erneuerten Einquartirungen, neue 
ſchwere Requifizionen und uͤbermuͤthige Anfordernrigen 
ungezogener Kinder des Vaterlands mit der Freude tröfts 
licher Neuigkeiten, und dem Vergnügen ab, welches die 
Freygebigkeit dieſes oder jeneg Generals der hoͤhern Klaſſe 
der Einwohner durch einen glänzenden. Ball, oder Ber 
Umgang mit talentreichen und tultivirten Menſchen Can 
denen befanntlich die Armeen der Republik feinen Mangel 
haben) dem Freunde des Schönen und Guten gewährt; 
zwar bleibt es buchftäblic wahr, daf jede Woche, jeder 
Tag, neue Unglädliche maht, und daß man bis auf 
nächfte Oftern eine ziemlihe Anzahl von Menfchen mehr 
am Bettelftabe wird gehen fehen, als wenn der Defis 
nitivfriede für Kaifee und Reich fhon um die 
letztverwichenen abgefchloffen worden waͤre; aber bey dem 
allen fühlen wir uns beſſer; die Symptome einer herz 
annahenden allgemeinen Verzweiflung hören auf — und 
wo ift der Sohn des Jammers, deſſen Auge fih nicht 
erhellte, wenn ihm ein Paar Tropfen von dem fihmers 
zenſtillenden Vebervoftchen in Pandorens Buͤchſe 
gereicht werden ? Zudem haben wir von der beften Hand 
die gewiſſeſten Verficherungen „? daß unſer guter Kaifer 
in dem Udinifhen Frieden für das Teutſche Reich 
fo wohl geforgt Habe, daß die Konſtituzion und die-geos 
gras 
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Zrafiſche Integrität im Ganzen feiner Gefahr mehr 
ausgefeßt ſeyn werden. Die öffentlichen‘ Artikel dieſes 
Friedens, wie er von den beiden Raͤthen zu Paris ra⸗ 
tificirt worden iſt, werden Sie bereits in den Tagesblaͤt⸗ 
gern geleſen haben. Es. iſt um ſo weniger ein Grund 
vorhanden an ihrer Aechtheit zu zweifeln, da eben dieſe 
Artikel den oberſten Befehlshabern der franzoͤſtſchen Armee 
von Paris aus zugefertigt, und von ihnen in hieſigem 
Lande zuerſt durch den Druck bekannt gemacht wurden. 
Es bleibt nun alſo nichts als eine baldige Verſammlung 
des Kongreſſes in Raſtadt und die eifrige Betreibung und 
ſchleunige Beendigung des Friedensgeſchaͤfftes für unſer 
armes Teulſchland zu wunſchen uͤbrig — welches im’ 
Grunde ſehr viel iſt. Moͤge nur kein größerer oder klei⸗ 


— 


never Geſchaͤfftemann in irgend einer Provinz wohnen, 


‚der den Nahmen feines Fuͤrſten mißbraucht, um unter 
die geladenen Gäfte neue Zankäpfel zu ſtreuen, durch die 
nie etwas geändert, aber wohl das Gluͤck des Fries 
dens verzögert, und Zeutichlands Siechtäum immer "ges 


fährlicher gemacht werden fanıı. Möge dann aber mit 


den Qualen des Kriegs auch die innere Zwietracht, die 
Germaniens Eingeweide zerreißt, der Geift des unzufrie; 
denen Uebermuths auf ber einen und der Geiſt der Vers 
folgung und Wilffühe auf der andern Seite — zwey 
Dämonen, die fhon manchen guten Fürften,, wie mans 


chem vedlichen und aufgeklärten Staatsdiener fo fuͤrchter⸗ 


ich wurden — mögen fie: überall’ verſchwinden, wo fie 
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entweder öffentlich umhergehn oder: im Finftern lauern Y 
Möge ein neues Biüthenalter der Teutfchen Kraft, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Verſtaͤndigkeit und Kunſt erwachen, worin, wie 
in dem groͤßten Theile der ſchoͤnen Periode vom 
fiebenjahrigen Kriege bis zum franzoöſi— 
fhen,  Fürft umd Bürger am das große Werk der Aufe 
Härung und Beſſerung gemeinfihaftlih Hand anlegen, 
und. fo mit, vereinten Kräften die Fundamente des allges 
meinen. ımd der beſondern Stantsgebäude. befeftigen ı 
Möge von der, zu nichts als zum Untergange edler 
Menfchen oder ihrer ‚eigenen -Licheber und Beförderer 
dienenden Jaktobinerjägerey in’ allen: unſern, 
durch die Maͤßigkeit und Gerechtigkeit der Regenten 
und den gebührenden Gehorfam der Unterthanen wie⸗ 
' re Ländern feine Spur mehr zu Anden ſeynr 


er aber auch Teutſchlands guter Genius über ſei⸗ 
nen Erdkanton Gutes beſchloſſen Haben mag, fo bin ich 
gleihwohl überzeugt, daß noch mancher panifhe Schrek⸗ 
fen die Herzen der Medlichen und manche eitle Freude 
die Gemuͤther der Uebelgeſinnten in Bewegung fegen wird, 
bis es jedem frey ſteht, ſich in dem naͤchſten beſten Zei⸗ 
tungskomptoir die Raſtaͤdter Friedensartikel zu hohlen. 
An den oͤffentlichen Blaͤttern wird Schon praͤludiert. Aber 
die wahren Diſſonanzen werden erſt mit der Eroͤffnung 
des Kongrefles angefangen. Dann werden Fantome 


aller Ars den Tag verfinſtern, nnd am Ende doc) eine 
gluͤck⸗ 


.“. * 
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— gtittice Wahrheit fichen bleiben, die Teutfchland zwar | 


manches nehmen, aber noch weit mehr geben und te 
sen wird, Mr 


Neutich war General Augerean, Oberbefehls— 
Haber der aus der Rheins und Sambres Armee. zufams 
mengefegten Zeutfchen Armee, bey uns, Wenn 
Sie den bekannten Kopfdes Julius Caͤſar mehr 
men, ihm eine bleiche Geſichts-Farbe und ſchwarzes 
Haar in moderner Tracht geben, ihn auf einen ſtarken 
und anſehnlichen Koͤrper ſetzen, und biefen alsdann mit 
siner dunkelblauen Uniform befleiden, die, felbft mit Eins 
ſchluß der Stiefelvänder,, Aber und Über in Gold geſtickt 
iſt, und endlich mit einem vergoldeten Pallaſch umguͤrten, 
ſo ſehen Sie Augereau, wie er ſich hier oͤffentlich gejeigt “ 
Hat. Bein Gang ift ernſt, feine Miene nachdentend, 
feine Sprache wird zu Zeiten heftig. Es liegt etwas 
Großes in diefem Menfchen, das ſich (zur Beſtaͤtigung 
der Lavaterifhen Bemerkung) ſelbſt im feiner. 
Handſchrift äußert. Er tft ohne Zweifel eine der Eräftigs 
ſten Stüsen der Republik; feine Thaten in Statien-fprer 
hen hinlaͤnglich für feine militärifihen Eigenfchaften. 
Ein Parifer Journaliſt will dagegen auch) willen, dag er 
lich fege hinzu, gleich andern großen Karakteren deg Mer 
voluzionsſchauſpiels) nicht immer auf der Seite derjenis 
gen fiehe, die bey der größten Maͤßigung nicht aufhören 
* Republikaner zu ſeyn. Er ſucht ſeinem Vorgaͤnger 

Hoche 
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Hohe durch Gutheißung feiner Handlungen und Be; 
fehle alfe mögliche Ehre zu erweiſen. Er ſpricht guf 
Teutſch, und fell fich diefe Fertigkeit und feine Kenninif 
von Tentfchland in vieljährigen, theils Deftreichifchen, theils 
Preußiſchen Dienſten erworben haben. Man wird nun 
fehen/ ob die izige Bildung der Engliſchen Armee 
ihn zu neuen Lorbeeren rufen wird, 'da denen, Die 
ihm in Teutfchland zu Theil werden fonnten, grade 
als er die Hand darnach ausſtreckte, der Sriede den Oel⸗ 
zweig unterſchob. 


Noch darf ih nicht vergeſſen die thaͤtige Menſchlich⸗ 
keit und Billigkeit zu ruͤhmen, mit der fih mehrere Ger 
nerale der Republik, und nahmentlich der frugale Lefer 
bre, angelegen feyn Tafien, die auf den Einwohnern 
fiegenden Verkoͤſtigungslaſten zu vermindern. Man fühlt 
fehr wohl, wie druͤckend fie find, und man thut vieles 
um die Mißbraͤuche und Erceffe abzuftellen, die fich übers 
ſehen laffen; ja, es find nicht felten ſtarke Operazionen 
einer guten Mannszucht zu erblicfen. Ich bin aud) nod) 
befonders dem General Championnet dag Zeugnif 
ſchuldig, daß er ein fehr liebenswũrdiger Mann, und 
ein nicht Bloß ſtiller, ſondern auch freygebiger und wohl⸗ 
thuender Gaſt iſt. 


2. 

Hannover den 1. Nov. 97. 
Der Ar. v. DBerlepf ch Hält ſich jetzt in Berlepſch 
auf, wird aber nun in ſeiner Sache ſelbſt als Schrift⸗ 
ſteller auftreten, und hofft in alle ſeine Aemter wieder 
| eingefest zu werden. Er wird naͤchſtens mit einer dop⸗ 
peiten Klage gegen Rehberg und Kin. von Berg 
einfonimen, und auf fehr harte Beftrafung feiner Geg⸗ 
ner antragen. Zugleich ſammelt Berlepſch an That⸗ 
ſachen gegen die Regierung und will eine Menge Unge— 
rechtigkeiten ang Licht ziehen, Auf die Regierung und 


auf das Cell. Ob. Appell. Gericht hat auch der Herausge⸗ 


ber des zten Stuͤcks des J. der leidenden Menſchheit einen 
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ſtarken Nusfall wegen der Wedemeyerfihen Sache gethan. | 


Gewiß werden beyde hohe Landestollegien durch That 
und Handlung feldft den beften Gegenbeweis führen 
koͤnnen. Unſer D. Stieglig läßt jest eine Schrift 
drucken über die Verhaͤltniſſe der Aerzte 
untereinander, und zum Publikum. Pens 
tin, der an der Nuhr fehr krank war, hat die ſtaͤrkſte 
Praxis. Dr. Schäfer iſt an der Ruhr geſtorben 

darkard hat gar keinen Ruf nach Berlin gehabt, 
aber man glaubt, er werde nach Kopenhagen kommen, 
wohin er itzt zur Kron-Prinzeſſin eingeladen worden iſt. 


Die Hanndv. Regierung hat eine treffliche Ders, 
ordnung an die Poſtaͤmter ergehen laſſen, die Fremden. 


‚gut zu behandeln. Das aus dem Pageninſtitut wieder; 
gebo⸗ 


a 
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geborene Georgianum iſt noch im Werden. Man läft 
noch nichts davon ins Publitum kommen. Die New ' 
adelichen und Bürgerlichen find fehr dagegen. Der fi 
nig hat eine Verordnung wegen diefer neuen Anftalt er; 
gehen (Affen, worinn er feine lieben Unterthanen auf: 
merkſam macht, wie fehr er dadurch fuͤr das Wohl des 
Landes ſorge. Man fuͤrchtet, kuͤnftig wuͤrden die 
beiten Stellen aus Georgianern beſetzt werden. Die 
Lüneburger Ritter s Wcadenuie fommt dadurch fehr herab. 
Der feine, Höfliche, jeden mit Güte zuvorfommende Fe: 
der iſt im Hanoͤv. fehr beliebt. Man meint, Sextro 
werde an Leſſ ens Stelle berufen werden. 


nr 

Hamburg im November. 
Sie kennen bie Frau von Flahault als Ver 
faſſerin des lieblichen kleinen Romans: Adele de Se 
nanges, welhen Huber hicht, wie man wünfcht, aͤber 
feßt Hat, Klopftock, der Freund der Verfaſſerin, pflege 
zu fagen, e8 fey dich faſt der einzige Noman, den er 
s mit einem ſich immer gleichbleibenden Vergnügen Bis zu 
Ente gelefen habe. Die edle Veranlaffung, welche dies 
ſem zierlichen Werkchen das Dafeyn gegeben Hat, muß 
ich Ihnen fihreiden. Sie wird Sie mit einer fchönen 
Seeie ;befannt machen. Frau v. FI. hat einen Sohn, 
an dem iht Mutterherg; mit unbeſchreiblicher Zärtlichkeit 
Hänge. Bey ihrem Aufenthalt in England gab fie ihn 
dort 
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dort in Penflon. Die einſt in Reichthum und Ueberflug 
lebende Frau hatte jegt nur 20 Piſtolen in ihrem ganzen 
Vermögen. Diefe wolte fie nicht angreifen ; fondern | 
einzig zur Erziehung ihres Kindes verwenden. Um mögs 
Tichft wenig zu Ihrer Subſiſtenzezu brauchen, naͤhrte ſie 
ſich einzig von einer nahrhaſten und. ſehr wohlfeilen Art 
von Fiſchen. Da kommt ihr einmal der Gedanke ein, 
‚einen Roman zu vollenden, den fie einſt zu ihrem Zeite 
vertreib angefangen, aber nicht für deh Druck, beſtimmt 
hatte. Sie verkauft die Handſchrift für 500 Piſtolen, 
und widmer nun diefe anfehnliche Summe ganz der Er⸗ 
ziehung ihres vielgefiebten und hoffnungsvollen Sohnes, 
den fie ſeit einigen Sahren in dem Wichmannif den 
Erziehungs/-RJInſtitut in Celle erziehen laͤßt. 


4 | 
Ä | Berlin bett 20, Nov. 97 

— Zu meinem größten Vergnügen höre ich jetzt, daß 
"Man feldft ſchon die Nothwendigkeit einer beſſern Eim 
richtung unſerer hieſigen mediciniſchen Lehranſtalten fühlt, 
und die hauptſaͤchlichſten Mängel abzuſtellen willens ſey. 
Darunter gehoͤrt vorzüglich dieß, daß künftig die, Anatos 
mifchen Sefzionen des Kurſus nicht mehr von einem dev 
Herrn Profeſſoren allein, auc nicht mehr dem Kan; 
didaten fange vor Ablegung derfelden aufgegeben wer— 
den follen, auch ſoll diefer uicht mehr ſelbſt die dazu ers 
ſorderlichen Praͤparate machen; ſondern es ſoll ihm iv; 
J— — z gend 
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‚ gend ein präparirter Theil vorgelegt werden, welchen er 
ex tempore demonſtrieren muß. Aus diefer lobenswer— 
‚ then Einrichtung, von welcher ich wuͤnſchte, daß fie nicht 
bloßer Plan bliede, käme gewiß großer Nutzen, und 
eine Menge Mißbraͤuche wuͤrden wegfallen, welche bis 
jetzt die ganze Anſtalt unnuͤtz machen. Dabey wuͤrde die 
Zeit des Kurſus verkuͤrzt, und dadurch die andere Einz 
rihtung, wovon id) Ihnen, wie mich duͤnkt, ſchon ges 
ſchrieben habe, daß den Kandidaten kuͤnftig, ſtatt des 
calus practici, ein Kranker in der Charite zur Behand⸗ 
(ung gegeben werde folle, bequemer und anwendbarer 
gemacht. Indeſſen ließe fich doch noch immer frageit, 
ob der ganze Kurfus, als anatomiſches Examen betrad)s 
tet, bey einem andern als einem künftigen Fyſikys fo 
nöthig fey; und wenn auch dieß, ob eine Univerfität 
nicht das Nemliche in dieſer Ruͤckſicht leiften könne? Die 
ganze Einrichtung foll aber künftiges Jahr ihren Anfang 
nehmen. Die Nachricht, daß die Pepiniere um 50 
Subjekte folle vermehrt werden, beſtaͤtigt füh. Auch iſt 
die Einrichtung gemacht, dag die Penſionair-Chirurge, 
aus denen die Negimentschivurge genommen werden, 
fünftig nur aus diefer Pflanzſchule gezogen werden. — 
Zu bemerken ift auch dieß, daß feit einiger Zeit über das 
bekannte Bromnifihe Syſtem, welches hier eben feine 
Gönner hat, von einem Doktor Kraus Borlefungen 
“ gehalten werden. — Der Kerr Ben David hält 
diefen Winter; Vorlefungen Aber das Kantifche Syſtem. 
Der 
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Der Aufſſatz von ihm über die Elektricitaͤt an den Hr. 


Prof. Lichtenberg im Oktoberſtuͤck des Berl. Archivs 


mag dem Publikum als Probe der Beſchaͤftigung der 


Z2ten Litterariſchen Geſellſchaft dienen, von welcher ich 
Ihnen neulich ſchrieb. Sie hebt ſich durch gute Einvichz 
tung und brauchbare neue Mitglieder immer mehr. 


Ich ‚verfprach Ihnen einiges über die Kunſtausſtel⸗ 
lung zu fchreiben, und werde, als Nichtkenner, meinem 


Verſprechen in fo ferne Genüge leiften, als ich Ihnen 
von einigen Städen Nachricht gebe, welche am meiften 
‚ die Aufmerkfamteit des Publikums auf fi) zogen. Dies 

urtheilte nun im Allgemeinen: fchr günftig von der dies⸗ 
jährigen Ausftellung, wie uns auh Hr Kosmann 
im neueften Stüde der Denkwuͤrdigkeiten berichtet, wes⸗ 


wegen diefelbe um 6 Fage verlängert wurde. Es erkenne 


faft einflimmig den Städen des Kin. Prof. Luͤtke, 
unter den Mahlereven, und denen des Hrn. Dir. Schas 
Bow, unter den Bildhauerarbeiten, den Preis zu. Der 
Pinſel des erftern lieferte zwey unnachahmlich ſchoͤne ftas 
liaͤniſche Landfchaften in Del, welche zwar alle beyde nur 
Werke eines Meifters find, -unter denen aber das erfte, 
der Lago di Nemi, felbft des Suͤjets wegen , das anzie⸗ 
hendſte iſt. Es iſt eine Landſchaft, welche im Morgens 
lichte verjüngt hervorgeht, deſſen erſte Strahlen auf die 
Bäume und Hügel zur Linken des Sees fallen. Von 
den weftlichen Bergen zieht die Nacht fich zuruͤck, und 
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die ganze Ebene fcheint vom Pinjel des Malers eben auß 
ihrer Nuhe erwacht. Das Dlan des Himmels ift ruhig 
und rein, noch ungebleitt von Mittagsſtrahle, und 
ſpiegelt ſich Hell und klar auf der ebenen ſanften Waſſer⸗ 
flaͤche. Im Vordergrund zieht ein Bauer mit ſeinem 
Wagen und ein Maͤdchen, auf einem Maulthier reitend 
mit einem Tambourin, den Weg, der um den See fuͤhrt; 
Figuren, welche durch das Leben, das ſie der Landſchaft 
geben, fie deiio. angenehmer machen. Die große Einheit 
in diefem Gemaͤhlde ift, troß feiner mannigfaltigen Ges 
genftände, bewunderungswärdig; alles koncentrirt ſich 
auf den See, der mit feiner Klaren und milden Flaͤche 
in der großen Landichaft, wie am blauen Himmel der 
Mond mit fanftem Scheine glänzt. ; Das reine, und 
doch nicht: blendende Licht, weldyes. über die ganze Lands 
Schaft gehaucht iſt, thut dem Auge unbeſchreiblich wohl. 
Das helle Waſſer des Sees iſt mit ausnehmender Weich⸗ 
heit dargeſtellt; aber mehr noch zog der Schein des blau⸗ 
en Himmels, der ſich in ihm ſpiegelt, die Bewunderung 
auf ſich. Außerdem iſt mir kein Gemaͤhlde aufgefallen, 
welches fo richtig und fein perſpektiviſch gezeichnet waͤre. 
Es glänzte unter allen hervor, war aud) in vorzügliches 
Licht geſtellt. Das Meifterftüd des ‚Hrn. Schadow 
it die marmorne Gruppe der jegigen Königin mit ihrer 
Schwefter, der Prinzeffin Ludwig. Unſere fhöne Koͤni⸗ 
gin fihten Überhaupt auch die Königin der Ausftellung 


zu feyn, fo oftrwar fiein Lebensgröße und en medaillon 
| auf 


auf Emaille und mit Paſtellfarbe abgebildet, Aber keine 
son allen diefen Nachbildungen ftelt fie_fo genau und 
wichtig, und mit fo wahrer Grazie dar, als dies Kunſt⸗ 
wert von Schadow. Das Portrait des Herrn Rath 
Tiſch be in zu Deſſau (unter No. 69) in Lebensgroße wird 
ihm gleichgeſetzt. Allein natürlich mußte das runde volle 
Bildwerk des Bildhaners vor dem bloß konvenzionellen 
Gemaͤlde bey der. Menge den Preis davon tragen, Ich 
weiß nicht, ob wir ſchon Verſuche weiblicher Statuen im 
neuern Koſtuͤme haben. Aber das fuͤhle ich, daß das 
Grichiſche Gewand unſeren Schoͤnen, die der Kuͤnſtler 
des. Meißels werth Hält, fehr zu ſtatten kommt. Ohne 
dieß würde eine weibliche Statue fich noch lächerficher aus⸗ 
nehmen, als die Übrigens nicht ſchlecht gerathene Statue 
Friedrich Wilhelms J. in altvaͤteriſcher Uniform, mit 
ſpitzem Hut und Kamaſchen, gegen dieſe ſchoͤne Gruppe 
abfticht. *) — Die vier ſchleſiſchen Gegenden von Herrn 
Reinhard, worunter der berühmte Zackenfall und 
Kuchelfall, find im ganzen nicht übelgerathen, fiegehören 
wenigſtens mitunter die beſſern Landſchaftsgemaͤhlde. ch 
weiß aber nicht, ob es der Gegenftand, oder ein wenig 
Steifheir in der Ausführung iſt, die fie fo kalt und 
32 froſtig 
*) Das Koſtum dieſer Gruppe von Schadow iſt nicht ganz 
antik, fondern von dem Künftler mehr. nach eigener Sans 
tafie gearbeitet. Im Eünftigen Monatflück durch die gür 

tige Mistheilung des Meifters felbk mehr davon, 
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froſtig macht. — Die Gemaͤhlde des verstorbenen Die. 
Rode find gleich durch ihre Manier vor allen kennbar. 
‚Mag diefe zu Nachtſtuͤcken ganz vortreflich feyn, oder 
mag durch fie bey Vorftellung von Schatten oder todten 
Körpern ein hoher Grad von Illuſion hervorgebracht 
werden; fo gefällt imir wenigftens das Stüf unter 9.2, _ 
die Aufdefung der Leiche des Darius, nicht. Es if 
ein buntes Allerley ohne Einheit, ohne Karafter, ohne 
Haltung. Darius liege übel verkürzt auf einem Wagen, 
und Aleranders Ihränen (dev außerdem hier ziemlich bes 
jahrt erfiheint) fließen gewiß nicht natürlich. — Das 
große, ſchoͤne Kniefiück unter N.Zr. verdient und. erhieft 
allgemeinen Benfall. — Ausgezeichnet zu werden vers 
dient das Gemählde des Herrn Kügelhen: „Alfonfo 
begräbt feinen alten Gefaͤhrten Oberon,“ vornehmlich 
wegen der ſchoͤn gemahlten Eypreflen, welche dev Menge 
fehr gefielen. Aber der Himmel will ihm nicht gerathen. 
Die Luft ift wie mit Neif überzogen, auf beyden Stücken, 
und der Mond fieht etwas fieberhaft aus. — Die Stuͤcke 
des Herrn Prof. Graͤtſch find ihm gleich in der Anlage 
verdorden. Wenn Marius fo auf den Trümmern von 
Karthago ſaß CN. 58.), fo war es der ° duͤhe kaum 
werth, daß feine Antwort: nad) Rom gebracht wurde! 
Das ift Marius nicht; es iſt irgend ein gemeiner Roͤ— 
mer, dem man es an den Matten Augen und in din 
welfen Muskeln .anfieht, daß er eben einen Fieberpas 
roxysmus gehabt hat. — Don der Madame Henri, 
; A | geb. 
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geh. Chodowicki, fagt man, daß fie fich gebeſſert habe. 
Pur den untern Augenmuskel verzerrt fie noch ‚auf eine 
hoͤchſt widrige Art. — Von Zeichnungen verdienen 
die Shakeſpeariſchen Stuͤcke des Herrn Wolf aus dem 
Lear und Makbeth, und als Stickerey dag Portrait 
Rafaels von der Frau von Schönau vorzuͤgliches Lob. 
Portraits, Bruſtbilder und Landſchaften machten den 
groͤßten Theil der Gemaͤhlde aus, und der Berliner 
ſchien recht ſehr durch fie befriedigt. Wie im Theater, 
fo zog ihn auch bier entweder perfönliches Intereſſe, 
oder etwas recht Buntes an. 


Warum Ben David von Wien gegangen jey ? 
Er ſelbſt hat es erzählt, daß, als er im vorigen Som; 
‚mer eine Reife hierher machte, und er wieder nad) Bien 
zurückkehrte, die ſtarken Werbungen dort ausgebrochen 
waren. Da er fih nicht Habe anwerben laffen wollen, 
auch fein beftinmtes, der Regierung anftändiges Gefchäft 
babe anzeigen können, fo Habe er ſich genoͤthigt gefehen, 
Wien nieder zu verlaffen. Wovon er lebt? von Kollegien 
leſen allein unmöglih. Aber wer hat darnach zu fras 
gen? Wir find vergnügt, ihn. wieder in Berlin zu 
beſitzen. | 


Einer unferer gefchicktefien jungen Filologen, aus der 
Wolfiſchen Schule, Ar. Hein dorf, if nicht mehr Kob 
laborator, ſondern Profeffor am Berlinifhen Gymna⸗ 
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ſium. Sein Fleiß iſt groß, und er bezwingt durch ihn, 
was vielen hinderlich ſeyn wuͤrde. Platos Faͤdrus wird 
ihm bald vieles zu danken haben, — Vor etwa 3 Wo⸗ 
hen war der Kapellmeifter Neihard bier, und 
wurde von allen Prinzen fehr gut aufgenommen. Mar 
vermuthete damals ſtark, daß er wieder würde berufen 
werden. Allein fo viel ift gewiß, dab der König unter 
den drey ihm vorgefchlagenen Kompoſiteurs, Himmel, 
Righini und Keichard, dem erftern die Verfertigung 
der Trauermufif aufgetragen hat. Den Tert verfertigt, 
auf Ramlers Empfehlung, der ſich mit feiner Kränks 
lichkeit entichuldigt, der Theaterdichter, Kr. Herklots. 
Auch der Profeſſor Oberthuͤr aus Würzburg hat 
ſich eine Zeitlang hier aufgehalten. — | 


Jedem Menfchenfreund muß die Nachricht angel 
nehm feyn, daß ein großer Theil der Einwohner Ber⸗ 
lins, Juͤdiſcher Nazion, nicht bloß das frühe Beerdi— 
gen ihrer Todten unter ſich abftellen, fondern ſelbſt, durch 
die Errichtung eines der zweckmaͤßigſten Todtenhaͤuſer, 
die Chriſten beſchaͤmen will. Es exiſtirt hier nemlich 
ſchon ſeit einigen Jahren eine Geſellſchaft unter dieſer 
Nazion, die jetzt auch in fremden Laͤndern Mitglieder 
hat, und ſich die Geſellſchaft der Freunde 
nennt. Sie iſt vom Könige beſtaͤtigt, und hat gegen: 
feitige Freundfihaft und Beyſtand aller Art zum Zweck. 
Diefe hat jenen löblichen Verfag gefaßt, den fie trotz 
aller 
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aller Hinderniffe, welche ihr die Vorurtheile ihrer Na⸗ 
zion in den Meg legen, unter fich ausführen will. Ich 
wein, dafi. fihon die zweckmaͤßigſten Vorſchlaͤge dazu, 
unter andern vom Hrn. Doktor O,ppenheimer, ges 
ſtchehen find, welche - währfcheintic gedruckt werden; 
| alle ihnen ihr edles Unternehmen ‚gelingen! 


Die Errichtung der königlichen, —— 
die der weiſe zoͤgernde König wenigſtens für den Augen⸗ 
blick duldet, hat auch zu einem litterariſchen Streite 
Anlaß gegeben, welcher den Buchhaͤndlern Feliſch 
und Di eterich vielen Verdienſt verſchafft hat. Here 
Prof. Kos maun ließ bey Dieterich zuerſt eine Schrift 
drucken: fuͤr und wider die Tobaksadmi— 
niſtrazion, eine nur zu einſeitige Brochuͤre, die er 
Dem jetzigen Könige dediecirte. Da er in derſelben einis 
ges hatte einfließen laſſen, was der Kaufmaunſchaft 
beleidigend feyn konnte, fo nahm ſich der Herr Gilde 
Sekretaiv Gründer der Zunft an, und fehrieb das. 
‚gegen einige ganz der Sache-nach treffende Blätter, die 
aber wohl nicht Muſter einer literariſchen Streitſchrift 
ſeyn dürften, unter dem Titel: Pruͤfung und Be 
rihtigung der Betrachtungen des Herrn 
Kosmann 1. bey Feliſch. Kosmann, deſſen gelehr⸗ 
‚ter Stolz in jener Schrift gekraͤnkt war, ſchrieb nicht 
nur eine Beantwortung, fondern belangte auch Herrn 
een: ‚gerichtlich, da unterdeſſen ihn die Zunft 
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ſchon verklagt hatte. Kosmanns Mitverbundtiner, in 
den Grandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten, 
„Herr Kriegsrath Fiſchbach, hielt es für Schuldigkeit, 
ins Meittel zu treten, und fihrieb gleichfalls eine Pr uͤ⸗ 
fung des Murrens wider die Tobaksadmi— 
niſtrazion. Die Helden tummelten fih zum Ver— 
gnügen des Berliner Publikums weidlih herum, mit _ 
Waffen, die, fonft auf literarifchen Kampfplägen auffer 
Mode gekommen find; denn auch Gruͤndler erließ noch 
ein Sendfihreiden an Herrn Kosmann in Ciceronias 
nifhem Styl (fo lautet wuͤrklich der Titel), aber 
eben nicht im freundfchaftlichften Tone. Xor etwa 3 
Wochen erfchien eine Schrift, die über alle drey Recht 
ſprach: Kosmann, Fifhbah und Gründler; 
Dder wer von ihnen Hat Recht? von L**; 
und jegt noch koͤmmt ein Pamflet nad), welches übris 
gens das vernünftigfte zu feyn fiheint: von welchen 
Grrundſaͤtzen muß man ansgeben, wenn 
man über die Tobaksadmiftragion urthei— 
ben will? bey Maurer. Das Publitum, welches 
von dem wohlfeilen -Nafens und Zungentigel ganz ers 
ſtaunlich viel Hält, nimmt au dem Streite den lebhaf⸗ 
teſten Antheil, und eine Streitfrage , die für die preußis 
fhen Staaten weit wichtiger ift, als der Ausländer ſich 


vorfichen kann, erhält durch diefe Srikzion immer mehr 
Aufklaͤrung. 


5. 
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Berlin den 27. Ociobt. 1797. 

Der Bay. eines Tempels für Friedrich II. unterbleibt. 
"Man wird fi) vor jegt mit einer Statue ju Pferde bes 
gnuͤgen, obgleich der neue König ſelbſt noch als Kron⸗ 
prinz den Plan des Hr. Hirt mit Beyfall gefehen hat. 
Aber als König hat er jet erklärt: „der Staat ſey 
nicht reich, genug, die Koften eines folchen Gebäudes 
tragen zu können. Es wären. nod) viele Verbeflerungen 
in der Kultur zu machen, und dafür muͤſſe eher geforgt 
werden, als für ein fo theures Monument. 


Erwarten Sie übrigens nicht, daß Sie jetzt ſchon 
von großen Staatsveränderungen, Minifterwechfel u. ſ. 
w. von hiet aus hören werden. Unſer neuer König 
weiß, mie. leicht etwas zerrüttet werden kann, und 
wird nicht eher in einzelnen Theilen ändern, als bis er 
das Ganze zu Überfehn gelernt hat. Und daran fehlt 
es ihm wahrlich weder an Willen, noch an Kraft. Au 
der letztern zweifelt niemand, der dag Glück hatte, ihm 
näher zu ſeyn. Beſonders ift ihm fein Gedaͤchtniß fo auf: 
ferordentlich treu, daß er nach vier und mehreren Sad; 
ren fehr beftimmt weiß, was man ihm gefagt hat. Die 
Leute, die als Deputirte verfchiedener Korporazionen 
Audienz beym Könige gehabt haben, bewundern alle die 
genaue Kenntniß des Details, die er in feinen Bemer— 

kungen zeigte. &o fragte er z. B die Magdeburgifchen 
35 Kaufs 
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Kaufleute: „Der Handel ift bey Ihnen ohne Zweifel 
zeither ſehr betraͤchtlich geweſen?“ — Ja, Ew. Maj. 
aber jetzt da wieder Friede iſt, wird er ſich vermindern. — 
„Während des Krieges hatten Sie doch nur meifteng 
Tranfitohandel. Sie müffen fi nur Mühe geben, daß 
Magdeburg feinen eigenen Handel verbreitet.” Als der 
O. K. Rath Sad neulich mit den übrigen Oberhof— 
predigern Audienz bey ihm hatte, beantwortete er alle 
einzelne Punkte der Anrede ſehr beftimmt, und ließ ſich 
dann mit Hr. Sad in eine detaillirte Unterredung ein, 
„» Sagen Sie mir doch, wie ift ed mit den Domkandi⸗ 
daten, von welchen immer einige auf Reifen find?“ Er 
erkundigte ſich darauf, wie alt das Inſtitut ſey? wer 
es geſtiftet habe? u. ſe w. | | 


Noch immer fpricht der König jeden, der ihn forez 
en wil. Das kann er aber unmöglich in der Folge 
aushalten. - Wenigftens wird er, wie Joſef II. gewille 
Tage in der Woche dazu beſtimmen müflen. Die bie: 
fige Judenſchaft Hat ihm ſchriftlich Gluͤck gewuͤnſcht, 
und dabey geaͤußert: fie hätten es nicht gewagt, per⸗ 
fönlich vor ihm zu erfiheinen. Bald nachher bekamen 
fie eine fchriftliche Antwort, worin es heißt: er wärde 
fie auch perfönlih gern fehen. Der König hat fehr 
freundlich mit ihnen gefprochen, und ihnen zulegt gefagt: 
nun mäflen Sie auch noch zu meiner Gemahlin gehen. 


Die 
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Die hohe Simplizitaͤt, und ‚die zaͤrtlichen, währen: 


den Familienverhältniffe, die der König ganz fo beybehätt, 


wie er fie als Kronpring nicht zur Schau ſtellte, 
fondern zum wahren Genuß häuslicher Freuden benußte, 


muͤſſen bald auch auf die Reſidenz und alle Buͤrger unſers 


Staats einen geſegneten Einfluß außern. Der Koͤnig 
tige die Zimmer im Schloſſe fo einrichten, daß er mit 
feiner Gemalin und feinen Kindern ungetrennt zufammen 
wohnen fann. Seine Familientafel ift die vorige. Er 
seht zu Fuße aus dem fronprinzlichen Palais, was er 
jett nod) bewohnt, zur Kour ins Schloß. „Gegen den 
Luxus, hat er neulich laut geäußert, läßt fi fein ver: 
nünftiges Gefeß geben. "Ich. will in diefem Stück ein 


Beiſpiel feyn , und es wird mich freuen, wen man es 


u“ 


in meinem Lande befolgt.” Er fteht fhon um 5 Uhr 
des Morgens auf, und bald darauf kommt der einzige 
bis jet vortragende! Kabinetsratd Menke (der fchon 
unter Friedrich II. Kabinetsfekretaiv war) zum Vortrage, 
wo die Gefchäfte um fo gehäufter ſeyn muͤſſen, da jetzt 
der. König auch alles nacharbeitet, was feit den Sten 
Oktober noch unters der Krankheit feines Waters liegen 
geblieben — 


Eine — des Koͤnigs in Betreff der Staates 
offizianten muß ic) Ihnen noch mittheilen. „Er wifle 
ſehr wohl, dag mancher geheime Rath drey und mehrere 


Aemter an ſich gerafft habe, und s, bis 6000 Thaler 
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Beſoldungen ziehe, aber. die Arbeit unmöglich ale be 
: fireiten könne, fondern fie von Subalternen machen lafr 
fe, die fih mit 500 Thalern kuͤumerlich behelfen muͤß⸗ 
ten. Das ſolle abgeſtellt werden. Jeder Dffiziant ſolle 
leben koͤnnen, und keiner mehr Arbeit haben, als er zu 
beſtreiten im Stande ſey.“ Nicht lange vor Friedrich 
Wilhelms Il, Tode ſtarb der geh. Finanzrath v. Arnim, 
der unter andern Gefchäfften auch die Sachen des großen 
Potsdammiſchen Wayfenhaufes zu bejorgen hatte, und. 
dafür aus der Kaffe derfelben eine Zulage von 400 Tha⸗ 
lern befam. Als man dem neuen König vortrug, daß 
der. Nachfolger diefe 400 Thaler. zum Beſten des Inſti⸗ 
tuts zuruͤckgeben könnte, ſagte er: „Nein! wer fuͤr das 
Inſtitut arbeitet, muß auch dafuͤr bezahlt werden!“ 
Ueber die Armee hat der Koͤnig mehrmals geänfert: 
„Er wolle eine ernaͤhr te Armee haben, die us liebe, 
und auf die er ſich verlaſſen koͤnne.“ 


UUngeheuern Aufwand foderte bis jetzt das Baude⸗ 
partement. Der neue Koͤnig hat dem als Schriftſteller, 
Lehrer und ausfuͤhrender Baumeiſter gleich verdienten 
Geheimen Oberbaurath Gilly fein. ganzes Zutrauen 
geſchenkt, in dem das Publikum laͤngſt einen ſehr vedli 
hen und unbeſtechbaren Mann verehrte. *) 

he 

” Eins der gemeinnüglichften, nicht aus Kantafiefpielen 


Ian aus Erfahrung entfprungenen Werfe in der 
buͤr⸗ 


ee 7.75 
Hier laſſen ſich alſo ohne alle kleinlichen Erſparungen 
manche anftändige Einſchraͤnkungen hoffen. Denn daß 
der neue Koͤnig da, wo der Anſtand Pracht fodert, auch 
dieſe wuͤnſche, beweiſt unter andern fein Reglement wer 
J | er gen 


bürgerlichen Baukunſt ift das in biefen Jahre von Hr. . 

"Beh. Rath. Gilly herausgegebene Handbuch der 
-  £andbanfunft, vorzüglich in Rücdjicht auf 

die Konfiruftion der Wohn: und Mirtbs, 
fchaftsgebäude, Berlin, Vieweg. ı. Theil mit 26 
trefilich illuminirten Kupfern. in gr. 4. Dies Werk 
zeichnet. fich nicht bloß Durch praktiſche Vollſtaͤndigkeit, 
fondern auch durch Gründlichkeit.und Neuheit der Ideen 
Aus, wovon unter andern die in mehren Theilen deg 
Werks unmiderleglic) gezeigte Voẽtreſflichkeit der Bau—⸗ 
art durch Lehmpatzen zum Beweiſe angeführt werden 
Kann; und wozu die and) in dieſem Jahre von eben die⸗ 
ſem Berfafter herausgegehene mit 8 illuminirten Kupfern 
erläuterte Abhandlung "Ueber Erfindun , Conftruction, 
und Vortheile der Bohlendächer, Berlin, Vieweg. in 
gr. 4. gleichſam einen Anhang macht. Es iſt Pflicht des 
teutſchen Patrioten, zur Bekanntmachung eineg ſol⸗ 
chen Werkes, fo viel ein jeder kann, deyzutragen. Es 
werden taufend Wohnungen der Landleute und: Wirth⸗ 
fchaftögebäude gegen Ein Haus, mobey der Architeft 
höbere Kunftfoderungen erfüllen fann und darf, noth⸗ 
wendig. Wer den Armen, dem Landnıann begiteme und 
dauerhafte Häufer erbauen hilft, ift ein Wohlthaͤter der 
Nazion, nicht der brandenburgifchen, nicht der ſaͤchſi⸗ 
ſchen, fondern der tentſchen. 


‘ 
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gen der Todtenfeier auf den verfiorbenen König, wozu 
et 20,000 Thaler mit dem Bedeuten angemiefen hat, 
daß. es ihm zwar lieb feyn werde, wenn man bamit auf 
veiche, dag er aber wünfche, daß Alles mit Geſchmack 
und Anſtand eingerichtet werden moͤge. Das feierliche 
Leichenbegaͤngniß ift den 11. December. Sontags nach: 





her wird die Gedaͤchtnißpredigt über den Spruch: Ehre 


dem Ehre gebührt, gehalten werden. Die Ber 


forgung des Trauerzimmers auf dem koͤnigl. Schloffe und 


die. Dekorazion in der Domkirche haben unter der Direk: 
sion des durch das geſchmackvolle Ameublement des krom 
prinzlichen Palais ſchon Hinfänglich als Kenner in diefem 
Face getannten Herrn Hofmarſchalls v. Maſſ d w .und 
des ſchon benannten Geh. R. Gilly, die Herrn Bock 
und Gentz erhalten, die auch ſelbſt eine Beſchreibung 
davon mit Kupfern in lavirter Manier angekuͤndigt ha; 
ben. Nach allem. was ich bis jetzt davon fah, darf 
id) in voraus verfichern, daß dießmal hohe, antike Sim⸗ 
plizitaͤt und wahrer Geſchmack nicht von, prunkender 
Steifheit zu Boden gedruͤckt, ſondern ein Muſter aufs 
geſtellt werden wird, wie die Dekorazionskunſt eine ſol⸗ 
che Aufgabe zu loͤſen habe» *) Ä 
— Flug⸗ 

*) Hr. Hofbauinſpektor Bentz hat ſchon durch eine kleine 
Drobe: Briefe über GSicilien, in der neuen 
teutfhen Monatſchrift (Berlin, Vieweg) 1795. 
Decemb. S. 314. ff., wo uͤber bie von ihnt ſelbſt aufs 


genaueſte — Tempelruinen von Segeſt und Se⸗ 
li⸗ 
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Flugſchriften und Gelegenheitsbroſchuͤren find big jetzt 
noch faſt gar nicht erſchienen. Man freut ſich der heiters 
auffiratendeg, Wärme und Fruchtbarkeit verfprechenden 
Morgenſonne, und fieht und hört lieber, als daß. man 
laͤſe und fchriebe. Doch iſt ein ſehr merkwürdigen Brief, 
an den König gedruckt, aber noch nicht öffentlich ' aus 
gegeben, ob gleich gar nicht zu zweifeln iſt, daß er mit 
Bewilligung des Königs felbft werde verfauft werden. 
Der Verfaſſer iſt der Bruder des eben genannten Baus, ' 
meifters Gentz, der als Schriftftellee und Geſchaͤftsmanun 
allgemeingefhäßte Kriegsvath. Gent z. Ihm ziemt ee 
um fo mehr: freymäthig zu fprechen, da er laut: feine - 
Mißbilligung der franzöfifchen Revoluzion erklärt, und 
bey jeder Gelegenheit feine ungeheuchelte Loyante bewie⸗ 
fen bat. *) Einige merkwürdige Stellen aus jenem 
a verdienen Sen auch * eine Stelle. *. 
| S 7. 
likunt in Eicitien vielleicht * feinſte Kenner ſpricht, 
den wir nad). ſo vielen vorhergaͤngigen Befchreibungen 
daruͤber hören können — hinlänglich bewiefen , welden 
ſcharfſinnigen Kuͤnſtler und Gelehrten ſein Vaterland in 
ihm beſitze, und dadurch bey allen, die fo etwas ſchaͤtzen 
fönnen, den lebhaftefien Wunfch erregt, daß er feine 
Bemerkungen ſowohl über GSicilien und Stalien,. als 
über England aus feinen reichen Portefeuilles dem Pu—⸗ 
butan mitzutheilen Zeit und Luſt haben moͤge. 
B. 
9— Seine geſchmackvollen Ueberſetzungen des Burke und Jver⸗— 


noig, ſür⸗ ſcharfünnigen, und durch) ben Erfolg beftätigren 
Kri⸗ 
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„S. 7. Es giebt in dem Zeitalter, worinn wir. leben, 
„wur eine einzige aͤcht / ſchmeichelhafte Art, einen Wo 
„Natchen zu verehren — daß man ihn nicht für unwuͤr⸗ | 
ndig erkenne, die Wahrheit zu vernehmen, nur eine eins 
„ige wahrhaſt verdienſtliche Art, ihm zu dienen, daß 
„man ſie ihm keinen Augenblick verhuͤlle.“ Dieß aus 
der Einleitung. Aus dem Schreiben nur ſelbſt die 
Stelle’ über Preßfreyheit. Doch, des Zufammenhans 
ges wegen, auch die. vorhergehende Stelle ©. 20. „Unter 
„Ewr. Majefiät erhabenem Schuge müfle alles, was . 

„nicht die: ſtrengſte Nothwendigkeit bindet, ungebunden 
ſtich regen und‘ bewegen! Jeder ſuche feinen Vortheil 
„auf dem erlaubten Wege, der ihm der naͤchſte zum 
„Ziele duͤnkt; jeder benutze feine Kraͤfte in dem Kreiſe, 
„den ihm feine freye Mahl vorzeichnete. Kein abs 
„ſchreckendes Monopol, fein niederfchlagendes Verbot, 
„kein Eleinlicher Nothhelf eingebildeter Beforgniffe, eine 
. Ä „Ein⸗ 
Kritiken der neueſten franz. Konſtituzion find gewiß Feir 
nem gebildeten Leſer dieſer Monatſchrift unbekannt. Daß 
wir eine ſchon vollendete Geſchichte der Maria Stuart, 
und eine durch Jahrelange Vorbereitung gereifte Ges 
ſchichte der franz. Revoluzion von ihm zu erwarten haben, 
darf mohl auch im voraus laut geſagt werden, da er nit 
zu den Schriftitellern gehört, die ungefchriebene Yücher 
aukuͤndigen, fondern mit unermuͤdeter Forfehbegierte feis 
nem Werke bedaͤchtige Ausbildung iu geben wuͤnſcht, kurn 
wie Thucydides ſagt, ein aryum eu’ dsı uarrov 4 Ayavısaa 


. vor Augen bat, Möge es ihm nie an Muße daiu ger 
brechen ! B. | 
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„Einmiſchung in die Privarinduftrie durch unnuͤtze Res 
„glements, hindre den Landwirt), den Sabrifanten, den 
„Kaufmann, aus feinen mit Freyheit hervorgebrachten 
„Produkt den größtmöglichen Gewinn zu ziehen. Was 
„reichlich gedeihen, was Fruchtbarkeit aller Art um ſich 
„verbreiten, was zum Flor und zum Glanze des Staats 
„und cben dadurch zur Verherrlichung des Monarchen 
„mitwirken foll, — muß den Zwang nicht einmal fürchten, 
„viel weniger fühlen.” 


„Don Allem aber, was Feffeln fcheuet, kann nichts 
„fie fo wenig ertragen, als der Gedanke des Menſchen. 
Der Druck, der diefen trifft, iſt Micht Bloß ſchaͤdlich, 
‚weil et das Sie verhindert; fondern-auch, ‚ weil er uns 


„mittelbar das Böfe befördert. Won Religions;wang 


/ datf hier nicht mehr die Rede ſeyn. Er gehoͤrt zu den 
veralteten Uebeln, moräber — nur noch ſeichte Schwaͤt 


her deklamiren. Wit der Breppeit der Preſſe 
verhaͤlt es ſich anders. Von einer falfchen, durch die 


) 


„zeitumftände wenigſtens entſchuidigten af cht ‚geleitet, | 


„koͤnnten hier ſelbſt weiſere Maͤnner ein Syftem begiins 

„figen, welches au feinem wahren Standpuntte betrachs 
„tet, dem Intereſſe der Negierang nachtheiliger iſt, als 
„es je, auch in ſeiner ſchlimmſten Ausdehnung, den 
„Reiten des Bürgers werden „dam. 


anf: 


Was, ohne alle Ruͤckſicht auf Gruͤnde, jedes 


Geſetz, welches Preßzwang gebietet, ausſchließend und 


rl T. m, Dec. 3797 - u | A a „pw 
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„peremtoriſch verdamumt, “ ver veenilce 
58 , ſeiner Natur nach, nicht aufrecht erhalten ir 
Mann. Wenn neben einem jeden ſolchen Geſetze ni 
ein wahres Inquiſtzions Tribunal Wacht, pre 
sunfern Tagen unmöglich, ihm Anfehen zu SE 
jDie Beichtigkeit, Ideen ins Publikum zu Beinden, ik‘ 
„ſo groß, daß jede Maaßregel, die fie beſchraͤnken will, 
„vor ihr zum Gefpötte wird. Wenn aber Geſetze diefer 
„Art auch nicht wirken, fo können fie doch erbittern; und 
„das ift eben das Verderbliche, daß fie ‚erbistern — ohne 
zii ſchrecken. Sie reizen gerade diejenigen, gegen welde 
„lie gerichtet find, zu einen Widerftande, der nicht ums 
qmer nur gluͤcklich bleibt, fondern am Ende fogar cühm: ⸗ 
„lich wird.“ 

Zum Schtuß für heute ſchicke ich nen nog) eine { fi 
von dem Vermögen der in Potsdam gefänglich figend 
Gräfin v. Lichtenau, deren Aechtheit ih Ihnen > 
lich nur dadurch verbürgen fann, daß fie hier allg, 
für Acht gehalten wird: r 

800, 000 Rthir. in der Amſterdamer Bank. 

200, 000 — in der Londner Bantk. 

300,000. — in Juwelen. 

50 & Centner Silber. 
30,000 baar. — Dazu kommt das Palais in Verlin 
unter den Linden, unſtreitig das praͤchtigſte Privathaus 
in Berlin, ein Quarre mit ſehr langen Seitenfluͤgeln, 
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bplelhaud; eine Villa zu Charlottenburg mit einem weit⸗ 
ſauftigen Park, ein ſehr großes Mobillarvermoͤgen und 
‚mehrere vom König Friedrich Willhelm II. ihr 9 
Landgůter, fo daß man das game Dremögen ang 
PRO 
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Romane. 


> das Jahr 1797 ſo Überfliegend reich an eblen 
Bacchusgaben geweſen wäre, als an einer gefeegneten 
Romanerndte, was müßte das für ein unvergleichlicheg 
Beinjahr geworden ſeyn! Gewiß, man hätte, wie es bey 
außerordentlichen Weinerndten in Ungarn Gebrauch ſeyn 
ſoll, den Moſt aus Mangel an Sefäßen in wohlverwahr⸗ 
ten Ciſternen aufheben mäffen! &o aber ſcheint vielmehr 
die ungeheure Fruchtbarkeit des letztbenannten papiernen 
Artikels auf Mißwachs und Theuerung des erſtern, gei⸗ 
ſligetn Produktes in mehr als einer Beziehung hinzuden⸗ 
ten. Denn koͤnnten es die Proletarier unter den Ro— 
manfabrikanten auch nur bis zu einer Flaſche alten 
Siem⸗ und Rheinwein bringen, ſo wuͤrden fie dem er⸗ 

Aa J nie⸗ 
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‚niedrigenden Gewerbe, Bier und Kaffee gegen ihre gleich 
bey der Geburt zum Diafulaturtode-reifen Sterblinge eins 
zutaufchen, ir gend ein anderes Gefchäft mit tanfend Freu—⸗ 
den vorziehen, Doc) dem fey nun wie ihm wolle, die 
Weidemanniſche Buchhandlung verdiente. ein eigenes Bes 
lobungsdekret von unferm unfihtbaren literarifchen Ams 
fiftyonenrarhe, daß fie im verbeſſerten Meßkatalog 
diefen leichten, und doch ſo beguͤnſtigten Ttuppen unferer 
Eiteratur einen eigenen Plak, wäre es auch nur, um der 
F Sicherheit wilten, hinter der Fronte beym Troß und Ges 
paͤcke anwies. Es .gewährt den. Liebhabern folder Evos 
luzionen ein ganz eigenes Vergnügen, dieß vielköpfige, 
bunte Geſchwader fo in Nötten und Faͤhnlein abgetheilt 
‚neben einander aufmarſchieren zu ſehen, und es wäre ums 
ſtreitig bie handgreiflichfie Unwahrheit und. Laͤſterung, 
wenn jemand auf diefe in Reih und Glied fich fa 
munter fihwenfenden Ehrenmänner die bekannte Schiks 
derung anwenden wollte, die dort Fal ſt aff von feinem 
Stihr und Schuffeften Freykorvs macht, oder gar die, 
berühmten, und vom Horaz ſchon auf die Wortkritik ans 
gewandten Verfe Homers auch hier parodiren wollte: -. 
Wie die Slätter des Waldes, fo find Der Romanen Ger 
ſchlechter; 
Die entſchuͤttelt der Wind der Kritik, und wieder entſproſſen 
Andre dem Mepfatalog in Lieblichen Lagen des Lenzes. 
Bey fo bewandten Umftänden wird niemand fo um 
billig ſeyn, unferm Goͤtterbothen, der fo ſchon alle Han 
*4* de 
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de voll zu thun hat, auch Hier einen ganzen Transport 
yon abgeſchiedenen Romanen zum Geleite ind Schatten: 
veich aufzuhalfen. Er hat es hier nur mit. Lebenden zu 
thun, oder folchen, die ihm wenigfteng alle Anzeigen zu 
einer gedeihlichen Lebensdauer zu haben fehienen. Aber 
auch hier muß er auf alle Vollftändigkeit Verzicht thun. 
Er nennt nur, was ihm gerade zunächft lag, und hoffe 
_ Unterlaffungsfünden- bald: bey einer andern Gelegenheit 
wieder gut zu machen. 

Der Nahme Rechlin ift aus einem unferer beften 
Mufenalmanache ſchon vortheilhaft bekannt. Mehr um 
dem zu fruͤh hingewelkten, hoffnungsvollen Verfaſſer 
eine Blume auf ſeinen Grabhuͤgel zu freuen, als um ein 
vollendetes Kunftwerk feiner Kompofizion anzuführen, 
nennt der Merkur eine Eleine, aber unterhaltende Err 
zählung, die erft nach feinem Tode erſchien: Der Wun—⸗ 
derbare, von K. Rechlin. Luͤbeck, Bohn 1797. 
275 S. in 8. Die Szene iſt in Italien, und in der 
warm kolorirten Zeichnung glaubt man wirklich hier und 
da die Lokalfarbe jenes gluͤcklichen Himmelſtrichs zu ent— 
decken. Die Geiſtermummerey iſt gut angelegt, und ers 
innert an ein berühmtes Original, ohne durch fklavifche 
oder lächerlihe Nahahmung zuruͤckzuſtoßen. Der Kno— 
ten ift durch Banditen und Pfaffenbetrug geſchuͤrzt. Man 
würde ganz befriedigt feyn, wenn er am Ende mehr ges . 
Löft als zerfichnitten würde. Aber auch fo erhält diefer 
Heine Roman voll guter Darſtellung, in edler, nur eh 

195 ten 
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ten etwas zu hochaufſchwellender Sprache, den: Leſer His 
ans lebte Blatt in Spannung, und iſt gewiß nicht-die 
— Lektuͤre in einem m langen Winterabend. 





— Gruͤnthal, eine Penſtonegeſchichte wu 
de gleich bey ihrer erſten Erfcheinung mit - verdienten 
Beyfall aufgenommen. Man fand, daß die Verfaſſe— 
ein, dev es in Berlin nicht an Originalen zu folhen Ges 
mälden fehlen konnte, vecht nach dem Leben gemahlt has 
be. Es erfchten eine ſehr fehlgegriffene Fortſetzung vom 
einer fremden Hand. Jetzt giebt die wahre Verfaſſerin 
eine völlige Umarbeitung des erſten Theils, und einem 
ganz neuen zweyten und legten Theil: Ju lchen Grüms 
thal, dritte durchaus veränderte Ausgabe 
Berlin, Unger 1798. 2 Bände mit Kupfeen und Vignet⸗ 
sen von Chodowiecki. Alles erhäft nun fein volles Rechte 
Julchen trägt am Ende als Erndtekoͤnigin den Kranz, 
wird und macht giäclich. Die Bekehrungs⸗ und Belle 
rungsgeſchichte der leichtſinnigen, aber nicht boshaften 
Heldin des Romans ift mit einem tiefen Blick ins weibs 
liche Herz niedergefchrieben, und felbft die im zweyten 

Theil etwas unvermuthet eintretenden neuen Perfonem 
belohnen ung für die Heine Mühe, erft fo ſpaͤt Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen machen zu muͤſſen. Was die achtungss 
wuͤrdige Dichterin ſelbſt fagt, fie ſchreibe nur für einige 
Mitbürgerinnen , zu deren Veredlung fie gern mitzuwies 
fen wuͤnſche, wird ihr nicht ſehſſchlagen. Es find Sze⸗ 
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Ken ans der wirklich uns umeingenden Melt. Nur sie 
fe Wahrheit kann einen beffeende Spiegel vorhalten 
Der mehr gepriefene‘ als: werftandene Liebling unſeber 
Lefeivelt, Jean Paul Richter, har außer dem’ Ka 
pPanerthale, wo der Anhang ein Mieifterwerk des teut⸗ 
ſchen Witzes werden konnte, uns, alich mit einem Ju⸗ 
belſen ior (Leipzig, Beygang 1797) befchenkt , in weil 
chem toiederum ein Scha& von treffenden Beobachtungen, 
witzigen Vergleichungen und tiefgegriffenen Empfinduns 
gen jedem Lefer, der zirlefen werftehr, vor dem 
Mangel an: Platt, vor fü. manchen üppigen Auswuͤch⸗ 
fen und nicht zart genug verſchmeſzten Diſſonanzen entt 
f&Hädigen wird. Mer wollte nicht eine Neife machen, um 
fo einen Jubelſenior kennen zu lernen, und fo eine Pre— 
digt mit anzuhören? Mur die andern Nachbarinnen, 
befonders wenn es alte Aundfern wären, moͤchte man 
nicht gern in der Gefelfichaft finden, in det man den 
Onf. ſelbſt auch nicht vermüthet haͤtte. 

' Außer der Samilie von Halden und einer zwey⸗ 
een, mit kritiſcher Sorgfalt vollendeten, und fo zu einem 
neuen Werke gefihaffenen Auflage des Rudolfs von 
Merdenberg, habe wir vom gepriefenen und verſtan⸗ 
denen zweyten Liebling unferer Leſewelt, Lafontaine, 
auch vor kurzem einen neuen Theil feiner Familienge⸗ 
ſchichte: St. Julien (Berlin, Voſſiſche Buchh. 1798) 
in einem Theile, der das Ganze fließt, erhaften, und, 
= hier gleich gilt, mit dem veinften Vergnuͤgen \gele/ 
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gen. Man darf nicht beſorgen, daß der in Erfindung 
und Ausfuͤhrung immer neue Werfafler ſich in dieſer 
ruͤhrenden Geſchichte eines Emigrirten und ſeiner Fami⸗ 
Ue wiederholt habe. St. Julien iſt fein Clairant. Wie lie⸗ 
Genswücdig individualiſirt der Verf. den alten Julien durch 
die bis in ſeine friedliche Huͤtte in die Schweiz ihm nach⸗ 
folgende Neigung, die Redekunſt feiner griechiſchen Lieb⸗ 
Yinge überall an den Maun zu bringen! Niemand wird 
Abrigens die edle Tendenz eines Dichters, der allen ſei⸗ 
en: Werken den unverkennbaren Stempel wahrer Humaz. 
nitaͤt aufdruͤckt, auch in diefer neuen Kompofizion über, 
dehen können. In gereiffene Kerzen Balſam zu träus 
‚$eln , angefeindeten und unſchuldig, nicht durch eis 
gene Thorheit leidenden Menfchen ein Vorfprecher zu 
werden, ift ein Beruf, dem der, das. was er ſchreibt, 
pelbſt fühlende Verfafler auch dießmal treu geblieben 
Ü Was er in der trefflichen Anrede-beyum Eingang den 
neuen Republitanern zuruft x „Kein Dichter darf mehr; 
ſo lange ‚die Erde fieht, einen Plan zu einem Trauer⸗ 
ſpiel erfinden; ihr habt ihm diefe Müpe eripart! Kein 
Zauſchauer wird noch ein Ungiuͤck für, unwahrſcheinlich er⸗ 
Zlaͤren: denn die Begebenheiten eurer verbannten Landes 
leute ind ſchrecklicher!“ das läßt ſich auf den hiſtoriſchen 
Stoff diefer Romandichtung anwenden. Was fonft eine 
Kette von. Unwahrſcheinlichkeiten gewefen ſeyn würde; iſt 
hier leider an der Tagesordnung. Man hat aͤhnliche 
en Befpie aus der —— dieſer hetisſten aller Revo⸗ 
ei luzi⸗ 
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Augionem, wie ein geſcheuchtes Mädchen "ihren. ihr fremd» 
gewordenen Geliebten nicht ahndete, wie hier die Anne 
ihren Borde unter dev Verkleidung nicht entdeckt, (vielleicht 
Dasımmwahrfcheinlichite im ganzen St. Julien) und es gilt 
Hier mehr, als: irgendwo. anders: le vrai meme n'eſt 
Jouvent que-fort peu. vrailemblable, 

Noch Hat Lafontaine in zwey vor andern ſich 
Auszeichnenden Kleinen Sammlungen, in dem bey Cotta er⸗ 
Schienenen Damenfalender auf 1798. und in dem 
von Hın. Karl Neinhard. heransgegchenen Ro— 
manenfatender auf 1798. Kleinere unterhaltende 
Erzählungen geliefert. Der legtere enthält mehrere gut ers 
fundene uud angenehm vorgetragene Erzählungen von Dus 
ber, Starfe, Boucerweck u... Wie fchön, wenn 
der Herausgeber noch ferner wicht bloß auf Vorrach, 
fondern auch auf die firengfte Auswahl hält! Wir find. 
in Verhaͤltniß zu ahdern- Nazionen noch fo arm in diefer 
Gattung, wo Eine gtüclich-gegriffene, glücklich gewens 
dete Situazion, zu. einer guten . Erzählung gefchaffen, 
mehr werth ift, ‚und der Literatur dauerhaftern Gewinn 
bringt, als ganze Frachtwagen voll-Sudeleien, die uns 
fere Lefebibtiotheten — ſonſt kauft dieß Auskehricht ans 
ſerer Fitteratur niemand — an Lakayen und Kammer⸗ 
mädchen und die ihnen an Kultur gleich find, 
unter dem. Aushaͤngeſchild: Noman, aushoͤken. 

In einem ganz andern Felde, im rauhen, Maͤn⸗ 
ner ernaͤhrenden Klima des Norden ſpielen die Suhmis 
ro \ Aa: 2.574 fen 
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3 — 7 
ſchen Kämpferroman e, die mit dem Tiiet: Suhme 
geſammelte Schriften 1. Theit (Magdeburg, 
Keil 1797) von einem ſachkundigen Manne (man ſagt, 
von dem Hr. D. Rink in Langenſatza) aus den Dänks 
ſchen Urſchriften uͤbergetragen und mit zweckmaͤßigen An⸗ 
merkungen erläutert worden: ſind; ein guter Fund für 
die Romanzendichter, wenn fie daraus zu lernen wuͤß⸗ 
ten?! — Aus dem Troſſe der grauſenden Spuk; und 
Abentheuergeſchichten verdienen die Verſchworn en 
Gotha, Perthes 1797. 2 Bände) vielleicht allein noch 
eine ehrenvolle Ausnahme, obgleich gegen: Plan und 
Abſicht nicht weniges zu erinnern wäre, 
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